Heute  auf  Seite  3:  Das  Janusgesicht  der  SPD 

^£»5  OftprtuHtnblait 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Jahrgang  34  —  Folge  16  wöchentlich 

Poslvertrlebsstuek. Gebühr  bezahlt 


16.  April  1983 


Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Parkallee  84/86.  2000  Hamburg  13 


C  5524  C 


Regierungswechsel: 

„Wann  passiert 
denn  endlich  etwas?“ 

Nur  eine  geistige  Wende  vermag  eine  bessere  Zukunft  zu  bewirken 


H.  W.  —  Es  gibt  Mitbürger,  die  das  Zeitge¬ 
schehen  weniger  aktiv  zu  beleben  versuchen, 
dafür  aber  —  bildlich  gemeint  —  am  Straßenrand 
stehen  und  tragen  .Wann  passiert  denn  endlich 
etwas?"  Das  sind  jene,  die  des  —  oft  guten  — 
Glaubens  sind,  ein  Regierungswechsel  werde  in 
den  kurz  darauf  folgenden  Tagen  bereits  einen 
entsprechenden  Ausdruck  finden.  Das  geht  auch 
aus  Briefen  ungeduldiger  Leser  hervor:  Jetzt 
haben  wir  die  CDU  und  es  bleibt  alles  so,  wie  es 
war.  Das  ist  der  —  meist  bedauernde  —  Tenor 
solcher  Zuschriften. 

Wir  greifen  diesesThema  deshalb  auf,  weil  wir 
einmal  damit  alle  Anfragen  beantworten,  zum 
anderen  aber  auch  darlegen  wollen,  daß  die  Poli¬ 
tik  weit  komplizierter  ist  als  diejenigen  glauben, 
die  davor  stehen.  Die  Regierungsbildung  liegt 
hinter  uns,  die  Regierungserklärung  steht  an. 
Aus  ihr  wird  zweifelsohne  erkennbar  werden, 
daß  die  Regierung  Kohl  vor  schweren  Problemen 
steht  und  aus  der  jetzigen  schwierigen  wirt¬ 
schaftlichen  und  finanziellen  Situation  heraus 
nicht  mit  der  Gießkanne  des  Wohlwollens  her- 
umlaufen  kann,  sondern  vielmehr  Maßnahmen 
verfügen  muß,  die  esermöglichen,  eine  auf  Dauer 
angelegte  vernünftige  politische  Ordnung  wie¬ 
derherzustellen. 

Korrektur  von  Fehlentwicklungen 


Die  dann  auf  dieser  Grundlage  von  der  SPD/FDP- 
Regierung  geschlossenen  Verträge  können  nicht 
einfach  aufgekündigt  werden.  Aufgabe  der 
neuen  Bundesregierung  jedoch  wird  es  sein, 
diese  Verträge  in  unserem  Interesse  zu  nutzen. 

Alles  das  muß  mit  Vernunft  und  Augenmaß, 
vor  allem  aber  mit  klaren  Vorstellungen,  die  un¬ 
sere  deutschen  Interessen  zur  Grundlage  haben, 
angegangen  werden. 

Vor  allem  aber  muß  eine  geistige  Wende  ein¬ 
geleitet  werden,  in  der  der  Einsatz  für  das  Ge¬ 
meinwesen  wieder  Priorität  erlangt  vor  dem 
.Ohne  mich"  radikaler  Minderheiten.  Hierzu  ge¬ 
hört  ein  Wandel  in  all  den  Einrichtungen,  die  vor 
allem  großen  Teilen  der  jungen  Generation  einen 
verderblichen  Zeitgeist  eingeimpft  haben.  Nur 
eine  geistige  und  moralische  Regeneration  in  un¬ 
serem  Volke  schafft  das  feste  Fundament  dafür, 
daß  die  neue  Regierung  im  Inneren  einen  Wan¬ 
del  zum  Guten  bewirken  und  nach  außen  die  im 
Grundgesetz  verankerten  nationalen  Rechte  ge¬ 
genüber  jedermann  wieder  mit  Nachdruck  ver¬ 
treten  kann. 


Friedensbewegung: 


„Frieden  schaffen  ohne  Waffen"  —  Die  Parole  der  Ostermarschlerer  bedeutet  ln  der  Praxis, 
daß  die  Durchführung  des  NATO-Doppelbeschlusses  verhindert  werden  soll,  während  die 
Sow  jetunion  das  Europa  bedrohende  Raketenpotential  beibehalten  soll  Foto  dpa 


Grundpositionen  sind  gefährdet 

Die  Ostermärsche  zwischen  Besorgnis  in  USA  und  viel  Freude  in  Moskau 


Die  über  Jahre  ausgebreiteten  Fehlentwick¬ 
lungen  müssen  gestoppt  und  es  muß  ein  Gleich¬ 
gewicht  im  Bereich  der  Politik  ebenso  hergestelll 
werden  wie  in  dem  der  Gesellschaft.  Was  die 
Außenpolitik  angeht,  so  wird  die  Bundesrepublik 
Deutschland  auf  den  Schutzdes  NATO-Schildes 
und  insbesondere  der  USA  nicht  verzichten  kön¬ 
nen;  andererseits  wissen  wir,  daß  unser  Land  an 
der  Nahtstelle  des  Ost-West-Gegensatzes  gele¬ 
gen  ist  und  uns  nichts  dringender  am  Herzen 
liegt,  als  die  erstrebte  „Null'-Lösung  in  der  Rake¬ 
tenfrage.  Das  vorläufige  N  jet  der  Sowjets  gehört 
in  das  Pokerspiel  der  Weltmächte;  es  bleibt  die 
Hoffnung,  daß  keiner  der  beiden  Giganten  einen 
Krieg  beginnt,  dessen  Folgen  für  alle  unüber¬ 
sehbar  wären. 

Die  Bundesrepublik  ist  in  ein  Geflecht  von  Ver¬ 
trägen  eingebunden,  die  nicht  —  wie  mancher 
naiv  meint  —  einfach  aufgekündigt  werden  kön¬ 
nen.  Doch  sollte  sich  die  neue  Bundesregierung 
auch  auf  dem  internationalen  Parkett  dafür  ein- 
setzen,  daß  die  z.  B.  in  die  Dritte  Welt  gewährte 
Hilfe  nicht  dazu  genutzt  wird,  das  sozialistisch¬ 
revolutionäre  Lager  zu  armieren. 

Auf  dem  Stuhl  des  innerdeutschen  Ministers 
sitzt  mit  dem  Schlesier  Heinrich  Windelen  ein 
Mann,  der  sicherlich  das  Wort  seines  Vorgängers 
Barzel  .Für  nichts,  gibt 's  nichts!"  mit  der  gebote¬ 
nen  Nüchternheit  anwendet  und  der  alles  daran 
setzen  wird,  geschlossene  Verträge  auf  ihren  In¬ 
halt  abzuklopfen  und  sie  dort  zu  korrigieren,  wo 
die  „DDR"  in  der  Vergangenheit  lautlos  und  un¬ 
gehindert  Vorteile  erlangen  konnte.  Die  jetzt  in 
der  .DDR"  beobachteten  zusätzlichen  „Grenzsi¬ 
cherungen“  stehen  in  einem  krassen  Gegensatz 
zu  dem  moderaten  Ton,  den  Honocker  anläßlich 
der  Leipziger  Frühjahrsmesse  angeschlagen  hat. 

Voraussetzungen  eines  Wandels 

Was  aber  auch  unsere  Leser  nicht  unberück¬ 
sichtigt  Lassen  sollten:  In  Bonn  regiert  eine  Koali¬ 
tion,  der  die  Freien  Demokraten  angehören,  die 
über  1 3  Jahre  an  der  Seite  der  SPD  die  heute  be¬ 
stehenden  Fakten  geschaffen  haben.  In  einer  sol¬ 
chen  Koalition  werden  auch  in  Zukunft  Kom¬ 
promisse  nicht  zu  vermeiden  sein. 

Was  d  ie  Ost  vertrage  angeht,  so  erinnern  wir  an 
das  seinerzeit  gepriesene  „Bahr-Papier“,  das  sich 
als  ein  solches  des  Genossen  Gromyko  erwies. 


fm  Moskauer  Politbüro  wird  man  sich  die 
Hände  gerieben  haben,  als  die  Bilder  über  die 
hunderttausende  Ostermarschierer  in  West¬ 
europa  zu  sehen  waren.  Daß  zigtausende  jun¬ 
ger  Menschen  im  Westen  auf  die  Straße  gehen 
und  Positionen  vertreten,  die  der  östlichen 
Supermacht  mit  keiner  Silbe  wehtun,  wer 
hätte  das  vor  wenigen  Jahren  noch  bei  den  so¬ 
wjetischen  Machthabern  zu  erträumen  ge¬ 
wagt?  Vor  allem  über  die  große  Zahl  der 
„Ostermarschierer“  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  —  die  Angaben  schwanken  zwi¬ 
schen  100  000  und  300  000  —  wird  Generalse¬ 
kretär  Jurij  Andropow  seine  helle  Freude  ge¬ 
habt  haben.  Gelänge  es  Moskau  und  seinen 
Drahtziehern,  den  NATO-Nachrüstungsbe- 
schluß  in  der  Bundesrepublik  zu  „kippen",  so 
wäre  dies  ohne  Zweifel  das  Ende  gemeinsamer 
westlicher  Sicherheitspolitik  und  vielleicht 
der  NATO  überhaupt. 

Daß  der  Sowjetunion  die  Ostermärsche  so 
genehm  geworden  sind,  haben  sie  in  erster 
Linie  ihren  Gefolgsleuten  von  der  DKP  zu  ver¬ 
danken,  der  es  nach  Erkenntnissen  bundes¬ 
deutscher  Sicherheitsbehörden  bei  der  Vor¬ 
bereitung  der  Ostermärsche  gelungen  ist, 
„durch  diszipliniertes  Engagement  ein  organi¬ 
satorisches  und  —  dadurch  begünstigt  —  auch 
politisches  Übergewicht  zu  erlangen“.  Tat¬ 
sächlich  verbargen  sich  z.  B.  hinter  fast  allen 
Anlauf-  und  Kontaktadressen  der  diesjähri¬ 
gen  Ostermarsch-Werbung  die  Landesge¬ 
schäftsstellen  der  DKP-gesteuerten  Tarnor¬ 
ganisation  „Deutsche  Friedens-Union“  (DFU). 
Ähnlich  stark  trat  dieses  Jahr  auch  die  gleich¬ 
falls  stark  DKP-beeinflußte  „Deutsche  Frie¬ 
densgesellschaft/Vereinigte  Kriegsdienst  - 
gegner’  (DFG/VK)  bei  der  Vorbereitung  der 
Ostermärsche  in  Erscheinung. 

Die  Ostermarschbewegung  geht  auf  die 
gleichnamigen  Aktionen  westeuropäischer 


Atomwaffengegner  Ende  der  fünfziger  Jahre 
zurück,  die  sich  zunächst  gleichgewichtig 
gegen  die  Atomrüstung  in  Ost  und  West  rich¬ 
teten,  dann  aber  zunehmend  von  moskau¬ 
orientierten  Kommunisten  unterwandert 
wurden  und  Ende  der  sechziger  Jahre  zu¬ 
nächst  einmal  „eingeschlafen"  ist. 

Aus  ihrem  Dornröschenschlaf  erweckte  die 
sowjetische  Propaganda  die  Ostermärsche 
Ende  der  siebziger  Jahre,  als  es  galt,  die  Ener¬ 
gien  der  „Friedensbewegung“  gegen  den  Dop¬ 
pelbeschluß  der  NATO  zu  lenken.  Die  neueren 
Ostermärsche  in  der  Bundesrepublik  stehen 
unter  eindeutigem  Einfluß  der  DKP.  Auch  bei 
den  „Ostermärschen  83"  bemühten  sich  die 
Kommunisten  sehr  früh,  die  organisatorische 
und  politische  Oberherrschaft  zu  erringen. 
Dadurch  sollte  verhindert  werden,  daß  ihnen 
unliebsame  Positionen  —  wie  z.  B.  die  An¬ 
prangerung  der  sowjetischen  Rüstung,  des 
Krieges  der  UdSSR  gegen  Afghanistan  oder 
der  Zustände  in  Polen  —  in  die  Demonstra¬ 
tionsaufrufe  mit  übernommen  würden. 

Mit  Erfolg,  wie  man  bei  einer  Nachbetrach¬ 
tung  der  Ostermärsche  feststellen  kann.  Ver¬ 
schafft  man  sich  einen  Überblick  über  die  Lo¬ 
sungen  der  mitgeführten  Transparente  und 
Reden  auf  den  östlichen  Schauplätzen  der 
diesjährigen  Ostermärsche,  so  dominierten 
nahezu  ausnahmslos  Positionen,  die  von 
Kommunisten  mitgetragen  werden  konnten, 
die  den  sowjetischen  Positionen  nicht  wehta¬ 
ten.  Formeln  wie  „Keine  Stationierung  der  US- 
Raketen"  oder  „Neue  NATO-Raketen  nein! 
Abrüstung  jetzt!“  konnten  auch  von  seiten  der 
UdSSR  unterstützt  werden,  da  sie  sich  nicht 
gegen  die  sowjetische  Hochrüstung  wandten 
und  das  östliche  Erpressungspotential  von 
350-Mittelstreckenraketen  nicht  erwähnten. 

Die  zahllosen  diszipliniert  mitmarschieren¬ 
den  DKP-Gruppen  mit  ihren  Fahnen  und 


Transparenten  wurden  in  vielen  Zeitungsbe¬ 
richten  und  Rundfunk-  und  Fernsehkommen¬ 
taren  geflissentlich  übersehen,  offenbar  um 
den  dominierenden  Einfluß  der  kommunisti¬ 
schen  Drahtzieher  gezielt  zu  verharmlosen. 

Qualitativ  neu  war  das  diesjährige  Verhal¬ 
ten  der  SPD.  Nachdem  diese  Partei  bis  zum 
letzten  Jahr  noch  vor  einer  Teilnahme  von  So¬ 
zialdemokraten  gewarnt  hatte,  um  Aktions¬ 
einheiten  von  SPD-  und  KP-Mi  tgliedem  zu  un¬ 
terbinden,  forderte  das  SPD-Präsidium  in  die¬ 
sem  Jahr  die  Parteimitglieder  sogar  schrift  lieh 
zur  Teilnahme  an  den  Ostermärschen  auf,  ob¬ 
wohl  der  dominierende  Einfluß  der  Kommuni¬ 
sten  auch  in  diesem  Jahr  eigentlich  bekannt 
gewesen  sein  muß. 

Am  deutlichsten  zeigte  sich  der  Kurswech¬ 
sel  dieser  Partei  nach  den  verlorenen  Bundes¬ 
tagswahlen  bei  der  Rede  des  saarländischen 
SPD-Vorsitzenden  Oskar  Lafontaine,  der  auf 
der  Duisburger  Kundgebung  den  USA  vor¬ 
warf,  sie  betrieben  eine  „unverantwortliche 
Hochrüstungspolitik“  und  hätten  damit  der 
NATO  die  Geschäftsgrundlage  entzogen.  Wer 
die  Stationierung  der  Pershing-2-Raketen  in 
der  Bundesrepublik  zustimme,  „bietet  unsere 
Bevölkerung  für  jedes  amerikanische  Aben¬ 
teuer  in  der  Dritten  Welt  an“.  Dies  sind  Posi¬ 
tionen,  in  denen  das  Erpressungspotential  der 
350  sowjetischen  Raketen  gegenüber  Westeu¬ 
ropa  mit  Hilfe  geschickt  gewählter  Angstparo- 
len  bereits  zum  Tabu  erklärt  wird. 

Verzicht  auf  westliche  Nachrüstung  um 
jeden  Preis,  Inkaufname  eines  Ungleichge¬ 
wichts  in  der  Rüstung  zugunsten  der  Sow  jet¬ 
union  mit  allen  Folgen  der  Erpressungsfähig¬ 
keit,  das  sind  die  Positionen,  die  die  sogenann¬ 
te  „Friedensbewegung"  heute  vertritt.  Doppelt 
schlimm  also,  wenn  eine  auf  rot-grün-pazifisti- 
sche  Wählerschaft  schielende  SPD  die 
Grundpositionen  für  einen  Frieden  in  Freiheit 
mehr  und  mehr  aufgibt!  H.  K. 


In  der  weltweiten  Debatte  um  die  Frage  der  Be¬ 
grenzung  der  Mittelstreckenraketenrüstung 
und  der  Aufstellung  dieser  Raketen  in  Europa 
wird  bewußt  unterschlagen  oder  leichtfertig  igno¬ 
riert,  daß  die  Sowjetunion  unter  der  Nutzung  des 
Klimas  der  Entspannung  ihre  Mittelstreckenrake¬ 
ten  produzierten  und  diese  dreiköpfigen  Atomträ¬ 
ger  gegen  das  westliche  Europa  in  Stellung  brach¬ 
ten.  Der  Westen  hatte  dem  nichts  entgegenzuset¬ 
zen,  ollen  gesagt,  er  hatte  geschlafen. 

Altbundeskanzler  Helmut  Schmidt  hat  in  der 
sich  zuspitzenden  Debatte  um  die  Fortführung  der 
amerikanisch-sowjetischen  Abrüstungsverhand¬ 
lungen  nunmehr  aul  seiner  US-Vortragsreise  er¬ 
klärt,  daß  er  Präsident  Carter  seinerzeit  den  Vor¬ 
schlag  gemacht  habe,  die  sowjetischen  Mittel¬ 
streckenraketen  in  die  Verhandlungen  um  die  glo¬ 
balen  Atomrüstungsbeschränkungen  mit  einzube¬ 
ziehen.  Dieser  habe  jedoch  den  Vorschlag 
abgelehnt.  Dassei  ein  schwerer  Fehler  gewesen.  Die 
Sowjets  hätten  ungestört  ihre  Mittelstreckenrake¬ 
ten  bauen  können,  bis  die  N  ATO  aus  Sorge  um  die 
Sicherheit  Europas  den  Beschluß  gefaßt  habe,  den 
aul  Europa  gerichteten  sowjetischen  Raketen  eige¬ 
ne  Mittelstreckenraketen  entgegenzustellen.  An 


Verteidigung: 


Das  Klima  der  Entspannung  ausgenutzt 

Das  angestrebte  Ziel  der  sowjetischen  Politik  ist  die  Abkoppelung  der  Vereinigten  Staaten  von  Luropa 


des  Verteidigungsprogramms  der  USA  sicherzu¬ 
stellen.  Die  Erhöhungdes  Verteidigungsetats  um  21 
Milliarden  Dollar  —  so  wird  argumentiert  —  sei 
notwendig,  um  den  Wiederaufbau  dcrStärke  Ame¬ 
rikas  angesichts  der  ständigen  sowjetischen  Aufrü¬ 
stung  zu  gewährleisten. 

Mil  dem  Verteidigungsprogramm  soll  der  poten- 


getan  habe,  als  die  mächtigsten  Streitkräfte  in  der 
Geschichte  der  Menschheit  aulzubauen.  In  diesem 
Zeitraum,  dem  sogenannten  Stadium  der  Entspan¬ 
nung,  hätten  die  USA  ihre  eigenen  Militärausgaben 
bis  zu  dem  Punkt  verringert,  der  zur  lebensbedro¬ 
henden  Gefährdung  Amerikas  wurde.  Wpder  die 
Selbstbeschränkung,  noch  der  Verzicht  auf  wichti¬ 


tielle  Aggressor  —  die  Sowjetunion  —  davon  abge-  ge  Waflensysteme,  noch  die  Ernte  eines  Jahrzehnts 
schreckt  werden  —  lebenswichtige  Interessen  der  an  Rüstungskontrollabkommen  und  -verhandlun- 


Vereinigten  Staaten  sowie  ihrer  europäischen  Ver¬ 
bündeten  zu  bedrohen. 

Der  amerikanische  Präsident  Reagan  begründet 
die  Verstärkung  der  amerikanischen  Verteidi¬ 
gungsanstrengungen  mit  dem  Hinweis,  daß  die  So¬ 


gen  hätten  dem  Streben  der  sowjetischen  Führung 
nach  weltweiter  militärischer  Überlegenheit  Ein¬ 
halt  geboten,  ja,  es  nicht  einmal  verlangsamt. 

Die  Sowjets  hätten  das  Tempo  der  Aufrüstung 
auch  in  den  letzten  Jahren  nicht  verlangsamt.  Da¬ 


Brücke  der  Freundschaft 


wjetunion  zwei  Jahrzehnte  lang  nichts  anderes  durch  erfolgte  ein  gefährliches  Umkippen  des  mili¬ 
tärischen  Gleichgewichts,  das  für  die  Aufrecht¬ 
erhaltung  der  Abschreckung  von  entscheidender 
Bedeutung  sei. 

Die  sowjetischen  Investitionen  seien  zur  Zeit 
doppelt  so  hoch  wie  die  amerikanischen.  Die  So¬ 
wjetsseien  den  Vereinigten  Staaten  zurZeit  noch  in 
jeder  Waffenkategorie  weit  voraus. 

Als  die  USA  1 980  erkannt  hätten,  daß  sich  Mos¬ 
kaus  militärische  Priorität  weder  von  den  diploma¬ 
tischen  Entwicklungen,  wie  beispielsweise  Helsin¬ 
ki,  noch  durch  die  SALT  -Verhandlungen  beeinflus¬ 
sen  ließen,  mußten  sie  feststellen,  daß  die  realen 
amerikanischen  Verteidigungsausgaben  in  den 
letzten  10  Jahren  um  22%  zurückgegangen  seien 
und  die  Anzahl  der  Schiffe  der  Marine  in  der  glei¬ 
chen  Zeit  von  1000  auf  450  gesunken  sei. 

Eine  überwältigende  Mehrheit  der  republikani¬ 
schen  und  demokratischen  Partei  teilte  die  Ent¬ 
schlossenheit  Präsident  Reagans,  der  Veränderung 
im  Kräftegleichgewicht  Einhalt  zu  gebieten,  ehe  es 
zu  spät  wäre.  .Zu  spät"  bedeutete  den  permanenten 
Verlust  des  Druckmittels,  das  Rüstungskontroll- 
verhandlungen  mit  den  Sowjets  überhaupt  ermög¬ 
liche.  Es  bedeutete  die  Schaffung  einer  Atmosphäre 
der  Furcht,  dieesden  Feinden  der  Freiheit  ermögli¬ 
che,  freie  Staaten  der  Welt  einzuschüchtern. 

Mit  der  Erhöhung  der  Fähigkeit  seiner  Streitkräf- 
Zeichnung  aus  .Hamburger  Abendblatt"  pinen  sowjetischen  Angriff  zu  überleben  und 


einen  Vergeltungsschlag  gegen  die  Sowjetunion  zu 
führen,  bringe  der  Westen  Moskau  gegenüber  klar 
zum  Ausdruck,  daß  aus  einem  strategisch-nuklea¬ 
ren,  taktisch-nuklearen  oder  konventionellen  An¬ 
griff  auch  nicht  der  geringste  Vorteil  erwachsen 
könne  (Reaganl. 

Die  Sowjets  hoffen  nunmehr,  durch  einen  Proga- 
pandafeldzug  auf  den  Straßen  zu  erreichen,  was  sie, 
wie  sie  selbst  wissen,  am  Verhandlungstisch  nicht 
erreichen  können,  nämlich  einen  dauerhaften  Vor¬ 
teil  in  bezug  auf  das  Kräftegleichgewicht. 

Moskaus  Propaganda  zielt  darauf  hin,  daß  die 
Völker  im  Westen  sich  ihr  Urteil  durch  gefährlich 
falsche  Vorstellungen  trüben  lassen —  falsche  Vor¬ 
stellungen  von  Europa  und  den  Vereinigten  Staaten 
und  falsche  Vorstellungen  von  der  Rüstungskon¬ 
trolle  selbst.  Das  Ziel  der  sowjetischen  Politik  ist 
darauf  gerichtet,  eine  .Abkoppelung"  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  von  Europa  zu  erreichen.  Damit  ist  nicht 
nur  die  langfristige  Abkoppelung  der  amerikani¬ 
schen  strategischen  Abschreckung  von  der  Vertei¬ 
digung  Europas,  sondern  auch,  und  das  ist  noch 
wichtiger  —  die  Trennung  des  Schicksals  Europas 
vom  Schicksal  Amerikas  einzuleiten  und  durchzu¬ 
führen. 

Alle  sowjetischen  Aktionen  und  ihre  Thesen  zur 
nuklearen  Rüstungskontrolle  in  Europa  laufen  auf 
einen  einzigen  Gedanken  hinaus:  Eine  militärische 
Überlegenheit  der  Sowjets  stellt  keine  Bedrohung 
Europas  dar,  aber  ein  Versuch  der  Bündnispartner, 
ein  Gegengewicht  zu  dieser  Aufrüstungzu  schaffen, 
erhöht  die  Gefahr  eines  Krieges. 

Wir  alle  sollten  wissen,  daß  es  das  Ziel  der  So¬ 
wjets  in  Europa  ist,  die  Länder  zu  zwingen,  sich  den 
sowjetischen  Interessen  zu  sowjetischen  Bedin¬ 
gungen  anzupassen.  Wir  sollten  eigentlich  alle  wis¬ 
sen,  wie  diese  Bedingungen  aussehen.  Wir  brau¬ 
chen  nur  biszum  Eisernen  Vorhang  und  zur  Berliner 
Mauer  zu  gehen,  wir  brauchen  nur  nach  Polen,  der 
Tschechoslowakei  und  Ungarn  zu  sehen  und  uns  die 
geschichtlichen  Erinnerungen  von  194 5 bis  1983 ins 
Gedächtnis  zu  rufen.  Hans  Edgar  Jahn 


Medien: 

WDR-Schelte  für  einen  Staatssekretär 

Rundfunk-Kommentator  verzerrt  unnötig  die  Proportionen  gebotener  Sachlichkeit 


diesem  Beschluß  habe  er  mitgewirkt.  Der  von  ihm 
mitveranlaßte  sogenannte  NATO-Doppelbeschluß 
sieht  vor,  daß  —  wenn  die  Sowjets  nicht  bereit  sein 
sol I  ten,  ihre  Mi  ttelstrecken raketen  zurückzuziehen 
oder  zu  begrenzen  —  1983  zur  Sicherheit  Westeu¬ 
ropas  ein  System  von  NATO-Mittelstreckenrake- 
ten  aufgestellt  werden  sollte. 

In  den  bisherigen  Verhandlungen  lehnen  die  So¬ 
wjets  sowohl  die  Null-Lösung,  die  von  Reagan  vor- 
geschlagen  wurde,  als  auch  eine  Teillösung  ab.  Die 
Sowjets  wollen  ihr  Raketensystem  in  Europa  beibe¬ 
halten.  Die  Null-Lösung  würde  bedeuten,  daß  alle 
Atomraketen  aus  Europa  zurückgezogen  werden 
würden.  EineTeillösungkönntenur  eine  Zwischen¬ 
lösung  sein,  aber  auch  diese  wird  von  den  Sowjets 
abgelehnt. 

Aus  dieser  Erkenntnis  hat  dasamerikanische  Re¬ 
präsentantenhaus  den  größten  Verteidigungs¬ 
haushalt  der  USA  mit  238,6  Milliarden  Dollar  nur 
um  9  Milliarden  Dollar  gekürzt,  um  das  Grundziel 


Vertriebene: 

Ostpreußische  Landesvertretung 

Hamburg  —  Die  Ostpreußische  Landesver¬ 
tretung,  der  die  Vertreter  der  Heimatkreise, 
die  Vorsitzenden  sowie  Vertreter  ostpreußi¬ 
scher  Organisationen  angehören,  zieht  am 
16./ 17.  April  ihre  diesjährige  Frühjahrstagung 
in  Lübeck  durch. 

Mit  der  Tagung  ist  eine  Besichtigungsfahrt 
an  der  innerdeutschen  Demarkationslinie 
verbunden. 


Seitdem  Hans-Dietrich  Genscher  seinem  Kabi¬ 
nettskollegen  Friedrich  Zimmermann  wegen  eini¬ 
ger  von  diesem  ausgesprochenen  Selbstverständ¬ 
lichkeiten  zum  Status  Deutschlands  das  nichtrück¬ 
drehbare  .Rad  der  Geschichte"  um  die  Ohren  ge¬ 
schlagen  bzw.  auf  den  Schreibtisch  gelegt  hat,  ist 
daraus  fast  ein  geflügeltes  Wort  geworden.  Gewis¬ 
sermaßen  ein  Flügelrad,  wenn  man  so  will.  So  wurde 
dieses  bequem  benutzbare  Rad  am  27.  März  wieder 
einmal  in  der  Hörfunksendung  .Alte  und  neue 
Heimat“  im  Westdeutschen  Rundfunk  bemüht. 
Anlaß  hierfür  war  für  den  diese  Sendung  verant¬ 
wortlichen  Redakteur  Franz  Kusch,  übrigens  ein 
gern  gehörter  und  sachkundiger  Kommentator  zur 
Wirtschafts-  und  Sozialpolitik,  eine  Rede,  die  der 
Parlamentarische  Staatssekretär  beim  Bundesmi- 
nister  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Dr.  Ottfried 
Hennig  MdB.  eine  Woche  zuvor  vor  der  Landesver- 
sammlung  des  Bundes  der  Vertriebenen  gehalten 
hatte.  Als  Kronzeugen  der  Kritik  an  Hennig  wurden 
da  neben  Genscher  der  Bundeskanzler  und  Franz- 
Josef  Strauß  zitiert,  die  .übereinstimmend  erklärt 
(hätten),  in  der  Frage  der  Ostgrenzen  Deutschlands 
könne  man  das  Rad  der  Geschichte  nicht  zurück¬ 
drehen".  Und  dem  Staatssekretär  wurde  beschei¬ 
nigt,  daß  jeder  Politiker  der  Koalition,  der  den  ge¬ 
genteiligen  Eindruck  erwecke,  der  Glaubwürdig¬ 


keit  dieser  Bundesregierung  schade.  Den  einzigen 
Nutzen  habe  Jaruzelski,  der  seinen  Landsleuten 
glaubwürdig  verkünden  könne,  daß  nur  die  Sowjet¬ 
union  die  heutige  Westgrenze  Polen  garantiere. 

Was  hatte  nun  das  Mißvergnügen  des  Kommen¬ 
tators  hervorgerufen?  Der  Staatssekretär  hatte  vor 
den  200  Delegierten  in  Unna-Massen  unter  ande¬ 
rem  behauptet,  daß  ihm  kein  Rechtsakt  bekannt  sei, 
durch  den  seine  Heimat  Ostpreußen  zu  sowjeti¬ 
schem  bzw.  polnischem  Territorium  geworden  sein 
sollte  und  hinzugefügt,  daß  die  Grenzfragen  erst  in 
einem  Friedensvertrag  zwischen  Deutschland  und 
den  ehemaligen  Kriegsgegnern  endgültig  zu  regeln 
seien. 

Diese  Rechtslage  hat  Kusch  nun  keineswegs  be¬ 
stritten.  Aber,  so  meinte  er,  ein  solcher  Hinweis 
helfe  politisch  nicht  weiter.  Wir  alle  müßten  .den 
von  Hitler  angezettelten  und  verlorenen  Krieg"  be¬ 
zahlen  und  dies  u.a.  durch  den  Verlust  alter  deut¬ 
scher  Siedlungsgebiete.  Da  dreht  doch  wohl  der 
Kommentator  das  Rad  der  Geschichte  ein  wenig  zu¬ 
rück.  Denn  das  spätestens  seit  dem  Inkrafttreten  der 
Völkerbundsatzung  bestehende  Annexionsverbot 
richtet  sich  sowohl  gegen  den  siegreichen  Angreifer 
als  auch  den  erfolgreichen  Verteidiger.  Es  gilt  für 
wie  auch  gegen  Deutschland.  Das  Recht  ist  nun 
einmal  die  Grundlage  nicht  nur  zwischenmenschli¬ 
cher,  sondern  auch  zwischenstaatlicher  Beziehun¬ 
gen.  Daß  es  allzu  oft  gebrochen  wird,  spricht  nicht 
gegen  die  Rechtsnormen,  sondern  gegen  die  ge¬ 
walttätigen  Rechtsbrecher.  Von  daher  gesehen  ist 
die  Behauptung,  Rechtsnormen  helfen  politisch 
nicht  weiter,  im  höchsten  Grade  unmoralisch.  Das 
Recht  war  bisher  immer  noch  die  letzte  sittliche 
Waffe  des  Schwächeren . . . 

Der  Kommentator  muß  sich  den  Vorwurf  man¬ 
gelnder  journalistischer  Sorgfalt  gefallen  lassen, 
wenn  er  wahrheitswidrig  behauptet,  daß  im  War¬ 
schauer  Vertrag  nachzulesen  sei,  die  gegenwärti¬ 
gen  polnischen  Grenzen  würden  jetzt  und  in  Zu¬ 
kunft  anerkannt.  Das  Wort  Anerkennung  ist  in  der 
Tat  in  dem  Vertrag  nicht  zu  finden.  Es  würde  auch 
dem  Art.  IV  entgegenstehen.  Im  übrigen  hat  die 
damalige  Bundesregierung  am  9.  Februar  1972 
durch  den  Außenminister  Scheel  vor  dem  Bundes¬ 
tag  hierauf  hingewiesen,  der  wörtlich  ausführte: 
.Manche  Kritiker  haben  versucht,  in  die  Verträge 
den  Begriff  der  Grenzanerkennung  durch  die  Bun¬ 
desrepublik  hineinzulegen  und  die  Verträge  als 
Grenzverträge  zu  apostrophieren.  Seltsam  ist  nur, 
daß  die  Verträge  nirgendwo  von  Anerkennung 
sprechen ...  Einige  Kritiker  haben  sich  sogar  zu  der 
Behauptung  verstiegen,  mit  den  Grenzartikeln  ver¬ 
zichte  die  Bundesregierung  auf  deutsches  Gebiet 
und  aul  die  Wiedervereinigung.  Da  kann  man  nur 


fragen :  Wo  steht  denn  das  eigent  lieh  in  den  Verträ¬ 
gen?" 

Auch  wer  am  längeren  Medien-Hebel  der  Mei¬ 
nungsbeeinflussung  sitzt,  sollte  seine  Argumente 
an  den  Tatsachen  orientieren.  Dazu  gehört  z.B. 
auch  die  lässige  Bemerkung,  das  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  hätte  festgestellt,  daß  .Deutschland  in 
den  Grenzen  von  1937  weiter  existiere".  Auch  das 
ist  falsch.  Es  kommt  in  dem  entscheidenden  Satz 
des  Urteils  vom  31.  Juli  1973  der  Begriff  .Grenzen 
von  1937"  nicht  vor.  Es  heißt  dort  vielmehr:  .Das 
Grundgesetz  —  nicht  nur  eine  These  des  Völker¬ 
rechts  und  der  Staatsrechtslehre!  —  geht  davon  aus, 
daß  das  Deutsche  Reich  den  Zusammenbruch  1 945 
überdauert  hat  und  weder  mit  der  Kapitulation 
noch  durch  die  Ausübung  fremder  Staatsgewalt  in 
Deutschland  durch  die  alliierten  Okkupations¬ 
mächte  noch  später  untergegangen  ist."  Die  Fest¬ 
stellung  des  Bundesverfassungsgerichts  bezieht 
sich  nicht  vordergründig  auf  dengeographischen  Be¬ 
griff  .Deutschland",  sondern  auf  das  fort  bestehende 
Völkerrechtssubjekt  .Deutsches  Reich".  Eine 
Grenzbeschreibungung  wird  nicht  vorgenommen. 

In  die  Kritik  an  Hennig  bezieht  Kusch  seine  Sorge 
um  das  Heimatrecht  der  in  dritter  Generation  in 
Ostdeutschland  geborenen  Polen  ein.  Nun  sollte 
man  es  sich  mit  der  Gegenfrage  nach  dem  Heimat- 
recht  der  1945  und  blutigen  Ausschreitungen  ver¬ 
jagten  Deutschen,  die  in  der  40.  oder  50.  Generation 
dort  siedelten,  nicht  zu  leicht  machen.  Die  Frageder 
im  nördlichen  Ostpreußen  seit  1945  geborenen 
Russen,  Ukrainer,  Weißruthenen  oder  anderer  So¬ 
wjetmenschen  beunruhigt  übrigens  den  Kommen¬ 
tator  offenbar  nie  ht.  Sicher  ist,  daß  in  einem  vertrag¬ 
lich  befriedeten  Mitteleuropa  viele  Möglichkeiten 
nachbarlichen  Zusammenlebens  von  Völkern  und 
Volksgruppen  denkbar  sind.  Sich  heute  darüber 
Gedanken  zu  machen,  ist  sicher  nützlich,  öffentli- 
che  Spekulationen  vor  Friedensverhandlungen  tö- 
richt  und  unangebracht.  Die  Ostdeutschen  haben 
hierzu  auf  dem  Kongreß  der  Ostdeutschen  Landes- 
Vertretungen  am  22.  März  1964  eindeutig  erklärt, 
daß  die  Wiederherstellung  verletzten  Rechtes  Un- 
menschlichkeit  ausschließen  müsse. 

Dazu  wörtlich:  »Dies  gilt  in  den  von  der  Sowjet- 
umon  und  Polen  verwalteten  deutschen  Gebieten 
v!rC 8eRen^*>er  den  Menschen,  die  von  fremden 
Mächten  dort  angesiedelt  worden  sind.  Dem  ein¬ 
zelnen  gebührt  die  Freiheit,  im  Lande  zu  bleiben 
oder  in  seinen  Staat  zurückzukehren.' 

Dies  alles  hätte  fairerweise  in  die  Kommentie¬ 
rung  der  durch  Staatssekretär  Dr.  Hennig  emotions- 
*rei  vorgetragenen  deutschen  Position  einbezogen 
werden  können.  Eingestreute  Polemik  würzt  sicher 
die  freie  Meinungsäußerung.  Hier  wurden  aller¬ 
dings  die  Proportionen  gebotener  Sachlichkeit  un¬ 
nötig  verzerrt.  Potrfmpos 
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Zeitgeschehen 


Fähigkeit  zur  Selbstverteidigung  als  Voraussetzung  staatlichen  Seins:  Der  ehemalige  Verteidi¬ 
gungsminister  Apel  (SPD)  beim  feierlichen  Gelöbnis  auf  dem  Bonner  Münsterplatz 


Das  Lehen  der  Völker  kennt  kein  Beispiel,  daß 
der  grundsätzliche  und  freiwillige  Verzicht 
einer  Nation  aul  das  Völkerrecht  liehe  Grund- 
rec  ht  der  Selbstverteidigung  ein  Volk  aus  den  Tie- 
len  eines  geistigen  und  materiellen  Zusammen- 
bruchs  zu  Wiederaufstieg  und  Freiheit  führt,  ge- 
sc  hweige  denn  seine  Iriedlit  he  Existenz  gewährlei- 
slet.  Oie  geschichtliche*  Erfahrung  lehrt,  daß  Frei¬ 
heit,  Ansehen  und  Würde  der  Nationen  nur  dann 
Bestand  haben,  wenn  alle  Volksgliedor  diese  unver¬ 
zichtbaren  (älter  zu  verteidigen  bereit  sind.  Ein 
Volk,  das  nicht  gewillt  ist,  sein  staatliches  Dasein  zu 
verteidigen  bzw.  die  verlorene  Einheit  und  Freiheit 
wiederzugewinnen,  ist  reif,  von  der  historischen 
Buhne  abzutreten. 

Mit  diesen  Grundbedingungen  nationaler 
Selbstbehauptung  hat  sich  die  deutsche  Sozialde¬ 
mokratie  stets  schwer  getan.  Was  ihre  Haltung  in 
der  Wehr! rage  bet  rillt,  so  wohnten  stets  zwei  Seelen 
in  ihrer  Brust.  Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch 
ihre  Geschk  hte  der  Kampf  zweier  geradezu  unver¬ 
söhnt  her  Richtungen.  Während  die  eine  die  Be¬ 
red  si  halt  bzw.  die  Fähigkeit  zur  Selbst  Verteidigung 
als  unabdingbare  Voraussetzung  staatlichen  Seins 
bejahte,  lehnte  die  andere  sie  ebenso  kategorisch 
ab.  Diese  Feststellung  gdt  bis  in  unsere  Tage. 

In  diesen  Wochen  ist  ein  weiteresStück  Gemein¬ 
samkeit  der  Parteien  in  den  Überlebensfragen  unse¬ 
res  Staates,  der  narh  seinem  Selbstverständnis  die 
einzige  Hoffnung  aller  Deutschen  auf  Einheit  und 
Frei  heit  ist,  durch  die  ideologische  Verbohrt  heit  der 
sozialdemokratisch  geführten  Bundesländer  zer- 
bro<  hen.  Narh  mehr  als  zweijähriger  Beratung 
schlug  der  Versuch  der  Kultusminister  fehl,  sich  auf 
eine  gemeinsame  Empfehlung  für  den  Unterricht 
zum  Thema  Bundeswehr  zu  einigen.  Die  vier  SPD- 
Kultusminister  von  Nordrhein-Westlalen,  Bremen, 
Hamburg  und  Hessen  stellten  klar,  daß  ihr  Papier 
.Friedenserziehung  in  der  Schule"  für  ihre  Länder 
verbindlich  sei.  Dieses  Papier  ist  zunächst  dadurch 
gekennzeichnet,  daßeseiner  verhängnisvollen  Fehl¬ 
interpretation  des  Grundgesetzes  Tür  und  Tor  öff¬ 
net,  indem  es  den  Schülern  den  Eindruck  vermittelt, 
als  stünde  ihnen  die  Wahl  zwischen  Wehrdienst 
und  Ersatzdienst  zu.  Von  Pflichten,  die  jeder  Staats¬ 
bürger  gegenüber  seinem  Volk  und  Vaterland  hat, 
ist  in  diesen  Leitlinien  jedenfalls  nichts  zu  finden. 
Statt  dessen  wird  der  Kritik  an  der  bisherigen  Ver- 


tei?ffgffngsstrategie  der  NATO  ausgiebig  Raum  ge¬ 
geben.  Nach  den  Empfehlungen  der  Genossen 
Kult  usminister  soll  den  Schülern  verdeutlicht  wer¬ 
den,  daß  die  Abschreckungsstrategie  gegenüber 
dem  weltrevolutionären  sowjetischen  Imperialis¬ 
mus  das  Kriegsrisiko  nicht  beseitigt,  die  Ab¬ 
schreckung  als  solche  bereits  eine  Bedrohung  dar¬ 
stellt  und  die  Overkill-Walfenpotentiale  der  Su¬ 
permächte  das  Prinzip  des  militärischen  Gleichge¬ 
wichts  unglaubhaft  machen. 

So  ist  es  denn  nur  konsequent  und  logisch,  wenn 
wir  in  dem  SPD-Kultusministerpapier  lesen:  .Den 
Schülern  muß  im  Unterricht  vermittelt  werden,  daß 
ent  sprechend  der  Garantie  für  die  Unverletzlichkeit 
des  Gewissens  das  Grundgesetz  das  Recht,  aus  Ge¬ 
wissensgründen  den  Kriegsdienst  mit  der  Waffe  zu 
verweigern,  als  Grundrecht  unmittelbar  gewährlei¬ 
stet.  Für  Lehrerinnen  und  Lehrer  kann  es  dabei  nur 
darum  gehen,  vielleicht  sprachlich  ungeübte  oder 
gehemmte  junge  Menschen  in  die  Lage  zu  verset¬ 
zen,  daß  aussprechen  zu  lernen,  was  sie  im  Innern 
bewegt.“  In  der  Praxis  würde  dann  .Friedenserzie- 
hung  in  der  Schule*  wohl  so  gehandhabt  werden, 
daß  die  Lehrerinnen  und  Lehrer  die  Verweige¬ 
rungsgründe  an  die  T afel  schreiben  und  die  Schüler 
die  ihnen  indoktrinierte  Gewissensnot  nur  noch 
einer  Postkarte  in  vorformulierten  Texten  anzuver¬ 
trauen  brauchen,  um  sich  erfolgreich  —  in  der  Regel 
—  vor  dem  Wehrdienst  zu  drücken. 


Dr.  Kurt  Schumac  her  gab  Marx  und  Engels  als 
seine  militärischen  Berater  an 


Als  das  französische  Kaiserreich  zusammen¬ 
brach,  als  Frankreich  aus  einer  der  deutschen  von 
1918  vergleichbaren  Situation  heraus  die  republi¬ 
kanische  Demokratie  einführte,  sprach  Gambetta, 
der  selbst  die  dritte  Republik  ausgerufen  hatte,  am 
26.  Juni  1871  in  einer  von  echter  patriotischer  Lei¬ 
denschaft  getragenen  Rede  seine  Landsleute  wie 
folgt  an:  .Die  minderwertige  nationale  Erziehung 
hat  Frankreich  ins  Unglück  geführt.  Ich  will  nicht 
nur,  daß  der  einzelne  denke,  lese  und  urteile,  son¬ 
dern  ich  will,  daß  er  handeln  und  kämpfen  könne. 
Überall  mußan  die  Seite  des  Erziehersder  Turnleh¬ 
rer  treten,  damit  unsere  Kinder,  unsere  Mitbürger 
alle  fähigsind,  lange  Märsche  zu  machen,  die  Näch¬ 


te  unter  freiem  Flimmel  zu  verbringen  und  alle  StraT 
pazen  fürs  Vaterland  zu  ertragen.  Diese  beiden  Er¬ 
ziehungen  müssen  nebeneinander  hergehen. 
W enn  nicht,  so  wird  ihre  Leistung  die  des  Literaten, 
nicht  die  des  Patrioten  sein.  Mit  einem  Wort:  Seien 
wir  wieder  wehrhaft,  und  alle  Welt  wisse,  daß,  wer 
sich  dieser  doppelten  Pflicht  entzieht,  unbarmher¬ 
zig  seiner  Rechte  als  Bürger  und  Wähler  beraubt 
wird,  daß  also,  wenn  in  Frankreich  ein  Bürger  gebo¬ 
ren  wird,  ein  Soldat  geboren  wird.  Erfüllen  wir  die 
Seele  der  jetzigen  und  künftigen  Generationen  mit 
dem  Gedanken,  daß  jeder,  der  in  einer  demokrati¬ 
schen  Gesellschaft  nicht  fähig  ist,  an  ihren  Leiden 
und  Prüfungen  teilzunehmen,  auch  nicht  würdig  ist, 
teilzuhaben  an  ihrer  Regierung."  Sosprach  ein  wah¬ 
rer  Demokrat,  der  Vertreter  einer  soeben  unterle¬ 
genen  Nation.  Ein  Vergleich  mit  der  Haltung  der 
deutschen  Sozialdemokratie  von  heute  spricht  lür 
sich.  Wo  bleibt  die  Stimme  von  Hans  Apel,  der,  als 
vor  zwei  Jahren  militante  linke  Gruppen  bundes¬ 
weit  Gelöbnisfeiern  der  Bundeswehr  störten,  die 
Kultusminister  aufrief,  in  den  Schulen  über  die 
Notwendigkeit  der  Verteidigungsbereitschaft  zu  in¬ 
formieren? 

Seit  der  Geburtsstunde  hat  die  deutsche  Sozial¬ 
demokratie  den  Kampf  gegen  den  .Militarismus' 
auf  ihre  Fahnen  geschrieben.  .Nieder  mit  dem  Mili¬ 
tarismus!"  Das  war  ein  lauter  und  immer  wiederhol¬ 
ter  Kampfruf  der  deutschen  Sozialdemokraten  vor, 
zwischen  und  nach  den  beiden  Weltkriegen.  Nichts 
schien  klarer  und  eindeutiger  als  ihre  Stellungnah¬ 
me  zum  .Militarismus".  Nichts  schien  selbstver¬ 
ständlicher,  als  dem  »Militarismus  keinen  Mann 
und  keinen  Groschen"  zu  bewilligen.  Letztlich  ist 
diese  Antihaltung  auch  in  dem  genannten  Papier 
der  SPD-Kultusminister  erkennbar.  Dabei  muß 
nachdrücklich  lestgehalten  werden,  daß  das 
Schlagwort  .Militarismus’  in  der  Agitation  und  im 
Bewußtsein  der  Mehrzahl  der  Funktionäre  sowie 
der  von  ihnen  beeinflußten  Massen  mit  .Militärwe¬ 
sen"  bzw.  .Militär"  schlechthin  identifiziert  wurde. 

Dennoch  aber  gabes  in  der  Beurteilung  des  .Mili¬ 
tarismus"  auch  in  den  Reihen  derSPD  immer  wieder 
Meinungsverschiedenheiten.  Das  gilt  auch  für  un¬ 
sere  Zeit.  Man  braucht  nur  an  den  ehemaligen  Ver¬ 
teidigungsminister  Georg  Leber  zu  denken,  der  of¬ 
fenbar  die  Geschichte  seiner  Partei  intensiver  stu¬ 
diert  hat  als  viele  seiner  —  in  der  Regel  nicht  mehr 
dem  Arbeiterstand  entstammenden  —  Partei¬ 
freunde.  Von  ihren  Wurzeln  her  ist  die  SPD  von 
heute  jedenfalls  —  gerade  was  die  Wehrfrage  be¬ 
trifft  —  nicht  mehr  wiederzuerkennen.  Denn  in 
sämtlichen  Programmen  der  deutschen  Sozialde¬ 
mokratie  der  Gründerzeit  finden  wir  immer  wieder 
in  den  verschiedensten  Variationen  das  Bekenntnis 
zur  Wehrbereitschaft  als  der  freiheitlichen  Grund¬ 
lage  des  Staates.  .Erziehung  zur  allgemeinen 
Wehrhaftigkeit.  Volkswehr  an  Stelle  desstehenden 
Heeres"  —  das  sind  die  entscheidenden  Forderun¬ 
gen,  die  uns  kontinuierlich  begegnen.  Aul  ihren  Par¬ 
teitagen  verlangte  die  Sozialdemokratie  den  Aul¬ 
bau  einer  .Organisation  der  Landes-  und  Volksver¬ 


teidigung,  die  jeden  wehrfähigen  Mann  zum  Waf¬ 
fendienst  verpflichtet  und  seine  Ausbildung  zum 
brauchbaren  Wehrmann  herbeiführt."  Die  militäri¬ 
sche  Jugenderziehung  war  von  jeher  ihr  Stecken¬ 
pferd.  Sie  erkannte  sehr  genau,  daß  ohne  vormilitä¬ 
rische  Jugendausbildung  der  von  ihr  protegierte 
Milizgedanke  sich  kaum  würde  verwirklichen  las¬ 
sen.  Man  wollte  in  den  Schulen  beginnen,  dannsoll- 
ten  die  Schüler  eine  Vorschule  und  schließlich  eine 
richtige  Rekrutenschule  durchlaufen,  bevor  sie  in 
das  Heer  eintraten.  So  lesen  wir  in  der  seinerzeit 
weitverbreiteten  Schrift  von  Kautsky  und  Schön¬ 
lank  »Erläuterungen  zum  Erfurter  Programm“  11891): 
.Eine  Jugenderziehung,  welche  einseitig  die  geisti¬ 
ge  und  leibliche  Kraft  zu  entwickeln  und  auszubil¬ 
den  sucht,  anstatt  im  schönen  Einklang  die  Zucht 
des  Verstandes  und  die  Leibesübungen  zu  verbin¬ 
den,  ist  von  vornherein  verfehlt.  Wie  wir  die  reich¬ 
ste  Entfaltung  der  Fähigkeiten  auf  dem  Gebiete  des 
Geistes  fordern,  so  verlangen  wir  auch  eine  von 
Kindesbeinen  an  planvoll  geleitete  Schulung  der 
körperlichen  Stärke  und  Geschicklichkeit.  Der  lei¬ 
tende  Gedanke,  welcher  Umfang  und  Weise  der 
Turn-  und  Kampfspiele  bestimmt,  ist  die  Erziehung 
der  Bürger  zur  Wehrhaftigkeit.  Ein  freies  Volk  muß 
verstehen,  die  Wallen  zu  lühten.scuu'  kriegerisch 
Tüchtigkert-ist  ein  Schutz  und  Schirm  für  donFrie- 
den  des  Gemeinwesens.  Schon  dem  Kinde  ist  die 
Auffassung  einzuimpfen,  daß  niemand  es  verdient, 
ein  Freier  zu  heißen,  der  nicht  die  Waffen  zu  führen 
und  mit  seinem  Blut  für  die  Freiheit  einzustehen 
und  für  sie  zu  sterben  weiß.  Gilt  es  einen  kecken 
Feind  von  der  Heimat  fernzuhalten,  der  Bürger,  von 
Jugend  auf  in  körperlichen  Künsten  geübt  und  im 


Die  Sozialdemokratie  war  die  erste  große  politi¬ 
sche  Partei,  die  das  klar  erkannt  und  daher  in  ihr 
Programm  den  Satz  aufgenommen  hat,  der  die 
Wehrhaftmachung.  der  die  Erziehung  des  Volkes 
zur  allgemeinen  Wehrhaftigkeit  ausspricht.  DieSo- 
zialdemokratie  geht  aber  noch  weiter.  Sie  will  die 
Wahrhaftmachung  des  Volkes  nicht  nur  vom  kör¬ 
perlichen  und  technischen  Standpunkt  aus  betrei¬ 
ben.  Das  Vaterland  verteidigt  man  nicht  nur  mit 
Maschinengewehren  und  Kanonen,  Gewehren,  Sä¬ 
beln,  starken  Fäusten  und  schnellen  Beinen.  Dazu 
gehören  auch  bestimmte  geistige  und  sittliche  Ei¬ 
genschaften  des  Volkes,  und  die  Sozialdemokratie 
will  auch  diese  geistigen  Eigenschaften  des  Volkes 
stärken,  auf  denen,  wie  die  Geschichte  aller  Zeiten 
und  Völker  lehrt,  die  Selbstbehauptung  einer  Na¬ 
tion  in  erster  Linie  beruht.  Die  geistigen  und  sittli¬ 
chen  Eigenschaften  sieht  sie  tief  begründet  in  dem 
aul  wirklicher  Freiheit  und  Gleichheit  wurzelnden 
Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  der  Volksange¬ 
hörigen." 

Dieses  patriotische  Bekenntnis  August  Bebels  er¬ 
scheint  geeignet,  einen  Scharnhorst,  Gneisenau, 
Mollke,  Bismarck  und  nicht  zuletzt  einen  Adoll  Hit¬ 
ler  noch  im  Grabe  vor  Neid  erblassen  zu  lassen. 
Bebel  war  sicherlich  nicht  nur  ein  guter  Demokrat, 
sondern,  wenn  seine  Worte  ernst  genommen  wer¬ 
den  dürfen,  auch  ein  nationaler  Sozialist.  Die  Erfor¬ 
scher  der  geistigen  Grundlagen  des  Nationalsozia¬ 
lismus  mögen  daher  achtgeben,  daß  sie  in  der  Ah¬ 
nenreihe  seiner  geistigen  Väter  neben  Martin  Lu¬ 
ther,  Friedrich  dem  Großen  und  Otto  von  Bismarck 
den  Mitbegründer  der  deutschen  Sozialdemokra¬ 
tie,  August  Bebel,  nicht  vergessen ...  Und  Wilhelm 
Liebknecht?  Prophetisch  klingen  seine  Gedanken, 
die  er  Ende  der  siebziger  Jahre  in  seiner  Schritt' 
.Soll  Europa  kosakisch  werden?"  veröllentlichte: 
.Rußland  —  eine  halbbarbarische  Macht,  der  bru¬ 
talste  Raubstaat,  den  die  Geschichte  kennt,  der  ein¬ 
zige,  welcher  der  langen,  ununterbrochenen  Reihe 
von  an  der  Menschheit  begangenen  Verbrechen 
keinen  der  Menschheit  erzeigten  Dienst  mildernd 
zur  Seite  stellen  kann,  dieser  räuberischste,  grau¬ 
samste,  heuchlerischste  aller  Raubstaaten  darl  un¬ 
gestört  Europa,  die  Welt  auseiner  Panik  in  die  ande¬ 
re  stürzen,  darl  Verwickelungen  schallen,  aus 
denen  jeden  Augenblick  ein  europäischer,  ein 
Weltkrieg  emporschießen  kann?" 

.Friedenserziehung  in  den  Schulen?"  Selbstver¬ 
ständlich!  Es  fragt  sich  nur.  lür  welchen  Frieden  er¬ 
zogen  werden  soll:  für  Frieden  in  Freiheit  oder  für 


Waffendienst  geschult,  wird  den  eigenen  Herd  und 
den  gemeinen  Nutzen  mit  flammendem  Eifer  und 
wackeren  Mutes  verteidigen.  Das  Volk,  das  für 
seine  Rechte  ficht,  ist  unüberwindlich,  ist  ihm  die 
Spannkraft  der  Sehnen  und  Glieder  nicht  gelähmt 
und  lührt  es  die  Waffen  sicher  und  rasch." 

Fürwahr,  eine  treffliche  Vorlage  lür  die  Genossen 
Kultusminister  unserer  Tage!  So  ist  es  auch  durch¬ 
aus  verständlich,  daß  Dr.  Kurt  Schumacher,  der  I. 
Vorsitzende  der  Nachkriegs-SPD,  auf  einer  Presse¬ 
konferenz  erklären  konnte,  .es sei  absolut  unsinnig, 
der  sozialdemokratischen  Partei  Pazifismus  vorzu- 
werfen. So  lange  eseinesozialdemokratische  Partei 
gebe,  habe  es  noch  nieeine  paz.ifistischeTheorie  der 
Sozialdemokratie  gegeben.  Alliierte  Persönlichkei¬ 
ten  hätten  ihn  wiederholt  gefragt,  wer  eigentlich 
seine  militärischen  Berater  seien,  und  er  habe  dar¬ 
auf  geantwortet:  Karl  Marx  und  Friedrich  Engels." 

In  der  Tat:  Man  kann  den  sozialdemokratischen 
Kulturpäpsten  in  Nordrhein-Westlalen,  Hessen 
und  Hamburg  und  Bremen  nur  empfehlen,  bei  Karl 
Marx,  Friedrich  Engels  oder  Wilhelm  Liebknecht 
nachzulesen.  In  seiner  berühmt  gewordenen  Rede 
übereine  Militärvorlage  vom  13.  Dezember  1892,  in 
der  er  für  die  allgemeine  Volksbewallnung  zum 
Schutz  gegen  die  äußeren  Feinde  Deutschlands,  zu 
denen  nach  sozialdemokratischer  Aulfassung  vor 
allem  das  zaristische  Rußland  gehörte,  eintrat,  er¬ 
klärte  Bebel:  .Will  also  Deutschland  einen  wirkli¬ 
chen  Vorsprung  vor  den  übrigen  Staaten,  insbeson¬ 
dere  vor  seinen  künftigen  Feinden  haben,  so  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  daß  es  den  Grundsatz,  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  in  vollster  Wirklichkeit 
zur  Ausführung  bringt,  indem  es  die  allgemeine 
Volkswehr,  die  Volksbewaffnung,  Hund  in  Hand 
mit  der  militärischen  Jugenderziehung  durchführt." 

Der  Wetterschein  des  Weltkrieges  leuchtete  be¬ 
reits  in  den  europäischen  Himmel  hinein,  als  Au- 
gust  Bebel  in  einer  vertraulichen  Sitzung  der  Bud¬ 
get-Kommission  des  Reichstages  zu  den  Rüstungs¬ 
vorlagen  lür  den  Etat  des  Jahres  1913  Stellung 
nimmt  und  nochmals  ein  grundsätzliches  Bekennt  - 
nis  zur  Wehrhaftmachung  und  Wehrbereitschaft 
der  Nation  ablegt:  .Es  gibt  in  Deutschland  über¬ 
haupt  keinen  Menschen,  der  sein  Vaterland  frem¬ 
den  Angriffen  wehrlos  preisgeben  möchte.  Das  gilt 
namentlich  von  der  Sozialdemokratie,  der  freilic  h 
ihre  Gegner,  die  zum  Teil  unverständig,  zum  Teil 
aber  auch  gehässig  sind,  oftmals  den  Vorwurf  der 
Vaterlandslosigkeit  gemacht  haben.  Die  Sozialde¬ 
mokratie  hat  im  Gegensatz  zu  dieser  Behauptung 
niemals  verkannt,  daß  die  geographische  und  poli¬ 
tische  Lage  des  Reiches  die  Vorbereitung  einer 
starken  Schutzwehr  notwendig  macht.  Wir  müssen 
in  Deutschland  mit  der  Möglichkeit  eines  Angriffs¬ 
krieges  von  außen  leider  immer  noch  rechnen,  na¬ 
mentlich  vom  Osten  her.  Wenn  einmal  ein  solcher 
Krieg  ausbrechen  sollte,  den  zu  verhindern,  ich 
glaube,  die  deutsche  Regierung  alles  tut,  dann 
müßte  er  bei  dem  heutigen  Stand  der  Walfentech- 
nik,  bei  der  Organisation  des  Heerwesens  und  bei 
der  Gestaltung  der  Staatenbündnisse  in  Westeuro¬ 
pa  ungeheuren  Umfang  annehmen.  Er  würde  zum 
Weltkrieg  werden  und  unser  Vaterland  vor  die 
Frage  von  Sein  oder  Nichtsein  stellen.  Infolgedes¬ 
sen  rechtfertigt  sich  nicht  nur  die  Wehrhaftma¬ 
chung  des  letzten  Mannes  bei  uns,  sondern  sie  ist 
eine  notwendige  Folgerung. 


den  Kirchholsfrieden  des  roten  Totalitarismus.  Wie 
wäre  es,  wenn  die  hier  schon  sooft  apostrophierten 
Kultusminister  ihren  Lehrerinnen  und  Lehrern  fol¬ 
genden  Denkanstoß  alsGrundlage  der  „Friedenser¬ 
ziehung*  vermitteln  würden:  .Die  Anhänger  einer 
pazifistischen  Idee  müssen  sich  darüber  klar  sein, 
daß  sie  die  Freiheit,  nach  ihren  pazifistischen 
Grundsätzen  zu  leben,  nur  so  lange  haben  werden, 
wie  es  gelingt,  die  Freiheit  der  Demokrat  ie  zu  erhal¬ 
ten.  Die  Alternative  sind  die  Konzentrationslager 
der  totalitären  Systeme.  Der  Ohne-mich-Stand- 
punkt  löst  keines  der  menschlichen  Probleme  sei¬ 
ner  Anhänger.  Im  Falleder  Aggression  der  Totalitä¬ 
ren  ist  ihnen  die  Uniform  aul  alle  Fälle  sicher". 

So  sprach  Erich  Ollenhauer,  Nachfolger  Kurt 
Schumachers  im  Amtedes  1 .  Vorsitzenden  der  SPD, 
am  7.  Februar  1952  im  Deutschen  Bundestag. 

H.  Burneleit 


Erich  Ollenhauer:  „Der  Ohne-mieh-Stand- 
punkt  löst  keine  Probleme“ 


Landesverteidigung: 

Das  Janusgesicht  der  SPD 

Die  Haltung  der  Sozialdemokraten  zur  Wehrfrage  war  stets  gespalten 


Das  Vaterland  verteidigt  man  nicht  nur  mit  Säbeln  und  schnellen  Beinen 


£us  CftpraiHmblau 
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In  Kürze 


Volkszählung 


Masselmann: 


Kulturgut  erhalten 

Eine  Million  DM  Förderungsmittel 

Die  kulturelle  Arbeit  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  wird  1 983  vom  Land  Niedersachsen  mit 
rund  1,1  Millionen  DM  gefördert.  Im  Mittelpunkt 
dabei  steht  das  Deutschlandtreffen  der  Schlesier  in 
Hannover  vom  17.  bis  19.  Juni  1983,  an  dem  u.  a. 
auch  der  Niedersächsisrhe  Ministerpräsident  Dr. 
Ernst  Albrecht  und  Bundesratsminister  Wilfried 
Hasselmann  teilnehmen  werden.  Minister  Hassel¬ 
mann  betonte  am  Mittwoch  in  Hannover  dazu,  die 
Kultur  der  Vertreibungsgebiete  sei  ein  Teil  der  na¬ 
tionalen  Kultur.  Sie  könne  nicht  aus  dieser  Verbin¬ 
dung  gelöst  werden.  .Mit  einer  Aufgabe  der  ost¬ 
deutschen  Kultur  würde  der  Ausverkauf  unserer 
gesamtdeutschen  Kultur  beginnen",  sagte  Hassel¬ 
mann.  Die  Erhaltung  und  Weiterentwicklung  der 
ostdeutschen  Kultur  sei  deshalb  auch  Angelegen¬ 
heit  des  ganzen  deutschen  Volkes. 

I  m  vergangenen  Jahr  hatte  das  Land  die  kulturel¬ 
le  Arbeit  der  Vertriebenen  und  Flüchtlingemit  rund 
910000  DM  gefördert.  Davon  entfielen  etwa 
340  000  DM  auf  die  Bezuschussung  von  kulturellen 
Veranstaltungen  sowie  auf  allgemeine  Zuwendun¬ 
gen  an  die  Dachverbände  der  ost-  und  mitteldeut¬ 
schen  Landsmannschaften  in  Niedersachsen.  Ost- 
kundliche  Forschungsarbeiten  wurden  mit  rund 
1 8 1  000  DM  unterstützt.  Für  die  Förderung  ostdeut¬ 
scher  Künstler,  Ausstellungen,  den  Ankaul  von 
Kunstwerken,  den  Ostkundeunterricht  an  den 
Schulen  sowieden  KulturpreisSchlesien  stelltedas 
Land  161  000  DM  zur  Verfügung.  Mit  38000  DM 
wurden  Neuanschaffungen  und  Neuausgaben  ost¬ 
deutscher  Literatur  gefördert.  An  Einrichtungshil¬ 
fen  für  Heimatstuben,  Heimatmuseen,  Heimatar¬ 
chive  u.  ä.  gab  das  Land  Niedersachsen  rund 
58  000  DM.  Im  Rahmen  der  Patenschaften  des  Lan¬ 
des  erhielten  außerdem  die  Landsmannschaften 
Schlesien  sowie  Provinz  Sachsen  und  Anhalt 
132000  DM. 

Aussiedler: 

Unterstützung  gefordert 

Friedland  nahm  2180  Menschen  auf 

Jede  nur  mögliche  politische  und  finanzielle  Un¬ 
terstützung  für  alle  in  Osteuropa  lebenden  Deut¬ 
schen  hat  der  Niedersächsische  Minister  für  Bun¬ 
desangelegenheiten,  Wilfried  Hasselmann,  am 
Donnerstag  in  Hannover  von  der  neuen  Bundesre¬ 
gierung  gefordert.  Vor  allem  der  ständige  Rückgang 
der  Aussiedlungsgenehmigungen  in  der  Sowjet¬ 
union  und  das  gegen  die  Schlußakte  von  Helsinki 
verstoßende  Ausreisedekret  der  rumänischen  Re¬ 
gierung  seien  beunruhigend.  .Immerhin  leben  noch 
etwa  3,25  Millionen  Deutsche  in  Osteuropa,  von 
denen  Hundert  tausende  noch  auf  ihre  Ausreise  hof¬ 
fen.  Diesen  von  den  Ereignissen  unseres  Jahrhun¬ 
derts  besonders  schwer  getroffenen  Landsleuten 
sind  wir  mehr  als  nur  moralisch  zur  Hilfe  verpflich¬ 
tet",  sagte  Hasselmann. 

Im  Marz  dieses  Jahres  sind  2180  deutsche  Aus¬ 
siedler  im  niedersächsischen  Grenzdurchgangsla¬ 
ger  Friedland  registriert  worden.  Das  waren  240 
Personen  (12,4  Prozent)  mehr  als  im  Februar  mit 
1 940  Aussiedlern.  Nach  Angaben  des  Ministeriums 
(ür  Bundesangelegenheiten  kamen  davon  1883 
Aussiedler  aus  dem  polnischen  Bereich  (Februar: 
1727).  Aus  der  UdSSR  reisten  1 27  (105),  aus  Rumä¬ 
nien  80  (48),  aus  Ungarn  43  (26),  aus  der  CSSR  24 
(27),  aus  Jugoslawien  15  (5)  sowie  aus  dem  westli¬ 
chen  Ausland  8(2)  Aussiedler  über  Friedland  in  die 
Bundesrepublik  Deutschland  ein. 


Besichtiguni 


Kein  Schnüffelpapier  für  den  Staat 

Die  uns  bevorstehende  Aktion  soll  dem  Staat  unerläßliche  Grundlagen  für  künftige  Aufgaben  geben 


Dr.  Franz  Kroppenstedt,  der  oberste  Statisti¬ 
ker  der  Republik,  macht  sich  anheischig,  sei¬ 
nen  Fragebogen  lür  die  Volkszählung  auf  offe¬ 
nem  Markt  auszufüllen,  so  daß  ihn  alle  Leute 
lesen  können.  Diese  Unbekümmertheit  wird 
nicht  von  allen  Bürgern  geteilt.  Darin  zeigt  sich 
eine  Doppelwirkung  des  seit  einigen  Jahren 
amtlich  institutionalisierten  Datenschutzes, 
Er  bewahrt  nicht  nur  den  Bürger  vor  der  Aus¬ 
spähung  seiner  persönlichen  Sphäre:  er  macht 
ihn  auch  gegen  alle  derartigen  Versuche  emp¬ 
findlich.  Fatal,  daß  die  Auswertung  und  Be¬ 
kanntgabe  der  durch  die  am  27.  April  stattfin¬ 
dende  Volkszählung  gewonnenen  Erkennt¬ 
nisse  im  Jahre  1 984  erfolgt,  für  das  Orwell  mit 
seinem  Roman  ein  böses  Schreckgespenst  an 
die  Wand  gemalt  hat.  Die  Angst  vor  dem  .gro¬ 
ßen  Bruder“  sitzt  tief  in  den  Knochen  der  Men¬ 
schen. 

Die  Volkszählung,  die  uns  bevorsteht,  dient 
jedoch  weitaus  harmloseren  Zwecken,  auch 
wenn  in  ihr  Elemente  des  Einwohnermelde¬ 
wesens  mit  denen  der  Wohnungs-,  Wirt¬ 
schafts-,  Arbeitsstätten-  und  Bildungsplanung 
verquickt  sind.  Sie  soll  dem  Staat  in  seiner  Ge¬ 
samtheit,  also  Bund,  Ländern,  Bezirksverwal¬ 
tungen,  Landschaftsverbänden  und  Gemein¬ 
den,  die  unerläßlichen  Grundlagen  für  künfti¬ 
ge  Aufgaben  geben.  Däfür  ein  Beispiel:  Die 
Einwohnerzahl  der  Bundesrepublik  wird 
immer  noch  salopp  mit  62  Millionen  angege¬ 
ben.  Doch  die  Eingeweihten  wissen,  daß  die 
tatsächliche  Zahl  etwa  um  eine  Million  niedri- 


So  gibt  es  erstaunliche  Unterschiede  in  der  mit 
Akribie  betriebenen  Statistik  selbst.  Man  weiß 
von  Mittelstädten,  deren  Einwohnerzahl  in 
den  Meldeämtern,  den  statistischen  Ämtern 
der  gleichen  Stadt  und  den  Landesämlern  für 
Statistik  um  jeweils  fünftausend  schwankt. 
Kein  Wunder,  denn  die  letzte  Volks-  und  Be¬ 
rufsstättenzählung  hat  1970  stattgefunden. 

Gegenüber  dieser  letzten  Zählung,  der  drit¬ 
ten  seit  Bestehen  der  Bundesrepublik,  ist  die 
Zahl  der  Fragen  etwa  um  die  Hälfte  verringert 
worden.  Es  wird  nicht  nach  dem  Einkommen, 
der  Zahl  der  vorangegangenen  Ehen,  den  un¬ 
ehelichen  Kindern  und  natürlich  schon  gar 
nicht  nach  den  persönlichen  Lebensgewohn¬ 
heiten  gefragt.  Was  der  Staat  wissen  will,  ist, 
wodurch  das  Einkommen  entsteht,  wie  groß 
die  Wohnung,  die  Zahl  der  Familienmitglieder 
ist,  wieviel  Kinder  in  welchem  Alter  vorhan¬ 
den  sind,  wie  weit  entfernt  der  Arbeitsplatz 
sich  befindet  und  wieder  Weg  dorthin  zurück¬ 
gelegt  wird. 

Der  Zweck  dieser  Fragen  sollte  klar  sein.  Es 
geht  um  den  künftigen  Wohnungsbedarf,  die 
Verkehrsplanung,  die  Erfordernisse  der  Indu- 
strieansiedlung,  den  Bedarf  an  Lehrkräften, 
Schulen  und  Hochschulen.  Nach  der  Reichs¬ 
versicherungsordnung,  sind  die  Einnahmen 
und  die  Ausgaben  der  Rentenversicherung, 
das  Rentenniveau  und  das  Vermögen  der  ge¬ 
setzlichen  Rentenversicherung  für  15  Kalen¬ 
derjahre  vorauszubestimmen  und  jährlich 
fortzuschreiben.  Dabei  geht  es  nicht  nur  um 


aus  .Berliner  Morgenpost' 


die  Zahl  der  Rentner,  sondern  auch  der  Bei¬ 
tragszahler,  die  schon  längst  keine  sichere 
Grundlage  mehr  hat.  Gerade  hier  sind  aktuelle 
Zahlen  von  besonderer  Bedeutung.  So  wurde 
1953  die  Zahl  der  Rentner  des  Jahres  1983  mit 
sechs  Millionen  vorausgeschätzt.  Daß  sie  sich 
inzwischen  verdoppelt  hat,  hat  die  Rentenpo¬ 
litik  von  damals  sehr  in  Erstaunen  versetzt. 

Auch  für  den  Finanzausgleich  zwischen 
Bund  und  Ländern,  der  auf  die  Bevölkerungs¬ 
zahl  bezogen  ist,  für  die  Energieversorgung  in 
den  Wohnungen  und  Arbeitsstätten  und  die 
Umweltschutzpolitik,  für  die  Berechnung  der 
Länderstimmen  im  Bundesrat,  lür  die  längst 
nicht  mehr  .stimmige'  Wahlkreiseinteilung 
und  die  gesamtwirtschaftlichen  Prognosen, 
die  Bundesregierung,  Sachverständigenrat 
und  wirtschaftswissenschaftliche  Forschungs¬ 
institute  regelmäßig  vornehmen  müssen, 
sind  diese  Zahlen  von  Bedeutung.  Politiker 
und  Statistiker,  die  gemeinsam  an  der  Zu¬ 
kunftsplanung  arbeiten,  haben  längst  Alarm 
geschlagen,  weil  sie  wissen,  daß  sie  sich  auf 
schwankendem  Boden  befinden.  Die  Fehler  in 
der  Statistik  übertragen  sich  durch  Mißwei¬ 
sungen  auf  ihre  Beschlüsse  und  können  damit 
viele  Maßnahmen  in  die  Irre  führen. 

Geheimhaltung  der  nach  dem  27.  April  ge¬ 
wonnenen  persönlichen  Angaben  ist  amtlich 
verbürgt  worden.  Name  und  Telefonnummer 
werden  nicht  auf  Datenträger  übertragen,  die 
Fragebogen  nach  Abschluß  der  Aufbereitung 
vernichtet,  eine  Weitergabe  etwa  an  Krimi¬ 
nalämter,  den  Verfassungsschutz  oder  die  Fi¬ 
nanzämter  für  steuerliche  Zwecke  schließt  das 
federführende  Statistische  Bundesamt  des  Dr. 
Kroppenstedt  aus.  Kenntnisgabe  an  die  Steu¬ 
erbehörde  wäre  ohnehin  unsinnig,  denn  die 
weiß  über  die  Vermögensverhältnisse  ihrer 
Schäfchen  mehr,  als  diesen  lieb  ist.  Gerüchte, 
in  Bayern  würden  d ie Zähler  für  das  Aufspüren 
jedes  nicht  gemeldeten  Bürgers  2,50  und  jedes 
Ausländers  ohne  Aufenthaltsgenehmigung 
fünf  Mark -als  .Kopfprämie'  erhalten,  sind  in¬ 
zwischen  dementiert  worden;  sollten  derarti¬ 
ge  Absichten  doch  bestehen,  so  müßten  sie 
schleunigst  fallengelassen  werden. 

Gleichwohl  hat  die  Sorge  vieler  Bürger  um 
die  Aufspürung  ihrer  persönlichen  Sphäre  und 
die  Einschränkung  ihrer  Freiheitsrechte  nütz¬ 
liche  Wirkung  gehabt:  Die  Datenschützer  in 
Bund  und  Ländern  sind  alarmiert  und  werden 
den  Ablauf  der  Volks-,  Wohn-  und  Arbeits¬ 
stättenzählung  mit  Argusaugen  überwachen. 
Unsinnig  wäre  es,  die  Volkszählung  zu  ver¬ 
schieben  oder  aber  die  Fragebogen  mit  Millio¬ 
nenkosten  an  Steuergeldern  zu  ändern.  Nie¬ 
mand  ist  gezwungen,  den  Fragebogen  in  Ge¬ 
genwart  des  Zählers  auszufüllen,  jeder  kann 
ihn  im  verschlossenen  Umschlag  an  die  Ge¬ 
meinde  zurückschicken.  Wilhelm  Lange 


ger  ist.  Doppelzählungen  sind  häufig,  weil  Politische  BildlHIf?“" 

Abmeldungen  nicht  erfolgten,  zweite  Wohn-  — - - - : 

und  neue  Partnerschaften  begründet  wurden.  Überflüssiges  Relikt  der  Vergangenheit 


„PZ“  —  Ein  Beispiel  für  die  Notwendigkeit  der  „geistigen  Wende* 


Gesamtdeutschland  verbunden 

Der  Chef  des  Hauses  Hohenzollern  machte  in  Celle  Station 

Dr.  Louis  Ferdinand  Prinz  von  Preußen,  Chef 
des  vormals  regierenden  deutschen  Kaiser- 
und  preußischen  Königshauses,  hielt  sich  be¬ 
suchsweise  in  der  Stadt  Celle  auf.  Der  Prinz 
war  erfreut  über  das  historische  Stadtbild  und 
die  sonstigen  Sehenswürdigkeiten  Celles.  Des 
Abends  wohnteer  der  Aufführung  des  Schloß¬ 
theaters  bei. 

Oberbürgermeister  Dr.  Hörstmann  und 
Oberstadtdirektor  Dr.  von  Witten  begrüßten 
den  Gast  im  Rathaus  und  informierten  ihn  über 
die  Stadt.  Der  Chef  des  Hauses  Hohenzollern, 
Gesamtdeutschland  verbunden,  äußerte  sich 
lobend  über  die  an  vielen  Stellen  in  Celle  er¬ 
kennbaren  Hinweise  auf  die  Heimatgebiete 
der  aus  Ostdeutschland  stammenden  Mitbür¬ 
ger. 

Die  Aufnahme  zeigt  Prinz  Louis  Ferdinand 
mit  den  Repräsentanten  der  Stadt  vor  dem  im 
Zimmer  des  Oberstadtdirektors  hängenden 
Bild  der  ersten  preußischen  Königin  Sophie 
Charlotte  ausdem  Hause  Hannover.  Sie  sowie 
auch  das  letzte  Celler  Herzogpaar  gehören  zu 
—  den  Vorlahren  der  königlichen  Linie  der  Ho- 
Besuch  in  Celle:  Prinz  Louis  Ferdinand  (Mitte)  henzollern.  Ipc 


Bereits  im  August  1982  hatten  wir  ausführ¬ 
lich  über  die  Zeitschrift  .PZ“  der  Bundeszen¬ 
trale  für  politische  Bildung  berichtet  (Folge 
33/82,  S.  4).  Die  damalige  negative  Beurteilung 
wird  durch  die  neueste  .PZ'-Ausgabe  Nr.  32 
erneut  bestätigt.  Darin  heißt  es  zwar,  deutsche 
Geschichte  sei  .mehr  als  1 933“,  gleichwohl  er¬ 
geht  sich  dennoch  fast  das  ganze  Heft  in  der 
üblichen  .Vergangenheitsbewältigung'.  Der 
nur  scheinbar  ironische  Ausspruch  .Asche  auf 
unserHaupt!  Einmal  teutonischer  Barbar  dann 
gleich  für  immer"  (S.  5)  wird  von  .PZ“  tatkräftig 
als  gültig  dargeboten.  Daß  Martin  Luther  dabei 
als  antisemitischer  Urahn  der  Nazis  hinge¬ 
stellt  wird,  ist  nur  ein  Beispiel.  Ein  anderes:  die 
abgebildete  Zeichnung  einer  Schulklasse  zum 
Thema  Nationalhymne  (S.  28),  die  die  zwei  er¬ 
sten  Strophen  unterschlägt  und  drei  Strich¬ 
männchen  mit  Schildern  zeigt,  auf  denen 
steht:  .Wir  wollen  Einigkeit,  wir  wollen  Frei¬ 
heit,  wir  wollen  ein  Recht“  —  und  jedes  .n'  ist 
so  gemalt,  als  wäre  es  ein  seitlich  liegendes  ,s“ 
vom  SS-Zeic  hen. 

Bezeichnend  schließlich  ein  Satz,  der  sich 
auf  den  .Index  für  jugendgefährdende  Schrif¬ 
ten"  (vgl.  dazu  Das  Ostpreußenblatt,  Folge 
6/83,  S.  10)  bezieht  .Alle  unsere  alten  Ge¬ 
schichtsbücher  müßten  danach  als  jugendge¬ 
fährdend  .indiziert'  werden“  (S.  9).  Daß  dies 
nicht  gegen  die  alten  Schulbüc  her,  sondern 
viel  eher  gegen  die  Existenz  dieses  .Index“ 


spricht,  kommt  „PZ“  nicht  in  den  Sinn.  Zumal 
jene,  die  Geschichte  noch  aus  den  alten  Bü¬ 
chern  lernten  (und  daher  auch  älter  sind  alsder 
Verfasser  dieser  Zeilen),  meist  besser  darüber 
Bescheid  wissen  als  heutige  Schüler.  Als  man 
z.  B.  jüngst  einer  Schülerin  auf  einer  Landkarte 
die  Ostgebiete  des  Deutschen  Reiches  zeigte, 
staunte  die  junge  Dame  und  fragte,  was  es 
denn  noch  für  einen  Sinn  haben  könne,  diese 
zu  unserem  Vaterland  zu  zählen,  wo  doch  ein 
solch  großes  anderes  Gebiet  noch  dazwischen¬ 
liege.  Darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  nicht 
nur  die  Bundesrepublik  und  die  Ostgebiete 
Teile  des  Deutschen  Reiches  sind,  sondern 
auc  h  besagtes  Gebiet,  fragte  sie:  .Ach,  die 
,DDR'  gehört  auch  dazu?“  —  Und  konnte  noch 
nicht  einmal  etwas  dafür,  denn  in  der  Schule 
konnte  sie  es  nicht  lernen. 

Das  alles  führt  zu  einem  Vorschlag  an  unse¬ 
re  Regierenden,  die  doch  so  viel  wie  möglich 
sparen  wollen:  Linkslastige,  aus  Steuergeldern 
finanzierte  Polit-Blät  ter  wie  .PZ“  sind  als  über¬ 
flüssiges  Relikt  der  Vergangenheit  einzustel¬ 
len.  Was  man  dadurch  einspart,  könnte  ver¬ 
wendet  werden  zur  gezielten  und  intensiven 
Information  der  Schüler  darüber,  was  das 
ganze  Deutschland  ist.  Denn  das  lordert  die 
Präambel  unseres  Grundgesetzes,  und  wenn 
sie  eines  Tages  nicht  mehr  verstanden  würde, 
w.ire  es  auch  um  den  Rest  der  Verfassung 
schlecht  bestellt . . .  Andreas  Proksa 


Politik 


£os  tttpmifimblait 


Sowjetunion 


Andropow  will  jetzt  mit  eisernem  Besen  kehren  —  Schlamperei  und  Bestechlichkeit  alter  Genossen 

ln  der  Sowjetunion  ist  kürzlich  derstellver-  der  Mieter  des  Bankettsaals  war  das  Ministe-  standen,  sich  ein  Grundstück  anzueignen,  auf 
tretr-nde  Minister  lür  den  Maschinenbau  der  rium  lür  Maschinenbau  der  Leicht-,  Nah-  dem  ersieh  eine  Datscha  mit  Kamin  und  Man- 
Leicht-,  Nahrungsmittel-  und  Haushaltsge-  rungsmittel- und  Haushaltsgeräteindustrie,  in  sardeunterwiderrechtlicherVerwendungvon 
lateindustrie  seines  Amtes  enthoben  worden,  dem  der  Jubilar  als  stellvertretender  Minister  hochwertigen  Hölzern  aus  staatlichen  Forsten 
\\  uhrend  solche  Ereignisse  bisher  unkennt-  tätig  war.  Esmußbetont  werden,  daßdieGäste  und  verzinkten  Eisenplatten,  einem  in  der  So¬ 
llt  h  iiir  die  Öffentlichkeit  hinter  den  Mauern  sich  an  der  festlich  gedeckten  Tafel  nicht  etwa  wjetunion  äußerst  knappen  Material,  undson- 
desHausesdesMinisterratesabgemachtwur-  mit  leeren  Händen  einfanden.  stiger  für  den  Bau  einer  Villa  benötigter  Man¬ 
nen,  ist  dieser  jüngste  Korruptionsfall  ausführ-  ,  gelwaren  errichten  ließ, 

lieh  in  der  sowjetischen  Parteizeitung  Prawda  Keineswegs,  der  Pfilf  war,  daßallediese  An- 

dargestellt  worden.  Offensichtlich  will  der  Spinde  nicht  etwa  aus  eigener  Tasche,  wohl  Beim  Bau  der  Datscha  blieben  die  Hände 
neue  KPdSU-Generalsekretär  Jurij  Andropow  a^er  aus  dem  Staatssäckel  bezahlt  worden  des  Ministerstellvertreters  natürlich  ohne 
damit  anderen  Sündenböcken  in  der  Moskau-  waren-  Hinzu  kam  noch,  daß  viele  der  Ge-  Schwielen,  denn  die  schwere  Arbeit  mußten 
er  Zentrale  ein  abscheckendes  Beispiel  schenke  von  Meistern  verschiedener  Betriebe  Arbeiter  aus  den  ihm  unterstehenden  Fabri- 
geben.  Wegen  der  exemplarischen  Bedeutung  hergestellt  worden  waren,  unter  Verwendung  ken  leisten.  Auch  mußten  diese  Fabriken  zum 
des  Falles,  aber  auch  wegen  des  verbissenen  von  staatlichem  Material  und  unter  Benutzung  TransportdesBaumaterialsschwereLkwsstel- 
Humors,  den  die  Prawda  dabei  zu  erkennen  von  staatl>chen  Maschinen  und  Werkzeugen,  len,  die  Strecken  von  Hunderten  von  Kilome- 
gibt,  veröffentlichen  wir  den  Zeitungsbericht  Darunter  befanden  sich  meisterhaft  gefertigte  tern  zurückzulegen  hatten, 
aus  Moskau  im  Wortlaut  Modelle  komplizierter  Maschinen  und  ganzer  p. 

Moskau  im  Wortlaut.  Werksanlagen  und  natürlich  auch  die  traditio-  D^Arbeitse.fer  für  rem  persönliche  Belan- 

„Aus  dem  Bankettsaal  ertönen  die  Klänge  nellen  Schreibtischgarnituren  mit  eingebau-  ?e  <r  "Y. «den  Genossen  Jerschow  ganz  of- 
feierlicher  Melodien.  Die  Festredner  werden  ten  elektronischen  Uhren  und  Kalkulatoren-  ^sichtch  bei  deT  Wahrnehmung  seiner 
immer  wieder  von  stürmischem  Beifall  unter-  alles  hergestellt  aus  teurem  Materialausstaat-  IP  Pn‘  kümmerte  s,ch  wenig  um 

b[ickh,;,k  eine  eroße  Vaseni  T  ?  **  ^  SchrfSÄ^ 

•  i  '  ,  K  /  asp  nii  c  inem  auf  Por  Den  Höhepunkt  der  Aufmerksamkeiten  rung  dringend  benötigten  Güter  des  täglichen 

Üi  wüS  ?  Hr  k  h;re,5ßet”.gen  stellte  unbestritten  eine  große  Vase  dar.  auf  Gebrauchs.  Daran  änderte  auch  nichts  der  im 
1  a  g  i  daeigr  ntlich  inden  Reprasen-  der  das  Porträt  des  Geburtstagskindes  einge-  Juli  1982 erfolgte Hinweisseines Vorgesetzten 
tationsraumen  der  soliden  Behörden  vor  sich?  brannt  war  und  die  einon  Wert  von  etwa  302  auf  die  Rückständigkeit  der  ihm  unterstehen- 
Wurde  etw'a  eine  ausländische  Abordnung  Rube|  (ca  ,  200  DM)  hatte.  Unter  beifälligem  den  Betriebe.  Dort,  wo  Tatkraft,  Organisator!- 
IltK  Hem  Austausch  von  Erfahrungen  oder  Raunen  aller  Anwesenden  wurdf»  sip  hnrpin-  srhp  Initiativp  und  7ipUtrphiokpit  am  Plat? 


IE  FIGARO 


Guter  Schüler 

Paris  —  .In  Paris  ist  zu  hören,  daßdie  Schuld  nicht 
bei  Frankreich  liegt,  sollte  sich  die  Sowjetunion  zu 
massiven  Vergeltungsmaßnahmen  entschließen. 
Die  französische  Haltung  ist  widersprüchlich.  Ein¬ 
mal  wird  erklärt,  daß  ein  Dialog  mit  Moskau  und  un¬ 
sere  Beziehungen  zur  Sowjetunion  auf  wirtschaftli¬ 
cher  und  kultureller  Ebene  sehr  wichtig  sind. 
Gleichzeitig  wird  der  Eindruck  vermittelt,  daß  man 
alldem  nur  geringe  Bedeutung  beimißt.  Paris 
scheint  seinen  Beziehungen  zur  Sowjetunion  neue 
Dimensionen  geben  zu  wollen.  Aber  um  was  zu  er¬ 
reichen,  langfristig  gesehen?  Es  gibt  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  einen  nicht  zu  übersehenden  Aspekt. 
Indem  die  Sowjets  .bestraft'  wurden,  um  die  Spra¬ 
che  Reagans  zu  gebrauchen,  weiß  Mit  terrand,  daß  er 
in  Washington  große  Zufriedenheit  ausgelöst  hat." 

NÜRNBERGER  ZEITUNG 
Ein  Signal 

Nürnberg  —  .Die  teuren  Kanzlerfeste  gibt  es 
nicht  mehr.  Helmut  Kohl,  fröhlichen  Festen  grund¬ 
sätzlich  nicht  abgeneigt,  zückte  seinen  Rotstift. 
Schon  im  Oktober  letzten  Jahres  verordneteereine 
Sparmaßnahme:  keine  Gehaltserhöhung,  statt  des¬ 
sen  eine  Kürzung  der  Gehälter  um  fünf  Prozent. 
Beide  Maßnahmen  bringen  die  hochverschuldete 
Bundesrepublik  nicht  ausden  roten  Zahlen.  Siesind 
nicht  einmal  der  sogenannte  Tropfen  auf  den  heißen 
Stein.  Aber  sie  sind  ein  Signal.  Die  Devise  heißt  spa¬ 
ren.  Wer  einem  Kranken  täglich  fünf  Mark  ab¬ 
nimmt,  kann  nicht  eine  halbe  Million  lürein  Garten¬ 
fest  ausgeben.  Dieser  Gedanke  ist  grundsätzlich 
richtig.  Sparen  freilich  heißt,  noch  mehr  zu  unter¬ 
nehmen:  Abbau  der  Bürokratie,  Streichung  von 
Subventionen,  die  den  Gesetzen  der  Marktwirt¬ 
schaft  zuwiderlaufen.  Sparsamerer  Umfang  mit 
Steuermitteln  heißt  dazu,  beispielsweise,  teuer 
ausgebildete  Polizeibeamte  nicht  als  Parkgro¬ 
scheneintreiber  zu  mißbrauchen.“ 


Polen 


AACHENER  VOLKSZEITUNG 


Zufriedene  Mienen 

Aachen  —  .Was  haben  die  Ostermarschierer  er¬ 
reicht?  Zunächst  einmal  etwas,  das  die  gutwillige 
Mehrheit  unter  den  Protestlern  gar  nicht  wollte:  zu¬ 
friedene  Mienen  in  Moskau.  Für  die  sowjetische 
Führung  ist  die  Drohung  mit  der  Nachrüstung  wie¬ 
der  ein  wenig  unglaubwürdiger  geworden.  Entspre¬ 
chend  geringer  wird  die  Bereitschaft  der  Sowjetuni¬ 
on;  ihre  eigenen  Mittelstreckenraketen  zu  reduzie¬ 
ren.  So  paradox  es  klingt  Die  Rüstungsgegner 
haben  mit  ihren  Ostermärschen  dafür  gesorgt,  daß 
die  Abrüstung  in  Ost  und  West  unwahrscheinlicher 
wird." 


ser  Organisation  um  ihr  Idol  Lech  Walesa.  Siegeszeichen.  Einziehung  seiner  gesamten  Habe  waren  ihm 

Nunmehr  erprobt  Jaruzelski  ein  neues  Mit-  Offensichtlich  haben  sowohl  Regierung  als  sicher  gewesen, 
leider  Demontage  des  Charismas,  das  Walesa  auch  das  Volk  inzwischen  erkannt,  daß  der  (Übersetzt  von  Dr.  Bruno  Maurach)  np 

bisher  so  unangreifbar  macht.  Ein  möglicher-  Gegner  zu  keinem  Einlenken  auf  der  Basis  des 
weise  erster  Versuch  war  vor  geraumer  Zeit  Kompromisses  bereit  ist.  Im  gesamten  polni- 
fehlgeschlagen:  Eine  amerikanische  Fernseh-  sehen  Machtbereich  dürfte  es  daher  vorerst  ■  y— 0  n. 

Station  w  ar  in  den  Besitz  von  Bildern  gelangt,  nicht  möglich  sein,  das  Volk  in  die  Staatsräson  CJilgarli. 
diedenArbeiterführerineindeutigzweideuti-  zu  zwingen  —  wahrscheinlicher  ist  ein  erneu- 

ger  Position  zeigten.  Zum  Bruch  mit  der  Kirche  tes  Aufflammen  des  landesweiten  Protestes  in  Tj!«  rl  jp  C 

und  der  streng  katholischen  Bevölkerung  war  absehbarer  Zeit.  X  IClllvll  IUI.  UIC  IT 

es  dadurch  jedoch  nicht  gekommen;  denn  Ein  erstes  Anzeichen  dafür  ist  der  Aufruf  der 

auch  in  Polen  gilt,  daß  unterhalb  des  Bauchna-  .Solidarität“  aus  dem  Untergrund,  am  1 .  Mai  Wandlung  in  der  Haltung  der  Kirt 
bels  das  Privatleben  jedes  Menschen  beginnt,  unabhängig  von  staatlichen  Organisationen 

Falls  Walesa  wirklich  mit  einer  fremden  Frau  Veranstaltungen  und  Feiern  durchzuführen.  Wien  —  Der  Sekretär  der  ungarischen  Bi- 
fotografiort  w  urde,  machte  das  auf  seine  An-  Außerdem  hat,  ungeachtet  der  Zurückhaltung  schofskonferenz,  Bischof  JozsefCserhati.hatan 
hängerschaft  keinen  Eindruck.  Zudem  besteht  politischer  Äußerungen  durch  Kardinal  die  Budapester  Regierung  appelliert,  der  katho- 
diezw’eiteMöglichkeit.daßdieFotosgefälscht  Glemp,  der  enge  Freund. Walesas  und  Danzi-  lischen  Kirche  mehr  Freiheit  zu  gewähren.  Wie 
worden  waren.  ger  Plärrer  Jankowski  den  polnischen  Behör-  aus  Emigrantenkreisen  in  Wien  verlautet,  kam 

Die  neue  Taktik  der  Regierung  zielt  darauf  den  in  einer  Osterpredigt  „Scheinheiligkeit,  der  AppelldesBischofsvölligunerwartet, zumal 
ab,  Walesa  als  einen  „primus  inter  pares“  ab-  Niedertracht,  Unduldsamkeit  und  Schäbig-  das  ungarische  Episkopat  unter  der  Führung 
zustempeln,  als  einen  Arbeiterführer,  derbes-  keit“  vorgeworfen.  Olaf  Hürtgen  des  Primas  von  Ungarn,  Laszlo  Kardinal  Lekai, 

ser  lebte,  als  die  Arbeiter,  als  einen  Funktio¬ 
när,  der  Geschenke  ausdem  imperialistischen  Wje  ANDERE  es  Sehen: 

Ausland  annahm,  als  einen  Gewerkschalts-  _  _  - 

Vorsitzenden,  dessen  Gewerkschaftskassen- 

führung  sich  einer  genauen  Überprüfung  ent-  , 

zieht.  Entsprechende  Meldungen  sind  in  der 

von  der  Regierung  gesteuerten  Presse  derzeit 

an  der  Tagesordnung.  Auch  seine  Vorladun- 

gen  vor  das  Finanzamt  bezüglich  der  Einkorn- 

mensverhältnisse  der  „Solidarität“  werden  ge- 

Utopisten  voller  widersinniger  Ideen  eischei-  (  \ 

nen  zu  lassen.  So  habe  der  in  Danzig  wohnhafte  ^  \  \ 

umfunktionieren  wollen,  gleichzeitig  aber  die  (t/Tl* 7//v/  \  1 

Arbeiter  fortlaufend  zu  Streiks  aufgerufen.  Yv  /V  Älfll  6  \  \ 

Munition  gegen  Walesa  liefern  den  Medien  *  y'  \ 

auch  die  vom  Arbeiterführer  gegenüber  west-  ^ 

legungen,  das  Regime  mittels  eines  passiven  - y* // ' 

Widerstandes  in  der  Tradition  Ghandis  zum  /  [yi  l  ///I 

Einlenken  zu  bewegen.  Walesa  hatte  bei-  /  ^\X  \  /II I 

spielsweise  erwogen,  im  gesamten  Land  den  ^  T  ,  \  — J  /ft 

Wodka  zu  boykottieren  und  statt  dessen  /  XT' • V » ^  ^  J  /  I!  T 
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Der  kleine  Charmeur 

Enkelbesuch.  Und  noch  dazu  uner¬ 
wartet. Bisher  hatte  ich  den  kleinen 
Kerl  nur  putzmunter  durch  das  Te¬ 
lefon  vernommen  und  taxiert,  daß  er  si¬ 
cher  auch  tüchtig  schreien  könne.  Das 
erwies  sich  gleich  nach  dem  ersten  Aul¬ 
tauchen  in  unserer  Wohnung  als  richtig. 
Zunächst  lag  er  noch  ganz  friedlich  in 
seinem  Schaukelstuhl  in  unserer  Wohn¬ 
stube.  Schaden  konnte  er  nicht  anrich- 
ten.  A  her  als  er,  15  Monate  alt,  abermals 
zu  Besuch  kam,  mußten  wir  alle  Schlüs¬ 
sel  verstecken,  alle  Schubladen  ab¬ 
schließen,  alle  Steckdosen  sichern,  ja. 
und  trotzdem  immer  darauf  gefaßt  sein, 
daß  der  Frechdachs  uns  doch  noch  ir¬ 
gendwie  überlistete.  Ich  war  jedenfalls 
auf  der  Hut.  Das  muß  er  gleich  gemerkt 
haben.  Allen  gab  er  zur  Begrüßung  das 
Händchen,  mir  nicht.  Er  steckte  auch 
einfach  das  Köpfchen  weg  und  schrie. 
Mochten  die  Frauen  sehen,  wie  sie  mit 
ihm  fertig  wurden! 

Alser  schon  satt  war  und  für  sein  Bett- 
chcn  gerüstet,  geruhte  mein  Enkel,  auch 
von  mir  näher  Notiz  zu  nehmen.  Er  wink¬ 
te  mir  zu  und  lächelte  dabei.  Dieser  klei¬ 
ne  raffinierte  Racker!  Nalürlichschmolz 
Opas  Groll  wie  der  Schnee  in  der  Sonne. 
Er  dachte  an  seine  Tochter.  Ja,  die  war  zu 
ihrer  Kinderzeit  auch  schon  eine  kleine 
Herzensknickerin  gewesen.  Das  rechte 
Händchen  bis  zur  Koplhöhe  hochge¬ 
reckt,  die  Finger  leicht  gekrümmt  und 
wieder  gerade  gemacht,  und  das  so  im 
Wechsel.  Wir  Erwachsenen  waren  ge¬ 
rührt.  Unsere  Gespräche  kreisten  an 
diesem  Abend  nur  noch  um  das  Winke- 
Winkemachen  unseres  Enkels. 

Während  der  nächsten  Tage  merkte 
Ich,  daß  es  sich  bei  ihm  um  ein  ausge¬ 
sprochenes  friedliches  Kind  handelte, 
das  bei  guter  Laune  wahllos  allen  Leu¬ 
ten  zuwinkte  und  dabei  bezaubernd  lä¬ 
chelte.  Kurzum,  wir  sollen  uns  nicht  zu¬ 
viel  darauf  einbilden,  aber  ein  wenig 
stolz  sind  wir  doch  auf  unseren  Enkel, 
den  kleinen  Charmeur.  Hanke  Bruns 


Wenn  du  noch  eine  Oma  hast . . . 

Untersuchung  ergab:  Gegen  die  Großmütter  hat  auch  die  beste  Kindertagesstätte  keine  Chance 


Oma  ist  —  wir  zu  alten  Zeiten —  die 
Beste!  Gegen  sie  hat  auc  h  die  beste 
Kindertagesstätte  keine  Chance. 
Das  hat  jetzt  eine  bundesdeutsche  Unter¬ 
suchung  ergeben. 

Rund  zwei  Millionen  Mütter  sind  es  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  mit  drei 
Millionen  Kindern  im  Alter  bis  zu  sechs 
Jahren,  die  berufstätig  sind.  Dabei  wird  die 
Hälfte  der  Kinder  von  den  Großmüttern 
betreut.  Und  die  Kinder  lieben  ihre  Omis. 
Noch  immer  erzählen  sie  ihnen  das  Mär¬ 
chen  von  Schneewittchen  und  den  sieben 
Zwergen,  aber  sie  sehen  sich  auch  mit  den 
Kindern  die  Sesamstraße  an.  Sie  basteln 
und  malen  mit  den  Enkeln,  aber  sie  spielen 
auch  Computer-Wettkämpfe  mit  und  ra¬ 
deln  mit  den  Kindern  um  die  Wette.  Eine 
Untersuchug  deutscher  Psychologen  hat 
ergeben,  daß  Kinder,  die  von  ihren  Großel¬ 
tern  betreut  werden,  ihren  Altersgenos¬ 
sen,  die  in  einer  Kindertagesstätte  unter¬ 
gebracht  sind,  weit  überlegen  sind.  So 
haben  sie  zum  Beispiel  einen  größeren 
Wortschatz  und  können  sich  sprachlich 
besser  ausdrücken.  Das  liegt  daran,  daß 
sich  die  Großmütter  intensiver  um  ihre 
Enkel  kümmern,  als  dies  in  einer  Gruppe 
möglich  ist.  Außerdem  ist  inzwischen  er¬ 
wiesen,  daß  das  Kind  in  den  ersten  Jahren 
nicht  einen  strengen  Erzieher  braucht,  der 
ständig  neues  Wissen  in  es  hineinzupres¬ 
sen  versucht  und  zu  immer  neuen  Beschäf¬ 
tigungen  drängt.  Viel  wichtiger  ist  eine 
Person,  die  zwar  für  das  Kind  da  ist,  es  vor 
Schaden  beschützt,  es  aber  auch  in  Ruhe 
läßt,  wenn  es  versunken  spielt  und  nur 
sanfte  Hinweise  gibt,  wenn  es  nötig  ist. 

Aber  auch  das  ergab  die  Untersuchung: 


Großchen  Ist  die  Beste:  Die  Kinder  fühlen  sich  umsorgt  und  geborgen 


Foto  Archiv 


Endlich  ein  gemeinsames  Hobby 

Hella  Smorlarczyk  berichtet  von  ihren  eigenen  Erfahrungen 


EinesTages  wollte  Karl -Heinz  musizieren: 
.Was  man  in  der  Jugend  versäumt  hat, 
kann  man  später  nachholen  —  oder?“ 
.Abersicher!“  ermutigte  ich  ihn.  .Und  welches 
Instrument  schwebt  dir  da  vor...?“ 
.Selbstverständlich  ein  Flügel!“  Karl-Heinz 
blickte  mich  an,  als  seien  alle  anderen  Musik¬ 
instrumente  unter  seiner  Würde. 

.Geht's  nicht  ein  bißchen  kleiner?  —  Wo 
willst  du  damit  spielen  —  auf  dem  Speicher, 
weil  dort  genügend  Platz  ist...?’  .Na,  ja“ 
räumte  Karl-Heinzein,  „ein  Klavier  tutsauch!“ 
Ich  schwieg.  Das  tue  ich  immer,  wenn  Karl- 
Heinz  partout  etwas  will.  Schließlich  würde 
unser  Bankkonto,  auf  dem  links  vom  Komma 
nur  drei  niedrige  Zahlen  standen,  entschei¬ 
dend  sein.  Das  Komma  entschied.  .Willst  du  es 
nicht  erst  mit  einem  gebrauchten  Akkordeon 
versuchen  schlug  ich  nach  einiger  Zeit  vor;  ein 

Eine-  dicke  grüne  Knospe, 
hier  ein  saftgeschwelller  Schalt, 
dort  ein  dünner,  zitternd  matter 
goldner  Strahl,  noch  ohne  Kraft. 

Zage  Stimmchon  voller  Sehnen, 
hoi  kt  schon  Lenz  im  gelben  Gras? 

Wind  fährt  rasselnd  duri  h  die  Zweige, 
keine  Meise  pleift  mir  was. 

Heute  löhnig  —  morgen  Kälte, 

Nebelfetzen  hoch  im  Baum, 
dunstverhang'ne  Bergeshänge  — 
Frühlingstage  —  noch  ein  Traum' 

Inge  Wöllner 

Musiker  in  der  Nachbarschaft  wollte  ein  sol¬ 
ches  günstig  verkaufen. 

Karl-Heinzens  Blick  traf  mich  strafend.  Ver¬ 
nichtend1 

Ich  erwarb  das  Akkordeon  dennoch:  .Herr 
Hansen  hat  es  mir  fast  umsonst  überlassen. . . 
Du  könntest  damit  deine  Begabung  testen  — 
später  kannst  du  dann  ja  einen  Flügel...“ 

Es  stand  da,  das  Instrument,  und  funkelte 
trotzseinerJahreselbstbewußtindieGegend. 
Tieftraurig,  resignierend,  zögernd  nahm  Karl- 
Heinz  es  schließlich  an  seine  breite  Brust  I  .Ein 
Akkordeon . . .“ 

Kleine  Ursache,  große  Wirkung! 

„So  kann  ich  nicht  spielen!"  entschied  Karl- 
Heinz.  Nervös:  „Der  Hocker  ist  zu  niedrig,  ein 
Stuhl  zu  hoch,  das  Deckenlicht  ist  zu  schwach 
und  die  Stehlampe  zu  weil  weg!“ 

„Vielleicht  könntest  du  eine  Verlänge¬ 
rungsschnur...“ 


.Der  Speisetisch  ist  für  den  Notenhalter 
auch  zu  hoch;  und  die  Riemen  des  Akkordeons 
schneiden  mir  ins  Kreuz!" 

.Wenn  du  sie  etwas  länger  einstellen  wür¬ 
dest.  . .  ‘ 


Sechs  von  zehn  befragten  Müttern,  die  ihr 
Kind  bei  der  Oma  „geparkt“  haben,  gaben 
an,  das  ihr  schwierigstes  Erziehungspro¬ 
blem  die  Oma  selbst  sei.  Drei  Konfliktstof¬ 
fe  wurden  immer  wieder  genannt: 

•  Großmutter  ist  überängstlich,  wenn  es 
um  das  leibliche  Wohl  des  Enkels  geht 
(warmer  Pullover  im  Sommer) 

•  Sie  hat  andere  Vorstellungen  vom  Be¬ 
nehmen  und  von  der  Reinlichkeit  als  die 
Mutter. 

Doch  die  Psychologen  reagieren  darauf 
gelassen:  Wenn  die  Beziehung  zwischen 
Mutter  und  Kind  intakt  ist,  wird  das  Kind 
ganz  schnell  lernen,  daß  es  unterschiedli- 


er  das  Wohnzimmer  umgeräumt:  Die  Sessel 
duckten  sich  in  die  Ecke,  der  schwere  Couch¬ 
tisch,  auf  dem  die  Noten  von  „Winter  ade*  und 
„Bienchen,  summ  summ"  aufgebaut  waren, 
stand  neben  der  Stehlampe;  der  zu  niedrige 
Hocker  erhielt  ein  zusätzliches  Sitzkissen. 

Karl-Heinzens  Talent  entfaltete  sich.  Mit 
Schwung  und  Temperament.  Das  gequälte  In¬ 
strument  schrie  disharmonisch  auf.  Unsere 
schwarze  Katze  Sissi  machte  erschreckt  einen 
Satz  und  riß  die  Stehlampe  um.  Die  knallte  Flpy  npnfnnrlpin  Rnpb 
gegen  Karl-Heinzens  musikalischen  Hinter-  •*-'*'*  gKpj  UflUVlK  LtULn 
köpf.  Für  diesen  Abend  hatte  Karl-Heinz  vom 

Musizieren  genug...  Sage  aus  dem  alten  Frauenburg 

Eine  gute  Ehefrau  sollte  ihren  Ehemann  er¬ 
muntern,  wenn  er  mutlos  ist:  „Alle  großen  je  Einwohner  von  Frauepburg  und 

Künstler  haben  schließlich  klein  angefan-  I  Ijolkemit  am  Frischen  Haff  waren 

ßrü-"7».  .  ,,  ..  nicht  gut  aufeinander  zu  sprechen  und 

Karl-Heinz ließsich ermuntern  „Hast recht,  .  , _ ■  .  . .  • _ , _ ... 

wenn  auch  nicht  immer. ..“  Von  Berufs  wegen  .  G  .  _  ,  ß.  ,  ‘ 

konnte  sich  Karl-Heinz  nur  abends  der  Musik  emen  kle‘no"  Schabernack  an  So  hatte  sich 
hingeben. Leider hattemir da HerrHansenein  e’n  Tolkemiter  Bock  in  das  Gebiet  der 

teuflisches  Instrument  angedreht:  Es  schien  Stadt  Frauenburg  verlaufen.  Die  Frauen- 
nur  mit  lauten,  falschen  Tönen  ausgestattet  zu  burger  nahmen  den  Überläufer  gefangen 
sein!  und  führten  ihn,  in  der  Hoffnung,  dafür  ein 

Ich  floh  in  die  Küche.  Doch  immerzu  kann  gutes  Pfandgeld  einsäckeln  zu  können,  ver- 
man  nicht  Geschirr  spülen.  Ich  begab  mich  in  gnügt  in  ihren  Pfandstall.  Sie  wurden  aber 
unser  obengeschossiges  Schlafgemach;  aber  bitter  enttäuscht.  Denn  da  der  Stall  eines  fe- 
unser  kleines  Häuschen  hat  dünne  Innenwän-  sten  Verschlusses  entbehrte  und  dieTür  nur 

•  •  _ : 4  _ n.-.l _ _ I/-LI.» _ i _ 


Bevor  nun  unsere  bis  dahin  harmonische 
Ehe  an  der  Musik  zerbrach,  kam  mir  der  ret¬ 
tende  Gedanke.  Ich  kaufte  ein  zweites  Ge¬ 
brauchtakkordeon:  Sobald  Karl-Heinz  im 
Wohnzimmer  räumt,  räume  ich  im  Schlaf- 


slen  drischt,  dresche  ich  im  1  .Stock  fortissimo. 
Karl-Heinz  hört  mich  nicht  —  er  wiederum 
stört  mich  nicht! 

Es  hat  sein  Gutes:  Sobald  ein  Ehestreit  aus¬ 
zubrechen  droht  —  wo  droht  mal  keiner?!  — , 
ergreift  jeder  von  uns  sein  Instrument  und 
würgt  den  Streit  von  vornherein  ab.  Wir  haben 
auch  berechtigte  Hoffnungen,  daß  wir  in  Bälde 
miteinander  in  einem  Raum  musizieren  wer¬ 
den. 

Es  lebe  das  gemeinsame  Hobby! 


Die  Anzeige 

Herr  Schmitz  und  das  Fahrrad 


Karl-Heinz  wurde  sehr  aktiv.  In  Kürze  hatte  cho  Verhaltensweisen  gibt  und  diese  tole- 
das  Wohnzimmer  umgeräumt:  Die  Sessel  rieren.  Und  das  is,  schon  der  erste  Schrit, 

ickten  sich  in  die  Ecke,  der  schwere  Couch-  zu  partnerschaftlichem  Verhalten. 

r-h  Alt  nnm  dm  Nnfön  unn  W  infor  arfn  unH 


Großeltern  sind  also  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  „große  Eltern“  und  jedes  Kind 
kann  sich  glücklich  schätzen,  wenn  es 
noch  welche  hat.  fd 


mit  einer  Rübe  odereinem  Kohlstrunk  zuge¬ 
steckt  war,  verzehrte  der  Gefangene  den 
wohlschmeckenden  Riegel  mit  Behagen, 
entwich  und  eilte  heimwärts.  Seitdem  nen¬ 
nen  die  Tolkemiter  Frauenburg  den  Bock¬ 


zimmer  Möbel,  sobald  er  parterre  auf  die  Ta-  stall  oder  die  Bockstadt,  ihre  Einwohner 


Bockstößer  oder  Bockstädter.  „Er  ist  in  den 
Bockstall  geraten",  heißt :  er  ist  nach  Frauen¬ 
burg  gekommen. 

Vorabdruck  «ius  .Oslprrußis»  he  Sagen.  Vom 
Samland  und  der  Kurisc  hen  Nehrung  bis  zur  Ro- 
minter  Heide  und  den  Masurisr  hen  Seen“.  Heraiis- 
gegeben  von  Christa  Hinze  und  Ult  Diederir  hs. 
Eugen  Diederir  hs  Verlag,  Köln.  C a.  288  Seiten  mit 
ca.  tiO  Illustrationen,  geh.,  29,80  DM.  Auslieferung 
Mai  1981. 


Ohne  Gruß  trat  der  alte  Mann  ein;  er 
setzte  sich  und  sagte  erregt:  „Es  ist 
passiert,  helfen  Sie  mir."  „Ich  bin  be¬ 
reit",  erwiderte  Polizeimeister  Wolters, 
„schildern  Sie,  was  passiert  ist.“  •  -v 
„Schmitz  ist  mein  Name,  ich  mußeine  An¬ 
zeige  erstatten."  Der  Mann  erhob  sich  von 
seinem  Platz,  drohte  mit  seinem  Spazier¬ 
stock  und  rief  erregt:  „Siebzig  Jahre  bin  ich 
alt  geworden,  aber  das  ist  mir  noch  nicht 
passiert !  Die  Strolche  sollen  die  ganze  Härte 
des  Gesetzes  zu  spüren  bekommen.“ 

Wolters  sprach  beruhigend  auf  den  Mann 
ein:  „Erzählen  Sie  in  Ruhe,  was  geschehen 
ist,  Herr  Schmitz.“ 

„Was  geschehen  ist?  Bestohlen  hat  man 
mich!  Der  Lenker  meines  Fahrrads  ist  weg! 
Sie  müssen  sich  den  Tatort  ansehen,  Herr 
Wachtmeister,  im  Keller  ist  deutlich  ein 
Schuhabdruck  vorhanden.“  Wolters  atmete 
auf,  das  also  war  das  Delikt.  Und  da  sonst  auf 
dem  Polizeiposten  nichts  anlag,  ging  er  mit 
Schmitz  zu  dem  nahegelegenen  Tatort. 

Der  Beamte  stellte  fest,  daß  die  Spur  im 
Fahrradkcller  der  Abdruck  eines  Da¬ 
menschuhes  war.  Als  der  alte  Mann  wieder 
zu  schimpfen  begann,  rief  aus  dem  Hausflur 
eine  Frauenstimme:  „Anton,  was  machst  du 
im  Keller  für  einen  Lärm?" 

„Ich  bin  bestohlen  worden,  Frau!  Aber  laß 
nur,  wir  sind  dom  Täter  dicht  auf  den  Fer¬ 
sen,“  schrie  Schmitz  nach  oben.  Wolters 
entging  nicht,  daß  der  alte  Mann  ein  Auge 
zukniff. 

Dann  stand  Frau  Schmitz  im  Keller.  „Ent¬ 
schuldigen  Sie,  Herr  Beamter",  sagte  sie,  und 
zu  Schmitz  gewand  fuhr  sie  empört  fort: 
„Stell  dich  nicht  so  an,  Anton,  die  Polizei  zu 
bemühen  —  hier,  da  hast  du  deinen  Fahrrad¬ 
lenker.  Frau  Schmitz  hielt  ihn  wirklich  in 
der  Hand,  aber  mehr  noch  dem  Ehemann 
unter  die  Nase.  „Sie  müssen  verstehen,  Herr 
Beamter,“  sagte  sie,  „er  ist  versessen  auf  das 
Radfahren,  wie  ein  Schuljunge,  aber  er  ist 
unsicher  auf  der  Straße  geworden,  und  des¬ 
halb  habe  ic  h  den  Lenker  abgeschraubt  und 
versteckt.  Sie  können  mir  glauben,  daß  das 
keine  leichte  Arbeit  war.“ 

Schmitz  lachte,  daß  sich  sein  Bart  zum 
Bogen  formte.  Er  war  die  Ruhe  selbst,  als  er 
sagte:  „Sehen  Sie,  Herr  Wachtmeister,  ich 
wußte,  daß  meine  Frau  den  Lenker  versteckt 
hatte,  aber  ohne  Ihre  gütige  Hilfe1  hätte  sie 
ihn  mir  nie  herausgegeben." 

Siegfried  Waiden 
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Eine  Geschichte  um  große  und  kleine  Pferde 


wurde,  machte  mich  trauriger.  Neben  die  blü-  Sie  hat  sich  schnell  eingelebt  in  dem  neuen  .Thom  —  ist  dir  an  Liela  noch  nichts  aufge- 
Thnm  crhioKi  Kd  ...  n  henden  Forsythien  hatten  die  Männer  den  Haus.eswareinschönesJahrfürsie.Erhatsie  fallen?  Sie  ist  viel  liebenswerter  geworden, 

,  isir,  |  JLV .  ral>nen,  Kekse,  Salz-  schwarzen  Flügel  gestellt...  Meine  ersten  Lie-  verwöhnt.Siehataberauchallesdas.wasdazu  finde  ich.  Ihr  Lächeln...“ 
il.  nSrhrof  LSM>n<.  lipS.u.U-’ "  au'  der  habe  ich  darauf  gespielt  — und  Schlager —  herausfordert.  Man  muß  sie  gern  haben...  .Ich  übe,  damit  ich  in  Form  bleibe“,  sage  ich 

f  ihren  "  'r  ls  t  r  dlK  b  m  <be  Glieder  ge-  undalles,wassichtanzenließ...DieSesselmit  Es  war  eine  gute  Idee  von  mir,  zu  ihr  zu  hart  und  rolle  die  Augen. 

,  ...  ,  den  handgestickten,  romantischen  Medail-  gehen,  bei  ihr  zu  arbeiten.  Sie  ist  rührend  und  .Was  soll  das  bedeuten?“ 

_j“  ' n,m  , '  V°n,  u  ba,,f> lcb  vor  zebn  Ions  standen  neben  blauen  Küchenstühlchen  erleichtertmirdasEinarbeiten,indemsiemich  .Frag  Tante  Helma!  Aber  heute  lächle  ich 

VnltiomrliM^rv  s  ,  s  Jahr*n  etwa®  von  einer  an  der  weißen  Hauswand,  zwischen  den  Gin-  ab  und  an  lobt.  auchganzprivat:Fürdich!Fürdich.Katjachen 

^  t,  ,it  !l?C  i°r.a. r0n'  t!ann  sterbüschen  —  ein  brutaler  Platzwechsel.  „Kindchen,  du  hast  eine  so  nette  Art,  mit  —  und  auch  für  mich!  Und  der  Grund.  Ichhab' 

“p‘  ‘  1  s  ‘  1  'ngenssen.  Gekränkt  war  ich,  daß  sie  uns  verließ,  um  zu  Kunden  umzugehen.  Immer  ein  kleines  Lä-  eine  Adresse!“ 

a  ,on,’.  ,  '^n  s  Wort  ist  de-  einem  Mann  zu  ziehen,  der  längst  nicht  so  cheln  mit  einer  Nuance  Herzlichkeit.  Der  „Das  klingt  wie  eine  Fanfare“,  sagt  Thom. 

In  it  k  mmf»  “C  K  *  w  tll  nicht  noch  einmal  zu  hübsch  im  Grünen  wohnte  wie  wir.  Sie  würde  Kunde  soll  das  Gefühl  haben,  in  den  Minuten,  „Hoffentlich  ruft  das  Horn  oder  die  Trompete 

n  i  10n‘ u  i  „„  _  sich  umgewöhnen  müssen.  da  du  dich  mit  ihm  beschäftigst...  die  du  ihm  nicht  wieder  zu  den  Pferden.“ 

j!SSurnacWÜlenJ  Sem  Ton  .st  _ _  „Doch!  Es  ru(l!  Aber  meine  Gesellschaft 

sachlich,  seine  Miene  ernst  und  Verständnis-  bleibt  euch  vorerst  noch  erhalten,  noch  den 

.  •  .  <  ^  . . ganzen  Winter  über.“  Und  dann  erzähle  ich 

Vjo'.  P  •' r  sage  ich \erachtlich,  und  von  der  Dame,  die  einen  Pferdefreund  schön 

er  küßt  mir  d  e  Hand  zur  Versöhnung.  WMfi  »A  und  teuer  beschenken  wollte,  mit  einem  Glas 

Seit  sechs  Wochen  bin  ich  .Fräulein  .  —  oder  einer  Vase 

(„Fräulein,  ich  habe  nur  schnell  eine  Frage...  /  „Schließlich  entschied  sie  sich  für  eine 

i_Vli  •’  “^r.au  em’  dm  'V  äse  mit  dem  Rosen-  / JMt'  Lampe:  aparter  weißer  Fuß  und  auf  dem 

schmf,  im  Fenster,  haben  Sie  die  auch  kiel-  / Schirm:zweiPferde.Gutgemacht, erstaunlich 

ner'1  )  Ich  gebe  mir  Mühe,  dennoch  kann  ich  / t  \  geschickt  und  dezent...  Natürlich  habe  ich 

nicht  verbergen,  daß  ich  noch  „ganz  neu  bin.  I  #  (S,  |  meinen  Besuch  bei  Pferden  nicht  verschwie- 

Kommt  eine  Kundin,  die  mich  mit  ihren  /föl  I  1  I  >£Sgk  gen." 

Kenntnissen  überrollt,  dann  rauscht  Tante  .  USf-:-,.  ■  I  ■  I  1  ■  I  Wft  „Äh  —  und  von  ihr  hast  du ...“ 

Helma  heran.  Wenn  möglich,  suche  ich  mir  '...die  Adresse.  Ein  Gut,  das  zwölftägige 

::  i-"11'"  r,  u-  Un.i  i:..hikii-- 

tlefretintlr.  Von  EiulrM.tr/.  I..S  E.:u!-- 

haben,  ihre  Vitrinen  mit  wertvollem  Porzellan  ber.  Da  wir  November  haben 

und  Glas  zu  füllen.  „Muß  das  liebe  Kind  bis  April  warten...“ 

diesem  Beruf  sei  von  Beinen  und  Füßen  zu  be-  \  '  „Wenn  das  liebe  Kind  Glück  hat;  sonst  muß 

wältigen,  aber  nach  meinen  Erfahrungen  kann  \  \  I  /  es  noch  länger  warten,  zu  eurer  Freude.  Ich 

man  den  Geist  ebensowenig  schonen.  Unend-  \  Bffil \  / /  werde  heute  abend  noch  schnell  eine  Karte 

lieh  viele  Artikel  laßt  der  Laden,  man  muß  sie  ^^1 y*  j  J  schreiben.“ 

„Überstürze  nichts“,  rät  Mutti.  „Laß  dir 
Zeit...“ 

„Kann  ich  nicht,  sie  nehmen  nur  acht  Schü¬ 
ler,  und  da  möchte  ich  dabei  sein.“ 


Titelzeichnung  Ewald  Hennek 

Ein  modernes  Haus  mit  allem  Komfort,  widmest,  existiert  nichts  anderes  auf  der  Welt 


schmackhaft  machen.  Auf  jede  Frage  muß  aber  —  es  hat  keinen  Charme,  keine  Nischen,  für  dich.  Du  machst  es  schon  jetzt  wundervoll, 


einem  eine  Antwort  einfallen,  und  zwar  mög¬ 
lichst  die  richtige.  In  den  ersten  Tagen  dachte 
ich:  Das  alles  geht  nie  in  deinen  Kopf.  Aber 
heute  ist  mir  schon  wohler.  Mit  Tante  Helmas 
Unterstützung  schaffe  ich’s  schnell. 


keine  Gemütlichkeit  auf  kleinem  Raum“,  hatte 
sie  gestöhnt.  „Diese  neuen  Häuser,  kühl  und 
glatt,  sind  Eindringlinge,  sie  machen  sich  breit 
in  unserer  kleinen,  alten  Stadt.  Die  Stadt  der 
leisen  Wohlhabenheit,  die  Stadt  der  gutsitu- 


Kindchen.“ 

Ich  bin  nicht  ganz  überzeugt,  das  schöne  Lob 
verdient  zu  haben,  aber  ich  nehme  es  gern,  es 
macht  froh,  und  es  gibt  Schwung. 


Acht  Tage  später  kommt  die  Antwort  auf 
meine  Anfrage. 

....  wir  können  Sie  leider  nur  zu  der  ersten 
Maihälfte  einteilen,  da  die  anderen  Kurse 
schon  besetzt  sind.“ 


Tante  Helma,  eine  Nenntante  —  aber  mit 
Qualitäten,  die  manch  eine  „echte"  Tante  nicht 
aufzuweisen  hat  — ,  wohnte  viele  Jahre  bei 
uns,  bevor  sie,  im  vorgerückten  Alter,  mit  43, 
einen  Mann  heiratete  und  ein  Haus  dazu.  Lei¬ 
der  starb  der  Mann  schon  ein  Jahr  später.  Sie 
trauert  ihm  noch  heute  nach,  und  jeder  ver¬ 
steht  es,  der  ihn  kannte.  Wie  lange  ist  es  her, 
seit  sie  ihre  Wohnung  bei  uns  auf  gab?  Sechs  — 
nein,  sieben  Jahre  schon.  Ich  erinnere  mich 
noch  genau  an  den  Tag. 

Es  war  ein  sehr  heller  Tag,  aber  ich  war  trau¬ 
rig.  Jedes  Möbelstück,  das  hinausgebracht 


ierten  Pensionäre,  wie  man  sie  auch  heute 
noch  zuweilen  nennt,  dabei  bröckelt  der  Glanz 
jener  Zeit  immer  mehr  ab,  und  die  meisten 
Farben  geben  den  Fassaden  ein  anderes  Kleid, 
ein  schlichtes,  superschlichtes,  das  bequem 
und  billig  ist  in  der  Unterhaltung.  Wenn  ich 
wenigstens  meinen  kleinen  Erker  mitnehmen 
könnte,“  hatte  „sie*  gesagt,  als  sie  Mutti  und 
mich  zum  Abschied  umarmte. 

„Ich  werde  dir  einen  anbauen  lassen“,  hatte 
ihr  Mann  versprochen,  „zur  Südseite,  damit 
uns  die  Baupolizei  keine  Schwierigkeiten 
macht...“ 


Den  drei  anderen  Mitarbeiterinnen  gegen¬ 
überversuche  ich  bescheiden  und  „neutral“  zu 
sein.  Hilfsbereit  und  freundlich  mit  Distanz; 
denn  wenn  man  beide  Hände  reicht,  so  wird 
das  meistens  mißverstanden. 

Noch  kurz  vor  Ladenschluß  habe  ich  ein 
sehr  köstbares  Eßservice  verkauft . . .  und  Ich 
bin  in  bester  Laune. 

Von  meinem  ersten  Geld  werde  ich  Thom 
eine  Schallplatte  kaufen,  Mutti  einen  schicken 
Pullover,  und  für  mich  —  ein  Pferdebuch... 
Alles  andere  kommt  auf  die  Sparkasse. 


Das  ist  eine  Zusage.  Wenn  auch  mit  Warte¬ 
zeit.  Aber  immerhin  eine  glatte  Zusage.  „Noch 
fünf  lange  Monate,  Thom!“ 

„Die  Vorfreude  wird  sich  glücklich  auswir¬ 
ken!  Große  Ereignisse  werfen  ihre  Schatten 
voraus  —  hier  möchte  ich  sagefc:  werfen  ihr 
Licht  voraus.“ 

„Seit  wann  drückst  du  dich  denn  so  ge¬ 
spreizt-vornehm  aus?“ 

„Seit  ich  eine  Frau  habe,  die  reitet.“ 

Fortsetzung  folgt 
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Uberdashistorisch-altehrwürdige  Dasein 
der  Aweyder  Kirche  will  ich  hier  nicht 
berichten,  darüber  ist  schon  viel  ge¬ 
schrieben  wordenfFesthalten  aber  möchte  ich 
anderes,  bisher  kaum  Erwähntes  aus  diesem 
Bereich,  wie  ich  es  als  Kind  bis  Ende  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  erlebte  und  in  Erinnerung  be¬ 
hielt. 


Christel  Marcher 

Selige  Kinderzeit  in  Aweyden 


Wenn  man  an  Beckers  stattlichem  Bauern¬ 
hof  vorbei  um  die  Straßenbiegung  kam,  fiel  der 
Blick  auf  die  hinter  mächtigen  Bäumen  hervor¬ 
ragende  Kirche  mit  ihrem  einfachen,  hölzer¬ 
nen  Turm  und  der  Wetterfahne  darauf.  Sie 
überragte  souverän  die  kleine,  dreieckige  An¬ 
lage  des  Kriegerdenkmals  in  der  Straßengabe¬ 
lung,  stand  grau,  verwittert,  und  gab  Zeugnis 
davon,  daß  sie  bereits  einige  Jahrhunderte 
lang  auf  diesem  Platz  Kriege,  Feuer,  Wind  und 
Wetter  übersieh  hatte  ergehen  lassen  müssen. 
Aurh  die  extrem  dicke  Mauer  um  das  sechs¬ 
eckige  Kirchgelände  bekundete  noch  die 
Schutz-  und  Trutzzeit.  Den  Rauhputz  dieses 
Mauerwerkes  zierten  einen  Quadratmeter 
große  Lysenen.  Jeweils  von  zwei  viereckigen, 
erhöhten  Pfosten  flankiert,  führten  durch  diese 
Mauer  vier  Pforten  in  das  Kirchgelände,  in  jede 
Himmelsrichtung  eine.  Auch  das  Gotteshaus 
konnte  man  durch  drei  verschiedene  Eingänge 
betreten.  Beim  Hauptportal  unterhalb  des 
Turmes  waren  im  Vorraum  altersgemäß  die 
dunkelroten  Backsteine  des  Fußbodens  schon 
sehr  ausgetreten,  lange  Gedenktafeln  an  der 
Wand  mit  den  Namen  Gefallener  erinnerten 
an  vergangene  Kriege.  Rechts  führten  die 
ebenfalls  betagt  wirkenden  Stufen  ins  unge¬ 
wisse  Dunkel  herauf  zum  Turm.  Als  Kind  emp¬ 
fand  ich  diese  Wendeltreppe  recht  schaurig, 
erzählte  man  sich  doch,  dort  oben  würden  die 
.Särge  alter  Aweyder  Bürger  auf  ihren  Abruf 
warten . . . 


Die  Kirche  von  Aweyden:  Unser  Foto  zeigt  das  Gotteshaus  im  Jahr  1966 

Foto  aus  Walther  Hubatsch,  .Geschichte  der  evangelischen  Kirchen  Ostpreußens',  Bd.  2,  Vandenhoeck 

und  Ruprecht,  Göttingen 


Bemerkenswert  aber  das  Kircheninnere, 
weil  hier  hauptsächlich  der  Baustoff  Holz  vor¬ 
herrschte.  Das  ganze  Dach  zeigte  sich  holzveT- 
schalt  und  balkenverstrebt.  Zusammen  mit 
den  Pfeilern,  die  den  Chor  trugen,  der  das 
halbe  Kirchenschiff  umschloß;  hatte  man  die¬ 
ses  Bauelement  in  den  Farbtönen  graublau- 
weiß-rotbraun  gehalten.  Gleiche  Nuancen 
fanden  sich  auch  in  den  oberen  Bogen  der  tie¬ 
fen  Fensternischen  und  teilweise  an  den  Wän¬ 
den  wieder.  Ein  roter  Teppich  bis  hin  zum 
Altar  verdeckte  die  im  Mittelgang  ebenfalls  ab 
tersbelasteten  Backsteine. 

Rechts  und  links  seitlich,  quer  zum  Altar, 
standen  zusätzlich  nochmals  zwei  Reihen 
Bänke  für  die  jeweiligen  Konfirmanden  und 
kleineren  Kindergottesdienstbesucher.  Dort 
fiel  die  Malerei  der  vorderen  Bankverkleidung 
besonders  ins  Auge,  wie  man  sie  auch  an  der 
gesamten  Chorfront  bewundern  konnte  — 
hier  nur  durch  kurze  Bibelsprüche  unterbro¬ 
chen.  Ob  diese  Arbeiten  künstlerisch  wertvoll 


waren,  kann  ich  wegen  meines  damals  kindli¬ 
chen  Alters  nicht  beurteilen. 

Die  Pfarrherren  Will,  Heinze  und  Vikar 
Dudde  fallen  in  die  Zeit  meiner  Erinnerung. 
Der  Besuch  des  Kindergottesdienstes  gehörte 
damals  in  mein  sonntägliches  Leben.  Wir 
Kleinen  warteten  auf  dem  Vorplatz  des  Ge¬ 
meindehauses,  bei  Schwester  Karolines  Ein¬ 
gang,  auf  unseren  Einzug  in  die  Kirche;  dort 
erst  mußte  der  Gottesdienst  der  Großen  been- 
de,t  sein.  Bis  es  soweit  war,  turnten  wir.anv 
Treppengeländer  •  zur  Sch westerwehn ungy 
kritzelten  auch  übermütig  auf  der  dort  ange¬ 
brachten  Tafel  .für  Hilferufe  bei  Abwesenheit“ 
herum  (was  wir  natürlich  wieder  löschten) 
oder  spielten  Greifchen.  Die  jungen  Helferin¬ 
nen  für  die  Kinderpredigt,  es  waren  Lisa  Ko- 
wallik,  Martchen  Olschewski,  Mia  Schulz  und 
Marta  Witulski,  warteten  geduldig  mit  uns  und 
halfen  die  Zeit  zu  überbrücken.  Die  Buben 
spielten  indes  vor  Glasens  Haus  Fußball  — 
und  das  in  bestem  Sonntagsstaat !  Manche  be¬ 


sonders  Eifrige  übersahen  schließlich  gern  den 
Anlaß  ihrer  Anwesenheit  und  verspielten  tat¬ 
sächlich  den  Kirchgang. 

Pfarrer  Heinze  kam  uns  beim  Einzug  in  die 
Kirche  bis  an  die  Straße  entgegen,  schritt  in 
Barett  und  Talar  voran  in  das  Gotteshaus,  und 
uns  zu  zweit  an  den  Händen  haltend,  folgten 
wir  ihm.  Beim  Portal  sangen  wir  das  Eingangs¬ 
lied:  .Liebster  Jesu  wir  sind  hier..."  Später, 
nach  den  Worten  aus  der  Bibel,  begab  sich  der 
Geist  Liehe  in  cfie  Sakristei,  und  d  ie  Heilerinnen 
traten  HWVktiomdem  AMer  nach  verteilten  sie 
die  Kinder  gruppenweise  in  der  Kirche,  daß 
niemand  von  den  anderen  gestört  wurde,  und 
machten  dann  den  für  Kinder  oft  unverständli¬ 
chen  Bibeltext  uns  in  eigenen  Worten  ver¬ 
ständlich.  Wir  nahmen  das  eben  von  der  Kan¬ 
zel  Gehörte,  unserem  Alter  entsprechend, 
nochmals  durch  und  konnten  anschließend 
dem  wieder  eingetretenen  Seelsorger  bei 
Frage  und  Antwort  unser  Verstehen  der  Sonn¬ 
tagspredigt  zum  Ausdruck  bringen.  Am 


Ewald  Dembsen  Die  mißglückte  Probepredigt 


Im  Kirchenkrug  eines  masurischen  Dorfes 
starrte  ein  Fremder,  den  Kopf  in  die  Hände 
gestützt,  in  sein  Bierglas.  Sonntagvormittag 
war  es,  kurz  nach  der  Kirche.  Und  dieser  einzi¬ 
ge  Gast  hatte  eben  drüben  in  der  Kirche  seine 
Probepredigt  gehalten:  Gründlich  und  mit 
Liebe  vorbereitet,  in  drei  Teile  gegliedert, 
deren  jeden  er,  zum  besseren  Behalten,  mit 
einem  bekannten  Liedvers  abschloß.  Im  drit¬ 
ten  und  letzten  Teil  aber  als  dem  Höhepunkt 
wollte  er  seiner  künftigen  Gemeinde  noch 
einmal  .alles“  klar  und  deutlich  sagen. 

Aber  dazu  war  er  nicht  mehr  gekommen: 
Als  er  seinen  zweiten  Teil  mit  dem  Vers  ab¬ 
schloß:  .Du  wollest  selbst  uns  leiten,  Herr 
Christ,  zu  allen  Zeiten,  auf  daß  wir  deinen 
Namen  ewiglich  preisen.  Amen"  —  da  fuhr  der 
Kantor  von  seiner  Bienenzeitung  hoch,  trat 
den  Blasebalg  seines  Harmoniums  an,  und  die 
Gemeinde  sang:  .Die  Gnade...“,  wie  sie  es 
nach  dem  Amen  jeder  Predigt  gewohnt  war. 

Dem  verzweifelten  Bewerber  blieb  nun 
nichts  anderes  übrig,  als  geschlagen  von  der 
Kanzel  zu  gehen  und  mit  Gebet  und  Segen  vom 
Altar  aus  zugleich  auch  von  der  Gemeinde 
Abschied  zu  nehmen.  Er  war  so  erledigt,  daßer 
sofort  durch  die  Sakristei  die  Kirche  verließ. 
Wen  sollte  er  einen  Vorwurf  machen?  Dem 
Kantor,  der  Gemeinde,  sich  selber? 

Und  nun  saß  er  hier  im  Kirchenkrug  und 
wartete  auf  den  Wagen  zum  Bahnhof.  Der  Wirt 
setzte  sich  zu  ihm  an  den  Tisch:  .Sie  sind  sicher 
unser  neuer  Herr  Pfarrer,  nicht  wahr?“  —  Der 
Gast  seufzte  tief  auf  und  sah  ihn  traurig  den 
Kopf  schüttelnd  an:  „Daraus  wird  nichts,  lieber 
Mann.“  —  Er  blickte  in  sein  Bierglas  und  dach¬ 
te  daran,  was  nun  seine  Frau  und  die  Kinder, 
was  seine  Gemeinde  und  die  Nachbarn  sagen 
würden...  Dabei  hatte  er  es  doch  so  gut  ge¬ 


meint  und  sich  so  gefreut !  Und  jetzt  diese  Nie¬ 
derlage! 

Seine  ganze  Enttäuschung  und  Verzweif¬ 
lung  redete  er  sich  vor  dem  näherrückenden 
Wirt  vom  Herzen;  er  brauchte  in  dieser  Stunde 
einen  Menschen,  mit  dem  er  reden  konnte. 
„Wollen  Sie  denn  wirklich  zu  uns  kommen, 
Herr  Pfarrer?“  fragte  ihn  der  Wirt.  —  „Und  ob!“ 
bekam  er  zur  Antwort.  „Gut!“,  der  Wirt  legte 
ihm  beruhigend  die  Hand  auf  den  Arm.  „Mir 
gefallen  Sie!  Und  alles  Weitere  lassen  Sie  man 
meine  Sorge  sein!“  Ungläubig  und  neugierig 
zugleich  sah  der  Pfarrer  zu  dem  verschmitzt  lä¬ 
chelnden  Wirt  auf.  „Aber  eines  müssen  Sie 
auch  noch  dabei  tun,  Herr  Pfarrer!“  —  „Ach, 
ich  hab  viel  zu  viel  getan  —  und  alles  war  um¬ 
sonst!“  Darauf  der  Wirt:  „An  der  Kruttinna  lie¬ 
gen  die  fünf  Morgen  Pfarrwiesen.  Sehr  gute 
Wiesen.  Das  sind  Ihre  Wiesen!  —  Wenn  Sie 
versprechen,  mir  die  zu  verpachten,  dann 
sorge  ich  dafür,  daß  Sie  unser  neuer  Pfarrer 
werden.“  Ein  schwacher  Hoffnungsschimmer 
zog  bei  diesen  Worten  über  das  Gesicht  des 
Pfarrers:  „Ach,  die  sollten  Sie  gerne  haben:  — 
Wir  wollen  uns  sowieso  keine  Kuh  halten!“ 

Da  fuhr  auch  schon  die  Kutsche  zum  Bahn¬ 
hof  vor.  Von  der  Kirche  her  kamen  die  Ge¬ 
meindekirchenräte  zur  Wirtschaft,  um  im 
Jagdzimmer  noch  zu  beraten.  Der  Pfarrer  ver¬ 
abschiedete  sich  eilig  beim  Einsteigen  von 
ihnen.  Der  Wirt  schloß  seinen  neuen  Gästen 
das  Jagdzimmer  auf  und  nahm  ihre  Bestellun¬ 
gen  entgegen. 

Die  würdigen  Gäste  machten  es  sich  be¬ 
quem  und  stopften  ihre  Pfeifen.  Als  der  Wirt 
Kornus  und  Bier  vor  sie  hinsetzte,  fragte  er  sie 
mit  einem  Kopfnicken  zur  Tür  hin :  „War  das  da 
nicht  eben  unser  neuer  Pfarrer?“  —  Sie  sahen 
ihn  an  und  waren  sich  ihrer  Würde  bewußt: 


„Darüber  entscheiden  wir!  Nicht  du!  —  Wie 
üblich,  warst  du  nicht  in  der  Kirche  —  und  so 
einer  will  mit  reden!  —  Du  hast  ihn  nicht  gehört 
und  bist  auch  nicht  im  Gemeindekirchenrat!“ 
„Da  habt  ihr  vollkommen  recht",  beruhigte 
sie  der  Wirt.  „Er  hat  nur  ein  Tulpchen  Bier  bei 
mir  getrunken.  —  Aber  ich  wette  ein  Achtel 
Bier,  daß  Ihr  den  nicht  wählt!!“  Seine  Gäste 
sahen  ihn  erstaunt  an,  als  wollten  sie  ihn  etwas 
fragen.  Doch  der  Wirt  machte  ein  übergleich¬ 
gültiges  Gesicht,  wischte  ein  paar  Tabakreste 
vom  Tischtuch  und  rückte  die  Aschenbecher 
zurecht. 

„Nun  laß  uns  mal  allein!  —  Wir  haben  zu  be¬ 
raten.  —  Und  unsere  Sitzungen  sind  geheim!" 

„Und  meine  Wette?!*  Der  alte  Pietrzyk  sah 
den  Wirt  überlegen  an:  „Die  Wette  gilt!" 

Sie  berieten  hin  und  her,  für  und  wider... 
Aber  daß  dieser  unkirchliche  Wirt  besser  als 
sie  wissen  wollte,  wen  sie  zu  ihrem  Pfarrer  wäh¬ 
len...  Immer  mehr  konzentrierten  sich  ihre 
Gedanken  auf  diese  Frage.  Sie  waren  sich  bald 
einig:  Der  Wirt,  dieser  schlaue  Fuchs,  durfte 
nicht  recht  behalten!  Wo  käme  die  Gemeinde 
auch  hin,  wenn  es  nach  seiner  Meinung  ginge! 
Die  Kirche  muß  im  Dorf  bleiben  —  und  sie 
waren  als  ihre  Wächter  gewählt! 

Und  so  sagte  Pietrzyk  beim  Hinausgehen 
triumphierend  zum  Wirt:  „Du  hast  wieder 
einmal  deine  Wette  verloren!“ 

Ja,  so  kam  der  Pfarrer  doch  noch  zu  seiner 
neuen  Gemeinde,  der  Wirt  zu  den  Pfarrwiesen 
und  die  Gemeinde  zu  ihrem  Pfarrer.  Und  der 
Gemeindekirchenrat  zu  seinem  Achtel  Bier! 
Und  alle  waren  sie  glücklich  und  zufrieden. 
Wenn  es  doch  überall  in  der  Welt  so  einfach 
wäre,  alle  glücklich  und  zufrieden  zu  machen 
—  wie  damals  in  unserem  Dorf  in  Masuren! 


Schluß,  wenn  beim  Hinausgehen  das  Lied 
lUnsern  Ausgang  segne  Gott...“  oder  „Such 
wer  da  will . . .'  gesungen  wurde,  kamen  wir  an 
der  Sammelbüchse  vorbei  mit  dem  kleinen 
Negerlein  darauf,  das  jedesmal  eindrucksvoll 
mit  dem  Kopf  nickte,  wenn  unsere  bescheide¬ 
nen  Opfer  in  dem  dunklen  Kasten  verschwan¬ 
den.  Am  Ausgang  empfingen  wir  noch  das 
Sonntagsblatt.  Diese  kleine  Zeitschrift  mußte 
auf  dem  Heimweg  schließlich  vor  den  fußbal¬ 
lenden  Kirchgangsschwänzern  verteidigt 
werden;  denn  mehr  oder  weniger  listig  wollten 
uns  die  Lorbasse  von  diesem  Alibi  für  den  Got¬ 
tesdienst  „befreien“,  um  es  zu  Hause  selber 
präsentieren  zu  können. 

Palmsonntag  war  jedes  Jahr  in  der  Aweyder 
Kirche  Einsegnung,  und  am  Sonntag  vorher 
„Prüfung“.  Vor  versammelter  Gemeinde  un¬ 
terzog  der  Superintendent  aus  Sensburg  die 
Konfirmanden  einer  gestrengen,  religiösen  Be¬ 
fragung,  und  alle  Betroffenen  hatten  vor  dieser 
öffentlichen  Anhörung  gewaltigen  Respekt. 
Ziemlich  weltlich  wurde  das  große  Zittern 
durch  ein  erstes,  damenhaftes  Kleid  gemildert, 
die  Jungen  bibberten  gleichsam  in  der  ersten 
langen  Hose. 

Nach  dem  Prüfungssonntag  konnte  man  in 
allen  betroffenen  Familien  geschäftiges  Rü¬ 
sten  beobachten.  Geschlachtet  war  bei  den 
Bauern  bereits  worden,  Würste  und  Schinken 
hingen  vielversprechend  in  der  Kammer, 
Sülze  und  Eingewecktes  hielten  sich  im  Keller 
bereit,  gebacken  wurde  kaum  weniger  als  zu 
einer  Hochzeit  oder  Taufe,  und  für  Frau  Bai¬ 
losch,  der  „Feinschmeckerin"  des  Ortes,  gabes 
einiges  zu  tun.  Am  Sonnabend  endlich  rollten 
ungewohnt  viele  Kutschen  zum  Bahnhof  Peit¬ 
schendorf:  Die  Besucher  von  auswärts  trafen 
mit  dem  Zug  Sensburg — Niedersee  ein.  Om- 
chens,  die  nicht  im  Hause  wohnten,  reisten  an, 
Paten,  Tanten  und  Onkel.  Wen  kein  Pferdewa¬ 
gen  abholen  konnte,  den  brachte  der  Pdstbws 
auch  in  die  entlegenste  Ortschaft  dos  großen 
Kirchspiels;  denn  ein  großes  Fest  gehörte  wie¬ 
der  gebührend  gefeiert! 

Um  die  Osterzeit  war  es  bei  uns  meistens 
noch  recht  kühl.  Es  wurde  in  weißen  Kleidern 
konfirmiert,  zu  viert  „an  einem  Tisch'  wie  man 
sagte.  Der  Geistliche  waltete  feierlich  seines 
Amtes,  Hptl.  Schmidt  umrahmte  mit  mächti¬ 
gem  Orgelklang  den  festlichen  Gottesdienst, 
Muttis  und  Omas  weinten  ergriffen,  Väter 
drehten  gerührt  am  Kragenknopf,  und  eine 
große  Gemeinde  nahm  Anteil  an  diesem  kirch¬ 
lichen  Fest. 

Abschließend  konnte  man  vor  der  Kirche 
einer  großen  Abfahrtszeremonie  beiwohnen, 
in  meinen  damaligen  Augen  stand  sie  der  heu¬ 
tigen  Bayreuther  Festspiel-Auffahrt  kaum 
nach:  Die  schwarzen  Kutschen,  Landauer, 
Chaisen,  braunen  Tafelwagen  fuhren  schnell 
und  dicht  nacheinander  vor.  Das  Festkind 
wurde  fürsorglich  in  Pelzdecken  gekuschelt, 
zwischen  Mutter  und  Oma  auf  dem  Rücksitz 
versorgt  und  der  Tambour  zugeknöpft.  In  grö¬ 
ßeren  Wagen  nahmen  auf  dem  Sitz  gegenüber 
noch  andere  Verwandte  Platz,  die  vordere 
Bank  gehörte  dem  Kutscher —  meistwar'sder 
Vater  —  und  den  kleineren  Geschwistern,  von 
denen  einer  stolz  die  Peitsche  hielt.  Im  Blitz¬ 
start,  der  durchdringend  knallharteGeräusche 
verursachte,  wie  sie  Pferdehufe  samt  eisenbe¬ 
schlagenen  Wagenrädern  auf  Kopfsteinpfla¬ 
ster  erzeugen,  zogen  die  Kutschen  zügig  ab 
und  brachten  die  Familien  zu  ihren  Höfen. 

Fasziniert  schauten  wir  kleinen  Zaungäste 
dieser  Galavorstellung  zu.  Die  Hauptpersön¬ 
chen,  eben  noch  Schulkameraden,  hatten  uns 
heute  keines  Blickes  gewürdigt,  sondern  sich 
wohlig  in  der  neuen  Rolle  des  Erwachsenseins 
gesonnt,  und  die  Fülle  der  Aufmerksamkeiten 
genossen,  die  ihnen  an  diesem  Tag  in  beson¬ 
ders  großem  Maße  zuteil  geworden  waren. 

Die  Aweyder  Kirche  befand  sich  1979  noch 
in  evangelischem  Besitz  und  ist  innen  restau¬ 
riert  ;  aber  außen,  an  T urm,  Fassade  und  umge¬ 
bender  Mauernagt  gewaltigder  Zahn  der  Zeit, 
weil  hier  überhaupt  nicht  erneuert  wurde. 
Herausgefaulte  Bretter  vom  Turm,  Löcher  im 
Mauerwerk  und  abblätternder  Putz  stimmen 
nachdenklich;  aber  auch  die  restaurierten 
Dachbretter,  Balken  und  Wände  im  Kirchen- 
innern  zeigen  leider  schon  größere  Nässefel- 
der  und  Stockflecken.  Wenn  hier  nicht  bald 
gründlich  instandgesetzt  wird,  dürfte  dieses 
Baudenkmal  ernstlich  gefährdet  sein! 
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V*‘rltißt  man  kurz  nach  dem  Rasthaus 
Höhonrain  die  Autobahn  München — 
Carmisch  und  fahrt  in  Richtung  Wolf¬ 
ratshausen,  öffnet  sich  nach  nur  wenigen  hun¬ 
dert  Metern  der  Wald  und  gibt  den  Blick  frei 
auf  die  von  Menschen  zwar  in  Besitz  genom¬ 
mene,  nicht  aber  zerstörte  Wildflußlandschaft 
von  Loisach  und  Isar.  Hier,  im  Alpenvorland, 
und  stet  s  die  einst  schon  von  Goethe  bei  seiner 
Durchfahrt  nach  Italien  bewunderte  Schöne 
heit  der  Berggipfelkette  zwischen  Wendel¬ 
stein  und  Zugspitze  vor  Augen,  hat  der  Dichter 
Ernst  Wiechert  zwölf  Jahre  gelebt. 

Am  18.  Mai  1887  im  Forsthaus  Kleinort  im 
Kreise  Sensburg  im  Masurischen  geboren,  war 
Wiechert  nach  dem  Studium  der  Naturwis¬ 
senschaften,  der  Philosophie,  Germanistik 
und  Anglistik  an  der  Albertus-Universität  zu¬ 
nächst  Lehrer  am  Königsberger  Hufengymna¬ 
sium.  Der  Erste  Weltkrieg,  an  dem  er  als 
Scharfschütze  und  Leutnant  teilnahm,  unter¬ 
brach  seine  Lehrtätigkeit,  doch  setzte  er  sie 
anschließend  fort,  erst  in  Königsberg,  ab  1930 
in  Berlin. 

Drei  Jahre  nach  seiner  Übersiedlung  in  die 
Reichshauptstadt  hatte  er  sich  so  weit  durch¬ 
gesetzt,  daß  er  den  Lehrerberuf  aufgeben  und 
als  freier  Schriftsteller  nach  Ambach  am 
Sta  rnberberger  See  ziehen  konnte.  1 936  bezog 
er  dann  den  etwas  oberhalb  von  Wolfratshau¬ 
sen  liegenden  Gagert-Hof.  Hier  entstanden 
wesentliche  Teile  eines  dichterischen  Wer¬ 
kes,  in  dem  die  Natur  mehr  ist  als  nur  schöne 
Kulisse.  Vor  allem  der  Wald  —  „das  Haus  sei¬ 
nes  Lebens“,  wie  Wiechert  ihn  nannte  —  ist  die 
große  Zufluchtsstätte,  die  Heimat  des  den  zivi¬ 
lisatorischen  Fortschritt  Ablehnenden,  aus 
der  verlogenen  Welt  in  das  „einfache  Leben“ 
Fliehenden,  ist  Ort  der  Besinnung  auf  die  tätige 
Menschenliebe,  auf  das  Helfen  und  Heilen  und 
den  Dienst  am  Leidenden,  ja  ist  schließlich 
einziger  möglicher  Platz  für  seine  Antwort  auf 
die  religiöse  Frage  nach  dem  Sinn  der  Welt 
und  der  Gerechtigkeit  Gottes. 

Ob  vielleicht  die  voralpine  Moränenland¬ 
schaft  mit  ihren  Wäldern  und  Hügeln,  Mooren 
und  stillen  Seen  und  der  immer  noch  in  ihr  zu 
findenden  Ruhe  und  Einsamkeit  Wiechert  an 
seine  masurische  Heimat,  ebenfalls  Moränen¬ 


Beharrlichkeit  in  der  Gerechtigkeit 

Gedenkstein  für  Ernst  Wiechert  enthüllt  —  Wolfratshausen  ehrt  seinen  berühmten  Wahlbürger 


landschaft  mit  weiten  Wäldern,  Seen,  Mooren 
und  zahlreichen  Hügeln,  erinnerte?  Jedenfalls 
hat  er  sich  wohl  gefühlt  in  dieser  Landschaft 
und  blieb  in  Wolfratshausen  bis  zum  Jahre 
1 948.  Gestorben  ist  er  dann  am  24.  August  1 950 
auf  dem  Rütlihof  in  Uerikon  am  Zürichsee. 

Nun  hat  die  Stadt  Wolfratshausen  ihrem  be¬ 
rühmten  Wahlbürger  einen  Gedenkstein  ge¬ 
setzt.  Er  steht  —  ein  schlichter  Block,  mit  einer 
Tafel  versehen,  die  Wiecherts  Profil  und  eine 
Inschrift  enthält  —  nahe  des  modernen  Kul¬ 
turzentrums  der  Stadt,  der  „Loisachhalle",  ln 
einem  kleinen,  lichten  Park  nicht  weit  vom 
Ufer  der  Loisach.  Die  Enthüllung  des  Gedenk¬ 
steins  fand  am  1 9.  März  in  Anwesenheit  einer 
Reihe  von  geladenen  Gästen  und  Verehrern 
des  Dichters  sowie  Vertretern  von  Presse  und 
Fernsehen  statt.  Bürgermeister  Erich  Brockard 
konnte  bei  der  von  der  Stadtkapelle  musika¬ 
lisch  umrahmten  Feierstunde  neben  dem 
Stadtrat  und  der  Geistlichkeit  Wolfratshau¬ 
sens  vor  allem  auch  die  Stieftocher  Wiecherts, 
Jutta  Kalisch,  sowie  deren  Nichte,  dann  den 
Vorsitzenden  der  Stadtgemeinschaft  Königs¬ 
berg/Pr.,  Klaus  Weigelt,  und  Arnold  Bistrick 
von  der  Prussia-Gesellschaft  sowie  Vertreter 
der  Landsmannschaft  derOst-  und  Westpreu¬ 
ßen,  Landesgruppe  Bayern  und  Münchner  Be¬ 
zirksgruppe  Nord/Süd,  willkommen  heißen. 

In  seinen  Begrüßungsworten  ging  Brockard 
kurz  auf  das  Leben  Wiecherts  ein  und  wies 
dabei  besonders  auf  dessen  persönlichen  Mut 
und  dessen  Unerschrockenheit  gegenüber 
dem  Hitler-Regime  hin.  Im  Juli  1 933  hatte  sich 
Wiechert  in  seiner  Rede  „Der  Dichter  und  die 
Jugend“  an  die  Studenten  der  Münchner  Uni¬ 
versität  gewandt  und  gegen  das  antihumane 
Verhalten  der  neuen  Machthaber  Stellung  be¬ 
zogen.  Und  im  April  1 935  hatte  er  sie  in  seiner 
Rede  „Der  Dichter  und  die  Zeit“  beschworen, 
„sich  nicht  verführen  zu  lassen...  Und  sich 
niemals  dahin  bringen  zu  lassen,  zu  schwei- 


V 


Ehrung  für  einen  ostpreußischen  Dichter:  Jutta  Kalisch,  die  Stieftocher  Ernst  Wiecherts,  und 
Bürgermeister  Erich  Brockard  enthüllen  den  Gedenkstein  Foto  H.  Richter 


gen,  wenn  das  Gewissen  Ihnen  zu  reden  be¬ 
fiehlt!“. 

Die  sich  in  diesen  Reden,  aber  auch  in  seiner 
Dichtung,  etwa  in  den  Novellen  „Die  Gebär¬ 
de“,  „Tobias"  und  „Der  weiße  Büffel  oder  von 
der  großen  Gerechtigkeit“,  und  in  dem  tatkräf¬ 
tigen  Einsatz  etwa  für  Pastor  Martin  Niemöller 
offenbarende  Haltung  brachte  Wiechert  im 
Jahre  1938  ins  Konzentrationslager  Buchen¬ 
wald.  Bevor  er  den  dortigen  Strapazen  und 
einer  durch  den  Mangel  an  Hygiene  verur¬ 
sachten  Blutvergiftung  erlag,  wurde  er  jedoch 
entlassen  und  konnte  auf  den  Gagert-Hof  zu¬ 
rückkehren,  blieb  aber  unter  Gestapo-Auf- 


Seine  Kunst  ist  Ausdruckssprache  und  Musik 

Der  Ostpreuße  Edgar  Hofschen  erschließt  mit  seinen  Bildern  eine  Welt  der  Philosophie 


Edgar  Hofschen  war  kürzlich  zu  Gast  im 
Germanischen  Nationalmuseum  in  Nürn¬ 
berg  —  vertreten  mit  22  seiner  Bilder.  Der 
Ostpreuße  Hofschen,  bald  42  Jahre  alt,  stu¬ 
dierte  Pädagogik,  auch  Kunstgeschichte  und 
Philosophie,  dann  von  1972  bis  1975  Malerei 
an  der  Kunstakademie  Düsseldorf.  Dazu  wei¬ 
ter  Ulrich  Schneider,  Kulturhistoriker:  „Nach 
einer  Zeit  als  Assistent  im  Fachbereich  Kunst 
und  Didaktik  der  Pädagogischen  Hochschule 
Hagen  ließ  er  sich  in  der  Kleinstadt  Rade- 


Felder,  die  einerseits  durch  die  vorgegebenen 
Nähte  markiert  werden,  zum  anderen  sind  sie 
durch  das  Aufstreichen  von  Ponal  auf  Vorder- 
und  Rückseite  umgrenzt.  Der  Ponal-Auftrag 
hat  folgende  Wirkung:  Trennungslinien  wer¬ 
den  gemildert,  bisweilen  sogar  aufgehoben; 
neue  Zwischenräume  entstehen,  die  flächen¬ 
teilend  und  flächenbindend  innerhalb  der  Bild¬ 
organisation  fungieren.“ 

Edgar  Hofschens  Kunst  ist  Ausdrucksspra¬ 
che.  Und  zwar  schon  in  den  allerfrühsten  An- 


wo  vermeintliche  technische  Traditionen  — 
wie  im  Falle  der  Renaissance  —  den  Blick  zu¬ 
nächst  täuschen  und  von  einer  ewigen  Gültig¬ 
keit  antiker  Kunstgesetze  zu  zeugen  scheinen, 
herrscht  in  der  Tiefe  völlige  Verschiedenheit. 
Hofschens  Bilder  können  eine  Welt  der  Phi¬ 
losophie  erschließen.  Alles  ist  bei  ihm  Seele, 
Landschaft,  Gefühl,  Form,  Stil,  Schule.  Ergreift 
den  ganzen  Menschen,  sein  ganzes  Leben  — 
bis  in  seine  geheimsten  Winkel... 

Erich  Nietsch 


sicht.  Dessen  ungeachtet  zeichnete  er  die  bit¬ 
teren  Erlebnisse  der  vier  Monate,  die  er  in  den 
Händen  der  Gestapo  und  im  Lager  Buchen¬ 
wald  verbringen  mußte,  als  Erfahrungen  des 
Dichters  Johannes  in  einem  Bericht  auf.  Das 
Manuskript  versteckte  er  in  einer  Blechdose 
im  Garten  seines  Hauses.  1 945  konnte  es  aus- 
gegraben  und  unter  dem  Titel  „Der  Toten¬ 
wald"  veröffentlicht  werden. 

Nach  den  Begrüßungsworten  und  der  sich 
anschließenden  Enthüllung  der  Gedenktafel 
ergriff  der  aus  Paris  angereiste  Germanist  Ro¬ 
bert  Utzinger,  der  sich  intensiv  mit  Wiecherts 
Leben  und  Werk  beschäftigt  und  darüber  eine 
Dissertation  verfaßt  hat,  das  Wort  zur  Festan¬ 
sprache,  in  deren  Mittelpunkt  des  Dichters 
Gerechtigkeitssinn  stand.  Die  Beharrlichkeit 
in  der  Gerechtigkeit  sei,  so  begründete  der 
Redner  seine  Wahl,  einer  der  Grundzüge  des 
Wiechertschen  Charakters  gewesen. 

Mit  der  Aufstellung  des  Emst- Wiechert - 
Gedenksteins,  der  daran  erinnern  soll,  daß  in 
dieser  Stadt  ein  bedeutender  ostpreußischer 
Dichter  gelebt  und  gewirkt  hat,  reiht  sich  das 
etwa  30  km  südlich  von  München  liegende 
Wolfratshausen  ein  in  jene  Städte  Bayerns,  die 
dazu  beitragen,  daß  die  bei  der  Übernahme  der 
Patenschaft  für  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  durch  den  Freistaat  Bayern  bestätigte 
Verpflichtung  des  Landes  zur  Pflege  der  ost¬ 
deutschen  Kultur  tatsächlich  zu  bewußtem 
Wirken  und  praktischem  Handeln  führt. 

Dietrich  Baruth 


vormwald  bei  Wuppertal  nieder,  wurde  Leh¬ 
rer,  ist  Maler  und  vieles  mehr.“  Dann  noch: 
„Lehrer  sein  an  einer  Hauptschule,  das  heißt 
für  Edgar  Hofschen . . .  täglicher  Umgang  mit 
sehr  verschiedenen  jungen  Leuten,  denen  er 
auf  seine  eigene,  bisweilen  unkonventionelle 
Art  versucht,  Wissen  zu  vermitteln,  Gespür 
auch  für  die  Kunst  weiterzugeben.  Originelle 
Tonarbeiten  seiner  Schüler  zeugen  von  der 
lebhaften  Anerkennung  seiner  Bemühungen.“ 

Mit  der  Jugend  versucht  Hofschen  den 
Zeitdruck  zu  ignorieren.  Er  ist  daher  kein 
K ünstler,  der  sich  zu  achtzig  Prozent  den  Gale¬ 
risten,  zu  zwanzig  seinem  Schaffen  hingibt.  Die 
Verhältnisse  dürften  bei  ihm  vielmehr  umge¬ 
kehrt  liegen.  Er  liebt  die  Ruhe,  die  Besinnung, 
das  Nachdenken. 

Daher  hat  sich  Hofschen  auch  aus  den  gro¬ 
ßen  Städten  zurückgezogen  „in  einen  alten 
Stall“  —  und  darin  baute  er  sich  „sein  Atelier“. 
Umgeben  von  einer  eigenartigen  Ding-  und 
Materialwelt  malt  er  und  schreibt  er,  liest  er 


Sätzen,  die  tief  in  sein  Leben  als  Ostpreuße 
hineinreichen.  Ja,  die  Sprache  eines  Men¬ 
schen,  der  seine  Betrachter  zwingen  möchte, 
hinter  seine  Kunstwerke  zu  sehen,  in  der  erst 
alle  Fülle  und  Tiefe  zum  Vorschein  kommt  und 
über  die  sich  nur  in  übertragenen  Bildern  — 
denn  die  Versenkung  zaubert  uns  da  blonde, 
braune,  düstre,  goldige  Farben,  Dämmerun¬ 
gen,  Gipfelreihen  von  kleinen  Erhebungen, 
wie  sie  die  Landschaft  Ostpreußens  zeigt,  Ge¬ 
witter,  Frühlingslandschaften,  versunkene 
Städte  seit  1 945,  seltsame,  harte  Gesichter  — 
reden  und  etwas  mitteilen  läßt. 

Für  den  Ostpreußen  Edgar  Hofschen  ist  Ma¬ 
lerei  auch  Musik.  Und  er  hat  recht;  denn  in 
Wirklichkeit  sind  Töne  etwas  Ausgedehntes, 
Begrenztes,  Zahlenmäßiges  so  gut  wie  Linien 
und  Farben;  Harmonie,  Melodie,  Reim, 
Rhythmus  so  gut  wie  Perspektive,  Proportion, 
Schatten  und  Kontur. 

„Die"  Malerei  —  das  gibt  es  nicht !  Wer  nicht 
fühlt,  daß  Handzeichnungen  von  Raffael  und 


KULTURNOTIZEN 


Radierungen  und  Aquarelle  von  Karl  Heinz  Leid¬ 
reiter  aus  Rastonburg  stellt  die  Galerie  am  Markt  in 
Verbindung  mit  dem  Kulturwerk  der  Stadt  Herz¬ 
berg  im  Harz  aus.  Gleichzeitig  sind  Graphiken  des 
Künstlers  noch  bis  zum  7.  Mai  in  der  Buchhandlung 
am  Markt  zu  sehen. 

„Danzig  1939  —  Schätze  einer  zerstörten  Ge¬ 
meinde“  ist  der  Titel  einer  Ausstellung  aus  dem  Jü¬ 
dischen  Museum  New  York,  die  noch  bis  zum  17. 
April  im  Stuttgarter  Zentrum  „Kultur  unterm 
Turm",  Eberhardstraße  61a,  zu  sehen  ist. 

Der  Andreas-Gryphius-Preis  der  Künsllergilde 
Esslingen  ist  für  1983  dem  aus  Gleiwitz/Obcrschle- 
sien  stammenden  Schriftsteller  Horst  Bieneck  zu¬ 
gesprochen  worden.  Die  Ehrengabe  erhielten 
Heddy  Pross-Weorth  als  Übersetzerin  aus  dem 
Russischen,  die  Förderpreise  die  beiden  Nach¬ 
wuchsautoren  Ulla  Berkewicz  und  Siegfried  Hein¬ 
richs. 


Arbeiten  des  Malers  und  Graphikers  Herbert 
Krause  aus  Zinten  sind  bis  zum  30.  September  im 
Haus  der  Kirche.  Hölertwiete  6,  2090  Hamburg- 
Harburg,  zu  sehen.  Die  Ausstellung  mit  Mosaikbil¬ 
dern,  Siebdrucken,  Zeichnungen  und  ölpastcilbil- 
dern  kann  montags  bis  freitags  von  8.30  l  !hr  bis  15 
Uhr  besucht  werden. 

Aquarelle  und  Zeichnungen  aus  Algerien  zeigt 
Bet  tina  Heinen- Ayech  noch  bis  zum  28.  April  in  der 
Galerie d’ Art  „Münster“,  Münstergasse  22,  CH-301 1 
Bern. 

Dietmar  Damerau,  Maler  aus  Pr.  Holland,  eröffnet 
am  17.  April  seine  Ausstellung  unter  dem  Titel 
„Meine  Bilderwelt'üm  Atelier  33,  Friedbergstraße 
33,  1000  Berlin  19.  Die  Ausstellung  ist  bis  zum  13. 
Mai  zu  sehen. 

Dr.  Günther  H.  Ruddies  aus  Gumbinnen  ist  mit 
seiner  satirischen  Geschichte  „Parkinsons  Erben  in 


und  denkt  er  sehr  viel  nach.  Er  bevorzugt  grob¬ 
gewebtes  Segeltuch,  dessen  jeweilige  Textur 
Ausgangspunkt  rut  die  ihm  eigentümliche  ma¬ 
lerische  Bearbeitung  bildet.  Gebrauchsspuren 
oder  verwaschene  Partien  können  so  bereits 
präfigurative  Elemente  bewirken,  die  wieder¬ 
um  der  Inspiration  dienlich  sind. 

Susanne  Thesing  beschreibt  seine  Arbeit 
so:  „Das  Segeltuch  hat  hierbei  doppelte  Funk¬ 
tion  als  Bildtrage'  ind  als  Bildfarbe.  Einzelne 
Tuch  teile  setz-  Hofschen  zunächst  zusammen, 
vorhandene  Nahtstellen  werden  berücksich¬ 
tigt  und  durch  vom  Künstler  gefertigte  Nähte 
ergänzt,  dann  erfolgt  das  Aufspannen  auf  den 
Keilrahmen.  Eine  intensive  Terpentinträn¬ 
kung  macht  das  Tuch  aufnahmefähig  für  eine 
farbige  Behandlung.  Sie  ermöglicht  das  Ein¬ 
sinken  der  Tonstufen  in  den  Stoff,  diese  kön¬ 
nen  sich  ausbreiten,  sich  gleichsam  auf  der 
Leinwand  öffnen.  So  entstehen  Flächen  und 


Tizian,  von  denen  der  eine  mit  Umrissen,  der 
andere  mit  Licht-  und  Schattenflecken  arbei¬ 
tet,  zu  zwei  verschiedenen  Künsten  gehören, 
daß  die  Kunst  Gottos  oder  Mantegnas  und  die 
Vermeers  oder  Van  Goyens  kaum  miteinan¬ 
der  zu  tun  haben,  daß  der  eine  mit  dem  Pinsel¬ 
strich  eine  Art  Relief,  der  andere  eine  Art 
Musik  auf  der  farbigen  Fläche  ins  Leben  rief, 
während  ein  Fresko  Polygnots  und  ein  raven- 
natisches  Mosaikgomälde  nicht  einmal  durch 
das  Werkzeug  der  Gattung  eingeführt  werden 
können,  der  wird  die  tieferen  Fragen  nie  be¬ 
greifen,  die  durch  den  Zeitgenossen  Edgar 
Hofschen  aufgeworfen  werden. 

Und  wenn  eine  Kunst  Grenzen  hat  —  Gren¬ 
zen  ihrer  formgewordenen  Seele  — ,  so  sind  es 
historische,  nicht  technische  oder  physiologi¬ 
sche.  Eine  Kunst  ist  ein  Organismus,  kein  Sy¬ 
stem.  Es  gibt  keine  Kunstgattung,  die  durch 
alle  Jahrhunderte  und  Kulturen  geht.  Selbst 


Die  Georg-Dehlo-Preise  der  Künsllergilde  Ess¬ 
lingen  für  das  Jahr  1 983  gingen  an  den  Eichendorff- 
Forscher  Prof.  Dr.  Oskar  Seidlin  (geb.  1911  in  Kö- 
nigshütte/Oberschlesienl  von  der  Indiana-Univer- 
sity  in  Blomminqton/US  A,  an  Dr.  Roland  Vetter  und 
Sebastian  Leicht  (Ehrengabel,  an  Paul  Praxi  (Fördo- 
rungspreisl. 

Die  Ernst-Moritz-Arndt-Medaille  wurde  dem 
Pommern  Franz  Karl  Waechter  verliehen.  Waech- 
ter  ist  Vorsitzender  des  pommerschon  Künstler¬ 
bundes  und  hat  eine  Reihe  von  Ausstellungen 
pommersehen  Kulturgutes  aus  eigener  Sammlung 
veranstaltet. 

„Die  Marlenburg.  Hochmeisterresidenz  an  der 
NoRat“  ist  der  Titel  einer  Ausstellung  des  West¬ 
preußischen  Landosmuseums,  die  bis  zum  5.  Juni 
aul  Schloß  Wolbeck  bei  Münster  zu  sehen  ist. 

Die  Ausstellung  „Meister  und  Schüler  der  Kö- 
niRsberger  Kunstakademie  im  20.  Jahrhundert*  ist 
zur  Zeit  (bis  16.  April)  in  der  Städtischen  Wessen- 
berg  Gemäldegalerie,  Wessenbergstraße  41,  in 
Konstanz  zu  sehen. 


der  Familienforschung“  neben  Ephraim  Kishon, 
Friedrich  Torb  u.  a.  in  der  Anthologie  „Großes  heite¬ 
res  Familienbuch"  (Herbig-Verlag,  München)  ver¬ 
treten.  Eine  Lesung  seiner  Arbeit  „Liebesbote  in  der 
Elchniederung“  aus  dem  Buch  .Trakehnerblut  im 
Heiratsgut*  (Eugen  Salzer  Verlag,  Heilbronn)  sen¬ 
det  der  Südfunk  II  am  15.  April  in  der  Sendung 
„Menschen  —  Zeiten  —  Landschaften". 

Die  Ostdeutsche  Galerie  Regensburg  präsentiert 
noch  bis  zum  25.  September  gemeinsam  mit  der 
Stiftung  Kulturwerk  Schlesien  die  Ausstellung 
„Breslau  —  Ansichten  aus  sechs  Jahrhunderten". 
Gleichzeitig  zeigt  die  Galerie  aus  ihren  Beständen 
„Meisterwerke  der  Druckgraphik". 

„Ämter  und  Personalpolitik  des  Deutschen  Or¬ 
dens  in  Preußen  im  14.  Jahrhundert“  ist  der  Titel 
eines  Dia-Vortrags  von  Dr.  Bernhart  Jahnig.  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  Ostmitteleuropa,  Arno-Holz- 
Straße  14,  Berlin-Steglitz,  Freitag,  15.  April. 

Traute  Steffens  las  kürzlich  aus  eigenen  Werken 
im  Mainzer  Kulturtelefon. 


Forum  freier  Meinungen 
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Klare  Rechtsposition  bezogen 
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Wenn  dor  Herr  das  Haus  nicht  er 


.Deutsch-polnische  misten 

baut,  arbeiten  die  Baumeister  vergeblich  (Ps. 

1 26, 1 ).“  Dies  meinte  wohl  auch  der  Prophet  Je- 
remia  mit  seinen  Worten:  .Sie  säen  Weizen, 
aber  Disteln  werden  sie  ernten  (Jer.  12,13).“  In 
seiner  Radiobotschalt  vom  24.  Dezember  1 947 
geißelte  Pius  XII.  die  „Unaulrichtigkeit“  und 
erinnerte  an  den  Ruf  „Veritas  liberabit  vos" 

„die  Wahrheit  wird  euch  (rei  machen“. 

Polen  kann  wie  1832  mit  deutscher  Unter¬ 
stützung  im  solidarischen  Kampf  zur  Befreiung 
der  Völker  rechnen,  auch  wir  sind  für  eine  Re¬ 
vision  von  „Jalta“,  aber  sie  muß  ganz  Deutsch¬ 
land  einschließen.  Auch  dasdeutsche  Volk  hat 
den  Willen  zur  Unabhängigkeit  und  damit  das 
Recht  auf  volle  Souveränität.  Es  kann  von  den 
ird:  Das  Deutsche  nationalen  Freiheitsbewegungen  nicht  ausge¬ 
klammert  werden.  Polen  kann  nicht  glaub- 
würdiggegen  den  russischen  Kolonialimperia¬ 
lismus  auftreten  und  gleichzeitig  deutsche 
Provinzen  wie  Ostpreußen,  Westpreußen, 
durch  beharrliches  Insistieren  auf  Danzig,  Pommern,  Schlesien  kolonisieren  und 

annektieren  wollen. 

Im  „Polnischen  Appell"  an  die  Deutschen  nicht  vorstellbar.  Die  Bürde  der  Argumenta 
vom3.Mai  1982hießes:„Wirmöchtenmitdie-  tionslast  trägt  derjenige,  der  die  Rechtsver 
sem  Appell  einen  Dialog  zwischen  deutschen  wirklichung  verhindert, 
und  polnischen  Menschcneinleiten."  Wirsind  Ist  auch  Eure  Politik  dem  „sittlichen  Nihi 


Betrifft:  Leserbrief  zu 
Nachbarschaft“  vom  5.  Februar. 

Zunächst  dem  Wicker-Krois  aufrichtigen 
Dank  allein  für  den  ungeheuren  Mut  zur  For¬ 
mulierung  des  „Gleiberger  Appells  an  die 
Polen“.  Noch  am  30.  Dezember  1 982  bedauerte 
Alexander  Sinoniew  im  Pariser  Figaro  den 
„seelischen  Tod“  der  Deutschen,  verursacht 
durch  die  „Ideologie  der  Schuld,  die  Deutsch¬ 
land  durch  die  anderen  Nationen  aufgedrängt 
ist“.  Als  „Heilmittel"  fordert  er  die  „geistige 
Wiederaufrichtung  dieses  großes  Volkes“.  Der 
Gleiberger  Appell  beweist,  daßdieThesevom 
„seelischen  Tod"  der  Deutschen  verfrüht  ist. 

Es  ist  anerkennenswert,  daß  eine  ganz  klare 
Rechtsposition  bezogen 
Reich  existiert  fort!  Das  Wiedervereinigungs¬ 
gebot  ist  oberste  Staatszielbestimmung!  Inder 
Tat,  es  gibt  keinen  anderen  Weg  zur  Entspan¬ 
nung,  Versöhnung  und  Frieden  als  den,  Span¬ 
nungen 

Wiederherstellung  des  Rechts  zu  überwinden. 

Wer  Entspannung  auf  dem  Bruch  völkerrecht¬ 
licher  Grundsätze  und  Normen  zu  bauen 
trachtet,  wer  die  Verbindlichkeit  von  Recht  an 
sich  nicht  anerkennt,  dem  gegenüber  ist  höch¬ 
stes  Mißtrauen  angebracht.  Das  gilt  für  die  bereit.aberwarumwirdderWunschzuerstan  lismus“  und  Chauvinismus  verfallen,  so  ob-  daß  Inseraten-Honorare  einen  wesentlichen 
dcutscheundpolnischePolitik.AberalleVer-  uns  gerichtet  und  nicht  erst  einmal  an  die  Mil-  liegt  es  Euch  als  katholischem  und  christli-  Anteil  der  Einkünfte  von  Presseorganen  aus¬ 
suche,  uns  Deutsche  zur  Leugnung  und  Miß-  lionen  Deutschen  in  ihrer  Heimat,  die  Euch  zur  ehern  Volk, deratheistischenPolitikdieeigene  machen,  so  ist  mir  die  Inserat-Veröffentli- 
achtung  des  Rechts  durch  Aktivierung  der  vorübergehenden  Verwaltung  anvertraut  sittliche  und  moralische  Überlegenheit  entge-  chung  in  Folge  1 5  vom  9.  April,  Seite  16,  unten 
„Ideologie  der  Schuld"  wieder  zu  verleiten,  wurden?  Hier  kann  sich  echte  Versöhnungs-  genzustellen  und  zu  erklären,  daß  Ihr  nicht  links,  unverständlich, 
waren,  sind  und  werden  zum  Scheitern  verur-  bereitschaft  zeigen  und  beweisen.  Abersolan-  länger  bereit  seid,  Eure  Zukunft  auf  Unrecht  Darin  wirbt  die  Firma  Reisebüro  West-Ost- 
teilt  sein.  ge  unsere  Landsleute  nicht  einmal  in  ihren  bauen  zu  wollen.  Stellt  Euch  der  „atheistischen  touristik  durch  Sonderangebote  für  „Busreisen 

Kirchen  „deutsch"  beten  dürfen,  sei  uns  Miß-  Herausforderung“  und  helft  uns,  daß  die  n.lrh  Polen  Poznan _ Mraeowo  (Sensburc— 

Unter  atheistischen  totalitären  Parteien  trauen  gestattet.  Die  Rückkehr  ins  „christliche  „Seele“  wieder  in  das  „Herz  Europas“  eintritt.  M1s,irPnl  _  Poznan  und  Torun  _ Gdansk 

wurden  beiderseitig  unsägliche  Verbrechen  Abendland“  ist  ohne  Verzicht  auf  Annexion  Wolfgang  Thüne,  PEU  RPL,  Mainz  irjanziot  _ Szczecin  (Stettin!“ 

begangen.  „Wir  vergeben  und  bitten  um  Ver-  (Danzig)  —  bzezeetn  pienin;  . 

gebung.“  Aber  nach  der  Kapitulation  der  Man  muß  nicht  Revanchist  sein,  wenn  man 

Wehrmacht  und  trotz  des  die  Fortexistenz  #  #  ieststellt,  daß  Gebietsteile  des  Deutschen  Rei- 

ganz  Deutschlands  garantierenden  Potsdamer  T  Tn  Q  II C  W 1  nip  T  1  fl  Iz  Cfl  f*OCCO  ches  1945  polnischer  Verwaltung  unterstellt, 

Abkommens  wurden  erneut  viele  Millionen  U  IKlUSgC  m  Ugvll  JJ  Iv-  Ulv  nicht  aber  polnischem  Staatsgebiet  zuge- 

unschuldiger  Deutscher  gewaltsam  und  unter  schlagen  wurden.  Der  Warschauer  Vertrag 

hohen  Blutopfern  aus  ihrer  Heimat  vertrieben.  Leserhrief  zu  Ihrem  Artikel  „Wie  es  zur  neten  der  Weimarer  Verfassunggebenden  schließlich  stellt  ein  Übereinkommen  zwi- 
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lundtinpublik  DtvUdilond 
IE»  SchlHolil 

c\/  l<jr  V»ll»lb>> 

J  V  IOj 

über  6  Jahre 
ßtbruar  1950 
r.A.  Lauenburg 


Bundeirrpublik  Deutiriilond 

LEA  SdilHolil 

sv  i34 

über  6  Jahre 
Januar  I95u 
EA.  Lauenburcj 


Ini  Ostpreußcnblatt, 
Folge  13,  ist  nochmals 
das  Thema  „Lebensmlt. 
telkarten“  aufgegriffen 
worden.  Anhand  beilie¬ 
gender  Lebensmittel, 
karten  vom  Januar  und 
Februar  1950  wird  be¬ 
wiesen,  daß  die  Le¬ 
bensmittel  Im  Februar 
1950  doch  noch  ratio¬ 
niert  waren.  Meiner 
Meinung  waren  es  die 
letzten  Marken,  die  aus¬ 
gegeben  wurden. 

Erna  Krause,  Wotersen 
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Instinktlose  Anzeige 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise  veröffent¬ 
lichen.  Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Verfasser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonsme  oder  anonsra  bleiben  wollende 
Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt. 


£<b  Cfiprmfimblait 


Ausstellungen 


16.  April  198:?  —  Folge  16  —  Seite  1 1 


Geprägte  ostpreußische  Geschichte 

Prussia-Ausstellung  „Königsberger  Prägungen  aus  vier  Jahrhunderten“  fand  starke  Beachtung 


Haus  Königsberg  in  Duisburg:  Ausstellungsort  heimatlicher  Münzen 

Foto  Presseamt  der  Stadt  Duisburg 


Duisburg  —  Da  das  Fluchtgepäck  nur  auf 
das  Nötigste  beschränkt  werden  mußte,  besit¬ 
zen  wir  nicht  mehr  viele  Gegenstände,  die 
noch  aus  der  Heimat  stammen:  Fotogralien, 
ein  paar  Bücher,  Ansichtskarten,  Mutters 
Bernsteinkette,  Großvaters  Taschenuhr.  Ein 
Beutelchen  mit  Heimaterde  hat  sich  dieser 
oder  jener  von  einer  späteren  Ostpreußenreise 
mitgebracht  oder  mitbringen  lassen,  solern 
seine  Heimat  von  den  Polen  besetzt  ist. 

Es  gibt  aber  glücklicherweise  dennoch  eine 
Fülle  von  greifbaren  ostpreußischen  Dingen, 
mit  denen  sich  mehr  verbinden  läßt,  als  eine 
private  Beziehung.  Die  ost preußischen  Hei¬ 
matstuben  der  westdeutschen  Patenstädte 
und  Patenkreise  sind  voll  davon,  auch  das  Mu¬ 
seum  Haus  Königsberg  in  der  Patenstadt 
Duisburg.  Dort  befinden  sich  unter  den  vielen 
Ausstellungsstücken  beispielsweise  immer 
einzelne  Königsberger  Münzen,  geprägt  in  der 
alten  Münzstätte  am  Miinzplatz,  die  im  Jahre 
1 803  nach  jahrhundertelanger  Tätigkeit  ihren 
Betrieb  einstellte.  Einen  Monat  lang  hatten 
diese  Einzelstücke  jetzt  Gesellschaft.  Die  Be¬ 
sucher  des  Hauses  sahen  eine  ganze  Münzen¬ 
sammlung,  die  fast  ausschließlich  aus  Königs¬ 
berger  Münzen  bestand.  Kein  Geringerer  als 
Dr.  Günther  Meinhardt,  der  wissenschaftliche 
Sachverständige  für  ostpreußische  Münz-  und 
Geldgeschichte,  neuer  Präsident  der  Prussia- 
Gesellschaft,  hatte  die  Ausstellung  eröffnet. 
Seine  eigene  osfpreußische  Sammlung  hatte 
er  hier  vor  Jahren  auch  schon  einmal  ausge¬ 
stellt. 

Groschen  preußischer  Herzoge 

Die  Münzen  sind  nicht  nur  greifbar!  sie  sind 
geradezu  mehr  oder  minder  abgegriffen.  Tau¬ 
sende  von  Menschen  in  Ostpreußen  hatten  sie 
einmal  in  ihrer  Hand  und  in  ihrer  Geldbörse 
oder  in  ihrer  Schatulle,  und  sie  machten  damit 
ihre  Geschälte,  zumal  es  noch  keinen  bargeld¬ 
losen  Zahlungsverkehr  gab.  Wer  mag  mit  dem 
Groschen  aus  der  Zeit  des  Herzogs  Albrecht 
sein  Bier  bezahlt  haben?  War  esetwa  Martin 
Luthers  Sohn  Hans,  der  damals  in  Königsberg 
studierte?  Welcher  unter  den  berühmten  Bür¬ 
gern  der  Hauptstadt  mag  mit  den  Münzen  des 
Herzogs  Georg  Wilhelm  das  Schreibpapier  für 
sein  geistiges  Schaffen  gekauft  haben?  Simon 
Dach  für  seine  Gedichte  oder  dessen  Kürbis¬ 
laubon-Genosse  Heinrich  Albert  für  seine 
Noten?  Und  jene  Taler  mit  dem  Bildnis  des 
„Alten  Fritz“,  haben  sie  etwa  zu  den  Dienstbe¬ 
zügen  des  Universitätsprofessors  Immanuel 
Kant  gehört?  Alles  das  ist  durchaus  möglich. 

Solche  Gedanken  gehen  dem  phantasiebe¬ 
gabten  Betrachter  durch  den  Kopf;  aber  dann 
schaut  er  sich  die  Prägungen  genauer  an,  und 
es  ist,  als  ob  er  in  einem  Geschichtsbuch  blät¬ 
tert.  „Justus  ex  fiele  vivit“  (Der  Gerechte  lebt 


Bayerische  Förderung 

Weiteres  Zentrum  im  Entstehen 

München  —  Über  10  Millionen  DM  an  För¬ 
dermitteln  wird  der  Freistaat  bis  1985  ausge¬ 
geben  haben,  wenn  bis  dahin  das  im  Bau  be¬ 
findliche  Kulturzentrum  der  Sudetendeut¬ 
schen  bezogen  sein  wird,  teilte  Sozialminister 
Dr.  Fritz  Pirkl  mit. 

Am  15.  Oktober  1982  hatte  die  Grundstein¬ 
legung  stattgefunden,  seither  werden  die  Ar¬ 
beiten  ohne  Unterbrechung  fortgeführt,  damit 
die  größte  Volksgruppe  unter  den  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  lebenden,  aus  ihrer 
Heimat  vertriebenen  Deutschen  ebenfalls  zu 
einem  eigenen  kulturellen  Zentrum  kommt. 

Mit  Beschluß  der  bayerischen  Staatsregie¬ 
rung  vom  1.  August  1978  wurde  die  politische 
Absicht  in  die  Tat  umgesetzt,  den  Sudeten¬ 
deutschen  aus  den  Ländern  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien  auf  der  Basis  der  seit  1954  be¬ 
stehenden  Schirmherrschaft  ein  dauerhaftes 
kulturelles  Zentrum  errichten  zu  helfen. 

Auf  dem  Münchener  Lilienberg,  in  unmit¬ 
telbarer  Nachbarschaft  des  städtischen  Kul¬ 
turzentrums  auf  dem  Gasteig,  entsteht  somit 
ein  weiteres  Zentrum,  das  in  Verbindung  mit 
dem  ebenfalls  dort  seit  bereits  zehn  Jahren  be¬ 
stehenden  Haus  des  Deutschen  Ostens  in  der 
Pflege,  Erhaltung  und  Weiterführung  beson¬ 
derer  Kulturtraditionen  vom  Egerland  bis 
Nordmähren  und  vom  Riesengebirge  bis  Ni¬ 
kolsburg  nirht  nur  zum  Münchener  und  baye¬ 
rischen  Kulturleben  beitragen  wird,  sondern 
darüber  hinaus  auch  einen  unverzichtbaren 
Anteil  an  gesamtdeutscher  Kulturtradition 
hat.  F.R.M. 


aus  dem  Glaubenl  steht  auf  den  Groschen  der 
ersten  preußischen  Herzoge  im  Jahrhundert 
der  Reformation.  Im  alten  Preußenland  war  die 
erste  evangelische  Landeskirche  Deutsch¬ 
lands  entstanden,  und  der  Herrscher  legte  mit 
diesem  reformatorischen  Spruch  sein  Be¬ 
kenntnis  ab. 

Was  ist  das  aber  für  ein  „S"  auf  dem  Adler 
dieser  Geldstücke?  „S*  wie  Sigismund?  Rich¬ 
tig,  Sigismund,  König  von  Polen,  war  damals 
Lehnsherr  über  das  Herzogtum.  Nachdem  es 
dann  dem  Herzog  Friedrich  Wilhelm,  dem 
Großen  Kurfürsten,  gelungen  war,  die  Lehns¬ 
hoheit  durch  Vertrag  loszuwerden,  gab  es  fort¬ 
an  kein  Zeichen  mehr  dafür  auf  den  Münzen. 
Als  darauf  im  Jahre  1663  die  preußischen 
Stände  ihrem  Souverän  in  Königsberg  huldig¬ 
ten,  wurden  Huldigungsdukaten  geprägt.  Der 


Hamburg  —  .Aus  Anlaß  des  750jährigen 
Stadtjubiläums  wollen  wir  mit  Stolz  auf  die 
wechselvolle  Vergangenheit  der  deutschen 
Stadt  Marienwerder  zurückblicken.  Wir  wis¬ 
sen,  daß  uns  aus  der  Geschichte  unseres  Vol¬ 
kes  und  unseres  Landes  geistige  und  morali¬ 
sche  Kräfte  Zuwachsen,  die  man  nicht  gering 
achten  darf.  Vielleicht  gelingt  es,  durch  die 
gemeinsame  Besinnung  auf  die  Geschichte 
dieser  deutschen  Stadt  in  Westpreußen  den 
Bürgersinn  zu  stärken  und  das  Zusammenge¬ 
hörigkeitsgefühl  zu  vertiefen.“  Das  sagte 
Hans-Georg  Tautorat  in  seinem  Vortrag  .Die 
Besiedlung  des  Preußenlandes  zur  Zeit  des 
Deutschen  Ordens  —  750  Jahre  Marienwer¬ 
der“,  den  er  auf  Einladung  der  Landesgruppe 
Hamburg  der  Landsmannschaft  Westpreußen 
in  Hamburg  hielt. 

Der  Redner  gab  zunächst  einen  Überblick 
über  die  siedlungsgeschichtlichen  Vorgänge 
im  Weichselraum  zur  Ordenszeit,  um  dann 
anhand  der  schicksalhaften  Jahreszahlen 
1231,  1466,  1772,  1920,  1939  und  1945  die  we¬ 
sentlichen  Phasen  des  historischen  Gesche¬ 
hens  aufzuzeigen.  Im  Mittelpunkt  des  Vor¬ 
trags  standen  Ausführungen  über  die  Begrün¬ 
dung,  Entwicklung  und  das  Schicksal  der 
deutschen  Stadt  Marien  werder.  Es  gelang  dem 
Vortragenden,  ein  anschauliches  Bild  der 
Stadt  als  Verwaltungsmetropole  und  Ein¬ 
kaufsstadt  zu  zeichnen.  Dabei  hob  er  beson¬ 
ders  hervor,  daß  es  die  Arbeitskraft  eines  le¬ 
bendigen  deutschen  Bürgertums  und  der  Fleiß 
eines  aufgeschlossenen  Beamtentums  waren, 
die  Marienwerder  zu  einem  andauernden 
wirtschaftlichen  Aufstieg  verhalten. 

Die  Ausstellung  „Westpreußen  in  der  Ge¬ 
genwart  —  750  Jahre  Marienwerder/West¬ 
preußen“,  die  im  Rahmen  der  Festveranstal¬ 
tung  von  dem  Vorsitzenden  der  Landesgrup¬ 
pe,  Helmut  Busat,  eröffnet  wurde,  wird  nach 
den  Worten  von  Hans-Georg  Tautorat  dazu 
beitragen,  den  Vertriebenen  zum  Selbstver¬ 
ständnis  zu  verhelfen,  bei  den  Besuchern  aber 
auch  eine  bestimmte,  auf  die  Gegenwart  und 
die  Zukunft  hin  ausgerichtete  geistige  Grund- 


Silberabschlag  eines  Huldigungsdukaten  ge¬ 
hört  auch  zu  der  zur  Schau  gestellten  Samm¬ 
lung,  seinerzeit  mit  demselben  Stempel  ge¬ 
schlagen  wie  die  Goldstücke. 

Schauen  wir  uns  als  Beispiel  für  viele  andere 
eine  Münze  des  Großen  Kurfürsten  genauer 
an:  nehmen  wir  das  18-Gröscher-Stück  von 
1 674.  Auf  der  Bildnisseite  steht  „FRID.  WILH. 
DG.  MB.  SRI  ARC  &  PR  EL“  und  auf  der  Wap¬ 
penseite  „SUPREMUS  DUX  IN  PRUSSIA*. 
Statt  der  Abkürzungen  muß  es  in  Latein  aus¬ 
führlicher  heißen:  „DEI  GRATfA  MARCHIO 
BRANDENBURGICUS.  SACRI  ROMANI  IM- 
PERII  ARCHICAMERARIUS  ET  PRINCIP! 
ELECTOR“.  Altes  noch' einmal  auf  deutsch: 
„Friedrich  Wilhelm  von  Gottes  Gnaden  Mark¬ 
graf  von  Brandenburg.  Des  heiligen  römischen 
Reiches  Erzkämmerer  und  Kurfürst“  und 


haltung  zu  wecken  und  zu  fördern.  Mit  Bildern, 
Büchern,  Urkunden,  Karten  und  Leihgaben 
der  verschiedensten  Art  vermittelt  diese 
Schau  einen  Einblick  in  die  Geschichte  Ma¬ 
rienwerders  und  die  vielseitigen  schöpferi¬ 
schen  Leistungen  westpreußischer  Menschen. 

Die  Exponate  sind  zu  besichtigen  in  der  Ga¬ 
lerie  Heimat  im  „Haus  der  Heimat",  obere 
Etage,  Hamburg  36,  Vor  dem  Holstentor  2.  Die 
Ausstellung  ist  geöffnet  vom  15.  März  bis  29. 
April  1983,  dienstags  und  freitags  von  15  bis 
18.30  Uhr.  Friederike  Förster 


.Oberster  Herzog  in  Preußen“.  Die  getrennte 
Anordnung  des  Textes  auf  den  verschiedenen 
Seiten  soll  zum  Ausdruck  bringen,  daß  das 
Herzogtum  Preußen  nicht  wie  die  anderen 
Lande  des  Kurfürsten  zum  „Heiligen  römi¬ 
schen  Reich  deutscher  Nation“  gehörte. 

Zwei  Buchstaben,  die  außerdem  auf  der 
Bildnisseite  stehen,  sollen  nicht  verschwiegen 
werden:  HS.  Das  ist  das  Münzmeisterzeichen 
von  Heinrich  Sievertz,  der  von  1674  bis  1694 
Münzmeister  in  Königsberg  war.  Auf  anderen 
Münzen  stehen  die  Zeichen  der  Münzmeister 
Bastian  Altmann,  Christoph  Varenhorst, 
Siegmund  Dannies,  Caspar  Gelhaar  und  Chri¬ 
stian  Schirmer. 

Bei  Friedrich,  dem  Sohn  des  Großen  Kurfür¬ 
sten  und  dem  Vater  eines  bedeutenden  Kö¬ 
nigs,  war  es  besonders  die  Hofhaltung,  die 
großartig  genannt  werden  kann.  Aber  er  mach¬ 
te  preußische  Geschichte,  indem  er  Preußen, 
soweit  er  es  beherrschte,  am  18.  Januar  1701 
zum  Königreich  erhob.  Bei  den  Königsberger 
Prägungen  aus  der  Zeit  dieses  Fürsten  wird  in 
der  Ausstellung  deutlich  unterschieden  zwi¬ 
schen  den  Münzen  vor  der  Königskrönung  und 
den  Münzen  danach,  also  zwischen  den  Mün¬ 
zen  des  Herzogs  und  Kurfürsten  Friedrich  III. 
und  denjenigen  des  Königs  Friedrich  I.  „Suum 
cuique"  (Jedem  des  Seine),  Leitspruch  des  neu 
gestifteten  Schwarzen  Adlerordens,  heißt  es 
nunmehr  auf  Münzen  des  Königs.  Krönungs¬ 
dukaten  und  Krönungstaler  müssen  in  der 
Sammlung  leider  fehlen;  siesind  noch  seltener 
und  schwerer  erschwinglich  als  die  anderen 
Königsberger  Prägungen. 

Münzmeisterzeichen  hörten  in  der  Zeit 
Friedrichs  des  Großen  auf  und  wurden  durch 
Buchstaben  der  preußischen  Münzstätten  er¬ 
setzt.  Königsberg  erhielt  den  Buchstaben  E. 
„Fridericus  Borussorum  Rex“,  den  Hinweis  auf 
diesen  König,  sehen  wir  zusammen  mit  seinem 
Bildnis  wiederholt  in  der  Sammlung.  Aber  fast 
fünf  Jahre  lang  verschwanden  der  König  und 
das  Münzzeichen  E  wieder  auf  den  Münzen, 
nämlich  solange,  wie  Ostpreußen  während  des 
siebenjährigen  Kriegs  von  den  Russen  besetzt 
war.  Zwar  prägte  der  Münzmeister  Zitemann 
weiter  Münzen  des  Königreichs  Preußen ;  nur, 
die  Zarin  Elisabeth  war  die  Münzherrin  anstel¬ 
le  des  Königs  und  mußte  in  Bild  und  Schrift 
zum  Ausdruck  kommen.  Die  ausgestellten 
Münzen  jener  Jahre  sind  recht  interessant. 
„ELISAB.  I  D.G.  IMP.  TOT.  RUSS.“  Jdeißt  es  in 
lateinischer  Schrift  auf  der  Bildnisseite,  „MO- 
NETA  REGNI PRUSS.“  lautet  der  Text  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite,  die  den  preußi¬ 
schen  Adler  trägt.  Auf  Deutsch:  „Elisa betha  I. 
Von  Gottes  Gnaden  Kaiserin  von  Gesamt- 
Russland“  und  „Münze  des  Königreiches 
Preußen“. 

Schilling,  Groschen,  Viergroschenstück  und 
Taler  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  II.,  Nach¬ 
folger  des  großen  Friedrich,  beschließen  die 
Ausstellung  Königsberger  Prägungen.  Ein 
Kupferschilling  von  1797  ist  die  erste  Schei¬ 
demünze:  also  ihr  Materialwert  ist  geringer  als 
der  Nennwert.  Alle  anderen  Geldstücke  tru¬ 
gen  ihren  Wert  in  sich,  in  ihrem  Silbergehalt. 

Zu  den  interessiertesten  Besuchern  der 
Münzausstellung  gehörten  zwei  Schüler  des 
Duisburger  Landfermann-Gymnasiums,  Pa¬ 
tenschule  des  Königsberger  Friedrichskolle¬ 
giums.  Sie  fotografierten  alle  Münzen  und  Be¬ 
schreibungen,  viel  mehr  als  in  diesem  Artikel 
erwähnt  werden  konnten,  und  wollen  darüber 
eine  Arbeit  schreiben.  Vielen  Dank  für  das  In¬ 
teresse  und  viel  Glück!  Reinhold  Neiß 


750  J ahre  Stadt  Marienwerder 

Hans-Georg  Tautorat  referierte  im  „Haus  der  Heimat“  der  Hansestadt 
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Damals  und  heute 


Zwei  Stunden  fiir  36  Kilometer 


Zwischen  Lyck  und  Thurowen  fährt  immer  noch  die  Kleinbahn 


Kleinbahnhof  Thurowen:  Dreimal  täglich  Verbindung  nach  Lyck  Foto  Eckhardt 


Bereits  bei  zwei  Urlaubsreisen  nach  Ost¬ 
preußen  hatte  ich  angestrengt  die  Karten 
studiert.  Als  Rheinländer  mit  betonter 
Neigung  zu  Ostpaeußen  wollte  ich  eine  noch 
intakte  Schmalspurbahn  linden,  so  richtig  mit 
schnaufender  Lokomotive  und  davonstieben¬ 
den  Gänsen  und  Kühen,  mit  .Blumenpflücken 
während  der  Fahrt  verboten*  und  was  noch 
alles  an  Romantik  mit  diesen  Bähnchen  ver¬ 
bunden  ist.  Erinnerungen  aus  früher  Kindheit 
ließen  mich  nicht  ruhen. 

Bei  meiner  dritten  Urlaubsreise  wurde  ich 
fündig,  ln  Lyck  neben  dem  großen  Bahnhof 
schnurrte  mein  Bähnchen,  wenn  auch  nicht 
mit  schnaufender  Lokomotive,  so  doch  im¬ 
merhin  mit  schnurrender  Dieselmaschine, 
aber  ansonsten:  Schnalspur  wie  erträumt. 

Um  10.30  Uhr  Abfahrt  in  Lyck,  Ankunft  in 
Thurowen  (Auersberg)  1 2.30  Uhr  —  so  wies  es 
der  Fahrplan  aus.  Zwischen  diesen  Orten  lie¬ 
gen  ganze  36  Kilometer.  Um  es  gleich  vorweg 
zu  sagen:  Der  Plan  wurde  exakt  eingehalten. 
Im  20-Kilometer-Tempo  werdendreizehn  Sta¬ 
tionen  von  dieser  Bahn  im  östlichen  Teil  Masu- 
rens  angelaufen. 

Es  gibt  nur  einen  Personenwagen 

Die  Fahrgäste,  die  im  einzigen  Wagen  Platz 
nehmen,  haben  frühmorgens  in  Lyck  ihre  Be¬ 
sorgungen  gemacht,  und  packen  nun  aus  Ta¬ 
schen  und  Körben  ihre  Marschverpflegung 
aus.  Bauernfrauen  schwatzen  fröhlich  und  hal¬ 
ten  dabei  ihre  Kinder  wachsam  im  Auge.  Die 
Männer  betrachten  wohlwollend  die  am  Zuge 
langsam  vorbeiziehenden  Felder  und  Wiesen. 
Ihren  Gesichtern  und  Gesten  ist  anzumerken, 
daß  sie  mit  dem  Stand  der  Dinge  da  draußen 
zufrieden  sind. 

In  diesem  Teil  Ostpreußens  bemerkt  man 
neben  gewaltigen  Maisfeldern  große  Schläge 
von  Tabakanpflanzungen,  in  denen  viele  Men¬ 
schen  bereits  bei  der  Ernte  (oder  sagt  man 
Lese?)  sich  fleißig  regen. 

Es  muß  wohl  auch  der  heimischeTabak  sein, 
den  die  Bauern  im  Coupe  in  bereits  vorge¬ 
schnittene  Zeitungsblätter  einwickeln  und 
den  fast  schwarzen  grobkrümeligen  Knaster 
zufrieden  schmauchen. 

Die  Stationsgebäude,  an  denen  jedesmal  der 
frohgemute  Schaffner  den  Ortsnamen  ausruft, 
bestehen  fast  ausnahmslos  aus  Wellblech.  Die 
neu  zugestiegenen  Fahrgäste  lösen  ihre  Fahr¬ 
karte  im  Wagen.  Viele  sind  dem  Schaffner  si¬ 
cher  persönlich  bekannt,  beginnt  doch  jedes¬ 
mal  eine  fröhliche  Unterhaltung  mit  dem  Be¬ 
amten  und  seinen  Fahrgästen. 

Jeder  Beruf  braucht  seine  Fertigkeiten,  bei 
ihm  ist  es  bewundernswert,  in  welch  meisterli¬ 
cher  Form  er  freistehend  die  bedrohlichen 
Stoße  und  Schwankungen  des  Waggons  aus¬ 
balanciert  und  hierbei  noch  die  Fahrausweise 
schreibt,  Geld  kassiert  und  auch  zurückgibt. 

Ich  mühe  mich,  auf  einer  polnischen  Karte 
den  Streckenverlauf  zu  verfolgen.  Ein  Mitrei¬ 
sender,  selbst  ein  Tourist,  überläßt  mir  für  die 
Dauer  der  Fahrt  seine  Karte.  Sie  wurde  1931 
von  einem  Kartographischen  Institut  in  War¬ 
schau  gedruckt.  Nun  habe  ich  die  Möglichkeit, 
aus  dem  abgegriffenen  Blatt  die  deutschen 
Ortsbezeichnungen  herauszulesen.  Sypitt- 
ken,  das  am  1 6.  Juli  1 938  in  Vierbrücken  um¬ 
benannt  wurde,  nennen  die  Polen  Sypitki;  Kal¬ 
linowen,  das  spätere  Dreimühlen,  nennen  sie 
Kalinowo.  Für  Gronsken  (Steinkendorf)  ver¬ 
wenden  die  Polen  die  Bezeichnung  Gradzkil. 
So  reist  bei  dieser  Fahrt  von  Lyck  nach  Thuro¬ 
wen  im  nostalgischen  Schmalspurbahntempo 
ein  schmerzliches  Stück  deutscher  Geschichte 
mit. 

Gänsescharen  stieben  davon 

Es  ist  heute  schwer  vorstellbar,  daß  über 
dieses,  so  friedlich  sich  ausbreitende,  Land  die 
Furie  des  Krieges  im  letzten  grausamen  Auf¬ 
schreien  gefegt  ist.  Doch  der  Würde  und  dem 
Stolz  dieser  Landschaft  konnten  die  Menschen 
in  ihrem  Vernichtungswahn  nichts  anhaben. 
Ob  nun  unter  polnischer  Verwaltung  oder  in 
deutschem  Besitz,  was  schert  es  die  dunklen 
Wälder  und  deren  Freunde,  die  blitzenden 
Seen.  Die  schattigen  Straßen,  von  uralten 
Bäumen  flankiert,  prägen  wie  eh  und  je  dieses 
traditionelle  Bauernland.  Den  Störchen,  oh¬ 
nehin  ewige  Globetrotter,  ist  es  gleichgültig, 
ob  die  Frösche,  denen  sie  nachstelzen,  deut¬ 
sche  oder  polnische  Laute  hören.  Dennoch 
kann  man  sich  einer  leisen  Wehmut  niemals 
erwehren,  wenn  man  dieses,  so  ganz  im  Ge¬ 
gensatz  zur  heutigen  lauten  Bundesrepublik 
Deutschland  stehende,  Masuren  erlebt. 

Ein  lauter  Pfiff  der  Lokomotive  verscheucht 
meine  geschichtlichen  Abschweifungen, 
schnatternd  stieben  große  Gänsescharen 
davon,  wenn  unsere  Ankunft  einer  der  kleinen 
Stationen  signalisiert  wird.  Die  ein-  und  aus¬ 
steigenden  Reisenden  begrüßen  und  verab¬ 
schieden  sich.  Eine  Reise  in  die  große  Stadt 


liegt  hinter  ihnen,  wenn  sie  mit  Paketen  und 
Körben  beladen  auf  mittagsheißen  staubigen 
Wegen  wieder  in  ihre  dörfliche  Einsamkeit 
pilgern. 

An  einigen  Stationen  werden  Waggonsaus- 
rangiert  und  auf  ein  Nebengleis  geschoben. 

Das  neue  Buch: 


Zum  Elend  des  deut¬ 
schen  Literaturbe¬ 
triebs  trägt  nicht 
zuletzt  eine  negative 
Schabionisierung  in  der 
Aufarbeitung  des  Kriegs- 
und  Vertreibungsge¬ 
schehens  bei.  Nicht  we¬ 
nige  Autoren,  denen 
schriftstellerische  Bega¬ 
bung  und  dichterisches 
Format  keineswegs  abge¬ 
stritten  werden  kann,  ver¬ 
fahren  nach  erprobten 
Strickmustern.  Da  muß 
das  deutsche  Schuld¬ 
syndrom  eingemengt  werden,  da  müssen  die 
deutschen  politischen  Sündenzeitgeistgemäß 
vermarktet  werden,  da  dürfen  als  das  Salz,  das 
diese  Suppe  wenig  genießbar  macht,  eine  ab¬ 
gestimmte  Zahl  abgrundschlechter  Deutscher 
unter  den  handelnden  Personen  auf  keinen 
Fall  fehlen.  Wie  im  Kasperletheater  derTeufel, 
tauscht  da  der  feiste  korrupte,  dümmliche 
Durchhalteparolen  daherblökende  Ortsgrup¬ 
penleiter,  der  brutal-vertierte,  meist  im  ge¬ 
schniegelten  großen  Dienstanzug  auftretende 
Offizier  der  Waffen-SS  auf,  um  so  dem  schwarz¬ 
weiß  gemalten  Bild  der  überwiegend  schlech¬ 
ten  Deutschen  die  einprägsamen  Konturen  zu 
geben. 

Wird  solch  ein  Epos  dann  noch  verfilmt,  ist 
die  optische  Wirkung  bei  einem  wenig  kritik¬ 
freudigen  Publikum  besonders  eindrucksvoll. 
Das  Fernsehen  hat  uns  erst  in  jüngster  Zeit 
einige  Kostproben  solch  filmischer  Billigware 
ins  Haus  gebracht.  Die  Komparserie  zu  dem  in 
Text  und  Bild  dramatisch  verramschten  Ge¬ 
schehen  wird  dann  noch  aufgefüllt  mit  Solda¬ 
ten,  einer  Mischung  aus  Schwejk  und  T ünnes, 
garniert  mit  einen  Deserteur  als  jugendlichem 
Helden,  der  im  übrigen  altklug  .alles  schon 
lange  gewußt  hat". 

Zugegeben,  dies  Bild  ist  sicher  überzeich¬ 
net.  In  einem  einzigen  .Roman  nach  Tat¬ 
sachen*,  wie  sich  diese  Art  von  Kolportage 
zuweilen  nennt,  werden  all  die  so  angeführ¬ 
ten  Kriterien  in  ihrem  ganzen  Umfang  nicht 
immer  zu  finden  sein.  Aber  wer  einmal  Grass, 


Vielleicht  ist  derTransport  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Erzeugnisse  auf  diese  Art  billiger  und 
letzten  Endes  auch  der  Hauptgrund  für  das 
Weiterbestehen  der  Schmalspurbahn  Lyck — 
Thurowen.  Wenn  hierbei  noch  eine  billige 
Fahrtmöglichkeit  zur  Stadt  für  die  Landbevöl- 


Kirst,  Will  Berthold  —  die  Reihe  läßt  sich  be¬ 
liebig  verlängern  —  auf  Machart  und  Tendenz 
abklopft,  wird  viele  solcher  Elemente  wieder¬ 
erkennen. 

Daß  es  auch  anders  geht,  hat  der  Wilhelm 
Heyne  Verlag  München  mit  der  Herausgabe 
eines  erfreulich  anders  gearteten  Werks  be¬ 
wiesen.  In  der  Taschenbuch-Reihe  erschien 
jetzt  „Flammendes  Haff",  ein  „Roman  vom  Un¬ 
tergang  Ostpreußens",  aus  der  Feder  von 
Reinhard  Hauschild.  Das  Buch  war  bereits 
1952  unter  dem  Tiel  „Plus  minus  Null?"  im 
Schneekluth-Verlag  erschienen.  Die  älteren 
Leser  werden  sich  vielleicht  daran  erinnern 
können.  Auch  31  Jahre  danach  hat  der  Verfas¬ 
ser  darauf  verzichtet,  in  späteren  Jahren  ge¬ 
wonnene  Erkenntnisse  in  die  Neuauflage  hin¬ 
einzunehmen.  Das  ist  gut  so,  damit  bleibt  die 
Ich-Erzählung  aus  dem  unmittelbaren  Ge¬ 
schehen  zeitlos  gültig  glaubhaft. 

Hauschild  stellt  seinem  Buch  die  Widmung 
voran:  „Für  meine  gefallenen,  gestorbenen 
und  noch  lebenden  Kameraden  der  Ostpreu¬ 
ßischen  24.  Panzerdivision,  für  meine  Söhne 
Ulrich,  Thomas,  Michael  und  in  dankbarer 
Erinnerung  an  Ostpreußen,  das  Land  der  Seen 
und  Wälder." 

Ein  literarisches  Denkmal  von  hohem  dich¬ 
terischen  Rang  ist  dieses  Buch.  In  der  Person 
des  aus  Westdeutschland  stammenden  Artil¬ 
lerieoffiziers  Werner  Warren,  der  seinen  Weg 
von  den  Kämpfen  in  der  Tucheier  Heide  im 
Februar  1945  über  den  Heiligenbeiler  Kessel, 
die  Kämpfe  im  Samland,  den  Verwundeten¬ 
transport  nach  Schleswig-Holstein  bis  zur  Ge¬ 
fangennahme  durch  die  Engländer  erzählt, 
findet  der  Leser  das  unretouschierte  Gesicht 
des  deutschen  Soldaten  der  letzten  Kriegsmo¬ 
nate  wieder.  Frei  von  verfälschendem  Pathos 
schrieb  hier  der  Frontoffizier  in  der  Sprache 
des  Soldaten. 

Die  aus  der  Ignoranz  unserer  Tage  oft  ge¬ 
stellte  Frage  nach  dem  Sinn  dieses  aussichtslo¬ 
sen  Kämpfons  in  der  Apokalypse  des  unaus¬ 
weichlichen  Zusammenbruchs  wird  hier  be¬ 
antwortet,  wenn  Warren  zu  dem  kurz  vor  der 
Meuterei  stehendem,  hochdekorierten  Unter¬ 
offiziersagt:  „ . .  .denken  Siedaran,  daß  wenige 
Kilometer  hinter  uns  noch  Deutsche  sind. 


kerung  herauskommt,  werden  wohl  alle  zu- 
frieden  sein.  Für  mich  und  meine  beiden 
Söhne,  beide  im  Schulalter,  betrug  der  Fahr- 
preis  für  eine  einfache  Fahrt  32  Zloty.  Mit  der 
Kugelrechenmaschine  wurde  dieser  Preis  vom 
Bahnhofsvorsteher  in  Lyck  errechnet. 

Nach  Kallinowen,  einer  größeren  Ansied, 
lung,  sind  es  noch  zwei  Stationen  biszum  End. 
punkt  Thurowen.  Ich  bin  gespannt  auf  diesen 
Ort,  ist  hier  doch  immerhin  der  Schlußpunkt 
einer  36  Kilometer  langen  Kleinbahn.  Doch  es 
sind  nur  einige  wenige  Gehöfte,  die  sich  hier 
zeigen.  Der  Grund  mag  sein,  daß  die  frühere 
zaristisch-russische  Grenze  den  Bahnbauern 
den  Prellbock  setzte.  Würde  man  die  Bahn 
jetzt  zu  bauen  haben,  wären  die  Geleise  sicher¬ 
lich  bis  Augustow  geführt  worden.  Doch  diese 
hübsche  Landstadt,  jetzt  der  Mittelpunkt  einer 
polnischen  Region,  gehörte  früher  zum  Reich 
des  Zaren. 

In  Thurowen  angekommen,  verstreuen  sich 
die  wenigen  Reisenden  in  alle  Richtungen,  der 


In  eigener  Sache 

HAMBURG  —  Wir  weisen  erneut 
darauf  hin,  daß  unverlangte  Manuskrip- 
te  nur  dann  zurückgesandt  werden 
können,  wenn  ausreichend  Rückporto 
beigefügt  wurde.  Die  Redaktion 

polnische  Tourist,  der  mir  seine  Karte  lieh, 
wird  von  seiner  Frau  vordem  Bähnlein  fotogra¬ 
fiert.  Die  Weiche  wird  umgestellt  und  kurzda- 
nach  steht  der  Zug  wieder  abfahrbereit  in  der 
Gegenrichtung  als  Mittagszug  nach  Lyck.  Ein 
zweispänniger  Wagen  bringt  einen  fein  her- 
ausgeputzten  jungen  Mann  zur  Station,  die 
Lokomotive  pfeift,  der  Schaffner  hastet  aus 
dem  Dienstgebäude  und  scheppernd  ver¬ 
schwindet  „mein  Bähnchen"  hinterSträuchern 
und  Hecken. 

Nachdenklich  warte  ich  mit  meinen  zwei 
Söhnen  auf  den  vereinbarten  Abholtermin  mit 
dem  Wagen.  Unendlich  ruhig  und  friedlich 
schläft  das  schöne  Masuren  in  der  Mittagsson¬ 
ne,  eine  Oase  bäuerlichen  Friedens  und  fern 
aller  Unrast.  Werner  Eckhardt 


Frauen  und  Greise  und  kleine  Kinder.  Und  daß 
sie  den  Russen  in  die  Hände  fallen,  wenn  er  die 
Zange  hier  ansetzt...  Es  kann  also  an  Ihnen 
liegen,  ob  die  Frauen  und  Greise  und  Kinder 
rechtzeitig  aus  diesen  Gebieten  heraus  nach 
Westen  kommen  oder  ob  sie  bleiben.  Es  kann 
sogar  sein,  daß  einer  Sie  fragen  wird,  ob  Sie 
alles  dazu  getan  haben,  daß  sie  gerettet  wer¬ 
den  konnten.  Und  es  kann  sein,  daß  irgendwo 
Ihre  Frau  oder  Mutter  durch  einen  Entschluß, 
wie  Sie  ihn  tragen,  in  irgendeinem  Kessel  blei¬ 
ben,  das  kann  alles  sein,  Mann." 

Das  grausige  Antlitz  des  Krieges  wird  hier 
nicht  kosmetisch  geschönt.  Neben  der  verbis¬ 
sen  erfüllten  verdammten  Pflicht  und  Schul¬ 
digkeit  im  grauenvollen  Ablauf  dieser  ost¬ 
preußischen  Tage  steht  das  allzu  menschliche 
Versagen.  Der  Verfasser  verschweigt  nicht, 
wie  angesichts  des  hilflosen  Ausgeliefertseins 
unter  die  hundertfache  Übermacht  feindlicher 
Granaten  und  Bomben  gestorben  und  in  kaum 
versorgbaren  Verbandsplätzen  gelitten  wird. 
Wie  aus  tausendfach  überwundener  Angst  die 
menschliche  Qualität  erwächst,  die  man  zu 
Recht  Tapferkeit  nennt. 

Eingeblendet  ist  eine  ausdrucksvoll  gestal¬ 
tete  Liebesgeschichte,  deren  zarte  Erotik  sich 
wohltuend  abhebt  von  den  pornographischen 
Usancen  mancher  „progressiver"  Literaten. 
Menschliche  Schicksale,  in  vollendeter  Spra¬ 
che  geformt,  werden  durch  die  authentischen 
Aussagen  der  jeweils  zur  Handlung  passenden 
Wehrmachtberichte  in  das  erschütternde  Ge¬ 
schehen  der  letzten  Phase  des  Krieges  einge¬ 
ordnet.  Es  ist  ein  unter  die  Haut  gehendes  ehr¬ 
liches  Buch.  Wer  als  Soldat  oder  alsder  Kriegs¬ 
furie  ausgelieferte  Zivilbürger  dabei  war,  wird 
sich  und  sein  Erleben  und  Überleben  wieder¬ 
finden. 

Und  vielleicht  liegt  der  Wert  dieser  Dich- 
tung  gerade  darin,  daß  in  ihr  weder  der  präzep- 
torisch  erhobene  Zeigefinder  enthalten  ist, 
noch  ein  haßerfülltes  Feindbild  gezeigt  wird. 
Hier  wurde  ein  Teil  des  deutschen  Schicksals 
unserer  Zeit  nobel  mit  Sprachgewalt  monii- 
mentiert.  Harry  Pole} 

Reinhard  Hausrhlld,  Flammendes  Haff.  Der 

Roman  vom  Untergang  Ostpreußens.  Wilhelm 
Heyne  Verlag,  München,  3l6Seiten,  Taschenbuch, 
6.—  DM. 


Ein  literarisches  Denkmal  von  hohem  Rang 

Reinhard  Hauschild  schrieb  mit  „Flammendes  Haff*  einen  Roman  vom  Untergang  Ostpreußens 
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Das  Zuchtziel  der  Herdbuchgesellschaft 
behielt  über  Jahrzehnte  Bedeutung  und 
wurde  konsequent  verfolgt.  Trotzdem 
lassen  sieh  drei  Zuchtperioden  feststellen: 

1.  Form  und  Typ  stehen  im  Vordergrund,  ge¬ 
boren  und  notwendig  aus  der  Periode  der 
Kreuzungen  und  dem  nunmehrigen  Ziel 
der  Erlangung  eines  einheitlichen  Typs  im 
Rahmen  der  Züchtungsmaßnahmen  Rein¬ 
zucht.  Die  jüngeren  Tierzüchter  lächeln 
manchmal  über  diese  Phase.  Tatsächlich 
war  sie  bei  dem  Typenwirrwar  überall  not¬ 
wendig. 

2.  Ihr  folgt  die  Periode  einer  starken  Beach¬ 
tung  der  Leistungen,  neben  Fleischbil¬ 
dungsvermögen  insbesondere  Milchmen¬ 
ge  und  Milchfettgehalt. 

3.  Eine  dritte  Periode  bedingt  die  zunehmen¬ 
de  Intensivierung  der  Rinderzucht  und 
starke  Leistungsbeanspruchung  der  Tiere. 
Erforderlich  wird  eine  stärkere  Beachtung 
von  Konstitution  und  Gesundheit. 

Unter  Beachtung  dieser  Zuchtperioden  und 
Zuchtzielkomplexe  hat  der  Ausspruch  von  Dr. 
Peters,  den  er  bei  seiner  Verabschiedung  nach 
40jährigerTätigkeit  1938abgab,  fast  propheti¬ 
schen  Charakter.  Er  sagte  vor  den  damals  ver¬ 
sammelten  deutschen  Experten  für  Rinder¬ 
zucht:  .Wir  haben  25  Jahre  auf  Form  undTyp, 
25  Jahre  auf  Leistung  gezüchtet,  und  nunmehr 
müssen  wir  50  Jahre  auf  Gesundheit  und  Kon- 
stitutiÄn  züchten." 

Die  Tätigkeit  bzw.  Arbeit  der  Herdbuchge¬ 
sellschaft  funktionierte  bei  zuletzt  etwa  100 
Mitarbeitern  wie  ein  gut  eingespielter  Großbe¬ 
trieb.  Außenarbeit  wie  Herdbuchaufnahmen, 
Übertragung  in  die  Herdbücher,  Auktionszu¬ 
sammenstellungen  u.  a.  verliefen  reibungslos. 
Dies  alles  ohne  Computer,  also  mit  viel  Hand¬ 
arbeit,  jedoch  mit  viel  praktischem  Denken 
und  Handeln.  Als  damals  junger  Tierzuchtbe¬ 
amter  habe  ich  mich  oft  gefragt,  warum  diese 
Tagesarbeit  einschließlich  der  großen  Auktio¬ 
nen  so  gut  funktionierte.  Die  Antwort  war  ein¬ 
fach. 

Einzigartige  Messungen 

Die  großen  Richtlinien  legte  der  Beirat  der 
Herdbuchgesellschaft,  bestehend  aus  den 
Obmännern  bzw.  den  Körbezirksvorstehem 
aus  der  ganzen  Provinz  fest.  Der  aus  dem  Beirat 
gebildete  Vorstand  und  die  Geschäftsführung 
stellten  als  technische  Angestellte  fast  nur 
bewährte  Kontrollassistenten  in  die  Ge¬ 
schäftsstellen  ein.  Hinter  allem  stand  offen, 
häufig  auch  unbemerkt,  der  jahrzehntelang  tä¬ 
tige  Geschäftsführer  Dr.  Peters  —  heute  wür¬ 
den  wir  sagen,  der  erfahrene  Könner  oder  Ma¬ 
nager.  Was  bei  allen  Maßnahmen  der  Herd¬ 
buchgesellschaft  und  damit  der  Förderung  der 
Rinderzucht  in  Ostpreußen  geschah,  war 
immer  bis  ins  letzte  durchdacht,  dabei  aber 
einfach  und  verständlich. 

So  nahm  die  Ostpreußische  Herdbuchge¬ 
sellschaft  wohl  als  einzige  Rinderzuchtgesell¬ 
schaft  Deutschlands  bei  den  Herbuchaufnah¬ 
men  Messungen  vor.  Es  wurde  dadurch  ein 
Abgleiten  in  zu  kleine  Formen  vermieden. 
Auch  die  geforderte  Vorstellung  der  Kühe  bei 
den  Herdbuchaufnahmen  in  strohlosen  Stän¬ 
den  oder  auf  sonstigen  harten  Standflächen 
hatte  den  Vorteil,  gesunde  Beine  und  Klauen 
der  Tiere  zu  erkennen. 

Einige  Typenbilder  mögen  die  Entwicklung 
des  Schwarzbunten  Zweinutzungsrindes  in 
Ostpreußen  erläutern.  Der  bekannte  Stamm¬ 
vater  Winter  (siehe  Foto)  zeigt  bereits  gute 
Linien,  gibt  aber  das  angestrebte  Zuchtziel  der 
tiefen,  breiten  Tiere  noch  nicht  voll  wieder.  Mit 
einem  zeitlichen  Sprung  zu  dem  1 925  gebore¬ 
nen  Edler  und  Filter,  Jahrgang  1931,  ist  dann 
dieser  Typ  weitgehend  erreicht.  Bemerkens¬ 
wert  dürfte  der  ebenfalls  1931  geborene  Mo- 


40  Jahre  tätig:  Dr.  Jakob  Peters 


£os  Cfipnufimblati 


Die  Züchter  können  stolz  sein 

Über  einhundert  Jahre  Ostpreußische  Herdbuchgesellschaft  (II) 

VON  PROFESSOR  Dr.  COMBERG 


Bekannter  Stammvater:  Der  von  Kroeck-Piaten  gezüchtete,  1 903  geborene  Bulle  Winter  3469, 
im  Besitz  der  Güterverwaltung  Schumann,  Tykrigehnen 

Fotos  und  Tabelle  aus  .Ostpreußens  und  Westpreußens  Rinder  und  ihre  Zuchtstätten", 

von  Dr.  Hans  Bloech,  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer 


zart  sein.  Als  besonders  rumpfiges  und  quelli- 
ges  Vatertier  fand  er  starken  Anklang. 

Bei  den  weiblichen  Tieren  verkörpert  die 
1 891  geborene  Vesta  den  später  angestrebten 
Kuhtyp  noch  nicht  voll.  Die  um  die  Jahrhun¬ 
dertwende  geborene  Wolke  läßt  aber  die  an¬ 
gestrebte  Körperausprägung  bereits  erkennen 
mit  einem  fast  .modern"  anmutenden  Euter. 
Auch  bei  den  Kühen  ein  zeitlicher  Sprung  in 
die  Periode  nach  dem  Ersten  Weltkrieg.  Die 
Kuh  Weise  gibt  die  nunmehr  geforderte  Lei¬ 
stungskuh  im  Zweinutzungstyp  wieder.  Die¬ 
ses  Zuchtziel  verkörpern  auch  die  später  gebo¬ 
renen  Kühe  Buche  und  Germania  mit  guten 
Eutern. 

Die  Herdbuchgesellschaft  hat  die  Leistung 
immer  schon  hoch  bewertet  und  bereits  vor 
dem  Ersten  Weltkrieg  entstand  eine  große 
Zahl  von  Milchkontrollvereinen.  1913  wurde 
die  Prüfung  aller  Herdbuchherden  im  Rahmen 
dieser  Kontrollvereine  obligatorisch  einge¬ 
führt.  Das  Kontrollvereinswesen,  teils  in  der 
Herdbuchgesellschaft  selbst  organisiert  oder 
von  selbständigen,  neutralen  Milchkontroll- 
verbänden  durchgeführt,  erhält  einen  starken 
Aufwind  nach  dem  Ersten  Weltkrieg. 

Ein  bedeutsames  Gebiet  der  Herdbuch¬ 
arbeit  waren  die  Zuchtwertschätzungen.  Hier 
hat  Dr.  Peters  eine  echte  Pionierarbeit  gelei¬ 
stet.  Bereits  1913  stellt  er  ein  System  der  Be¬ 
wertung  vor,  welches  bis  heute  Beachtung  und 
auch  internationale  Anerkennung  behielt  — 
den  Jahrgangsstallgefährtinnenvergleich.  Zur 
Erklärung  sei  gesagt,  daß  die  großen  Herden  in 
Ostpreußen  innerhalb  der  jeweiligen  Ställe  die 
Bildung  von  größeren  Altersgruppen  gestatte¬ 
ten  —  zwei  Gruppen  als  Kühe  unter  5  Jahre  alt 
und  Kühe  über  5  Jahre  alt.  Alle  Tiere  haben 
unter  den  gleichen  Umweltbedingungen  ge¬ 
standen.  Unter  Verarbeitung  der  Kontroller¬ 
gebnisse  eines  Jahres  wurde  nun  die  Einzellei¬ 
stung  des  Individuums  dem  jeweiligen  Grup¬ 
pendurchschnitt  gegenübergestellt. 

Von  der  Bewertung  der  Einzelkuh  bis  zur 
Bildung  von  Bullennachzucht  war  es  dann  nur 
ein  kleiner  Schritt.  Das  Ergebnis  wurde  in  Ka¬ 
talogen  für  Auktionen  und  Schauen  mit  Zei¬ 
chen  kenntlich  gemacht,  um  dem  Besucher 
bzw.  Käufer  einen  schnellen  Einblick  zu  geben. 

Die  Ostpreußische  Herdbuchgesellschaft 
hat  mit  diesem  Verfahren  züchterisch  stark 
fördern  können.  Das  wirkungsvolle  Verfahren 
fand  allgemein  Anerkennung,  konnte  aber  im 
übrigen  Deutschland  kaum  Anwendung  fin¬ 
den,  da  die  verbreiteten  kleineren  Herden  für 
die  geschilderte  Gruppenbildung  zu  kleine 
Kuhzahlen  erbrachten.  So  hatte  Ostpreußen 
1935  je  kontrolliertem  Betrieb  30,3  Kühe  bei 
einem  Reichsdurchschnitt  von  1 1 ,6;  z.  B.  hatte 
Hannover  damals  nur  9,0  Kühe  je  Herdbuch¬ 
bestand. 

Nich  vergessen  sei  das  Ergebnis  der  Lei¬ 
stungsüberprüfungen  im  Rahmen  des  DRLB. 
Die  mit  365-Tage-Kontrolle  eingetragenen 
ostpreußischen  Kühe  lieferten  mit  1 076  Kühen 
eine  Leistung  von  8468/3,77/31 9.  Die  Rekord¬ 
kuh  Quappe  von  Palmnicken  hielt  dabei  die 
Spitze  mit  14  708/3,92/577.  Ihr  folgten  eine 


Reihe  von  Kühen  mit  über  1 0  000  kg  Milch,  und 
fast  alle  blieben  gleichmäßig  fruchtbar  und  ge¬ 
sund.  Für  die  junge  Generation  sind  diese  Zah¬ 
len  zumeist  erstaunlich.  Sie  zeigen  die  beacht¬ 
liche  Züchtung  auf  Leistung  seit  Gründung  der 
Herdbuchgesellschaft.  Wenn  das  allgemeine 
Leistungsniveau  in  der  sogenannten  Landes¬ 
zucht  damals  zurückblieb,  trug  hierzu  vor 
allem  fehlendes  Kraftfutter  bei. 

Man  verlangte  außerdem  in  Ostpreußen 
selbst,  insbesondere  aber  in  den  Zuchtviehab¬ 
satzgebieten,  ein  Rind,  welches  als  Jungtier 
oder  nach  Abmelkung  eine  Anmästung  und 
entsprechende  Verwertung  zuließ.  Zur  Ermitt¬ 
lung  dieser  Eigenschaft  gab  es  Mastprüfanstal- 
ten  noch  nicht. 

Möglich  war  nur  die  Beachtung  der  Muskel¬ 
ausprägung  bei  der  Körung  bzw.  die  Bewer¬ 
tung  der  jungen  Zuchtkühe.  Das  Punktiersy¬ 
stem  sah  einen  besonderen  Punkt  für  die  Mus¬ 
kelbildung  vor.  Darüber  hinaus  gaben  die  re¬ 
gelmäßig  durchgeführten  Mastviehausstel¬ 
lungen  dem  Züchter  Hinweise  auf  die 
Veranlagung  des  Ostpreußischen  Rindes,  zu¬ 
gleich  auch  Kenntnis  über  das  Verlangen  des 
Marktes. 

Die  Gesunderhaltung  der  Bestände,  gleich¬ 
mäßige  Fruchtbarkeit,  Konstitution  und  ihre 
Pflege,  haben  einen  breiten  Raum  eingenom¬ 
men.  Die  Ostpreußische  Herdbuchgesell¬ 
schaft  baute  einen  eigenen  Gesundheitsdienst 
auf  und  unterhielt  diesen  eigenständig  bei  äu¬ 
ßerst  erfolgreicher  Arbeit.  Bereits  1 900  faßte 
die  Herdbuchgesellschaft  den  Entschluß,  zwei 
Tierärzte,  einen  Kliniker  und  einen  Bakterio¬ 
logen  einzustellen,  die  nach  dem  damals  aktu¬ 
ellen  Ostertag’schen  Verfahren  arbeiteten. 
Dieses  Tuberkulosetilgungsverfahren  ist  allen 
Herdbuchmitgliedem  zur  Pflicht  gemacht 
worden.  Ebenso  wurden  andere  seuchenartige 
Erkrankungen,  so  Kälberkrankheiten,  Verkal- 
ben,  Mastitis  u.  a.  bekämpft.  Im  Jahre  1 932  ar¬ 
beiteten  bereits  sieben  Vertrauenstierärzte  in 
enger  Zusammenarbeit  mit  den  staatlichen 
Stellen  und  Untersuchungsämtern,  später 
waren  es  zehn. 

Die  Intensivierung  der  Rindviehzucht 
brachte  den  wachsenden  Absatz  von  Zucht¬ 
tieren.  Interessant  ist  auch  ein  Vergleich  der 
Auftriebszahlen  in  Ostpreußen  mit  denjeni¬ 
gen  in  anderen  Zuchtgebieten.  Die  Ostpreußi¬ 
sche  Herdbuchgesellschaft  mußte  sich  jedoch 
um  den  Absatz  stark  bemühen.  Die  Zuchttiere, 
insbesondere  die  weiblichen  Tiere,  bleiben 
nur  zu  einem  geringeren  Teil  in  der  Provinz. 
Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  wurden  somit  um 
70  Prozent  der  weiblichen  Tiere  nach  außer¬ 
halb  abgegeben. 

Angesammelte  überschüssige  Gelder  aus 
Beiträgen  und  Auktionseinnahmen  wurden 
als  zu  verzinsende  Darlehen  an  Stierhaltungs¬ 
genossenschaften  gegeben.  Ostpreußen  hatte 
keine  Gemeindebullenhaltung.  Der  dadurch 
ausgeübte  Einfluß  auf  die  Landestierzucht  war 
besonders  nachhaltig.  Eine  weitere  Art  der 
Auktions-  oder  Absatzunterstützung  war  die 
Einbehaltung  von  5  Prozent  des  Verkaufserlö¬ 
ses  —  gelegentlich  nach  Beschlußdes  Beirates 


Landeskunde 


auch  mehr  —  und  Sperrung  dieser  Summe  auf 
ein  Jahr.  Aus  diesem  sogenannten  Bullen¬ 
fonds  konnten  Mitglieder  der  Herdbuchge¬ 
sellschaft  Ankäufe  für  den  eigenen  Stall  vor¬ 
nehmen.  Aber  auch  Nichtmitglieder  erhielten 
Darlehen,  die  dann  allerdings  zu  verzinsen 
waren. 

In  flauen  Absatzzeiten  sind  auch  Mittel  für 
die  Unterstützung  von  Auktionen  außerhalb 
Ostpreußens  verwendet  worden.  Schwer¬ 
punkte  waren  die  Ackerbaugebiete  Mittel¬ 
deutschlands,  insbesondere  das  Land  Sachsen 
und  die  Provinz  Sachsen.  Für  diese  Gebiete 
war  das  konstitutionell  harte,  derb  aufgezoge¬ 
ne  aber  hoch  veranlagte  ostpreußische  Rind 
besonders  geeignet  und  geschätzt.  Eigene 
Auktionen  der  Herdbuchgesellschaft  wurden 
in  diesen  Gebieten  durchgeführt.  Herr  Schle¬ 
gel  hat  darüber  in  dem  zweiten  Band  «Ost¬ 
preußens  Rinder  und  ihre  Zuchtstätten“  ( 1 982) 
hervorragend  berichtet. 

Nicht  unerwähnt  bei  den  Fragen  des  Absat¬ 
zes  sei  auch,  daß  die  ostpreußischen  Züchter 
immer  bereit  waren,  Spitzentiere  für  andere  in 
Entwicklung  und  Stand  hochstehende  Zucht¬ 
gebiete  abzugeben. 

Was  wurde  durch  die  Arbeit  der  Herdbuch¬ 
gesellschaft  erreicht?  Die  Gesellschaft  wurde 
in  einer  Zeit  gegründet,  als  ein  fast  grenzenlo¬ 
ses  Durcheinander  von  Rinderrassen  bestand. 
In  relativ  kurzer  Zeit  gelanges,  einen  einheitli¬ 
chen  Typ  zu  schaffen,  wobei  der  Schwerpunkt 
züchterischer  Arbeit  zunächst  die  Form  und 
auch  die  Farbe  sein  mußte,  um  die  notwendige 
Einheitlichkeit  zu  erzielen.  Soweit  schon  mög¬ 
lich  und  später  verstärkt,  hat  die  Leistung 
immer  Beachtung  erhalten. 

Moderne  Auswertungsmethoden  und  Ap¬ 
paraturen  lassen  sicherlich  vieles  schneller 
und  auch  umfassender  erledigen.  Es  sei  nicht 
übersehen,  daß  die  moderne  Populationsgene¬ 
tik  auf  den  geschaffenen  geordneten  Verhält¬ 
nissen  in  Zuchtaufbau  der  Rassen  und  Bestän¬ 
de  basiert.  Hierzu  hat  in  der  deutschen  Rinder¬ 
zucht  die  Ostpreußische  Herdbuchgesell¬ 
schaft  mit  ihrer  zielbewußten  Arbeit  wesent¬ 
lich  beigetragen,  und  darauf  können  die 
ostpreußischen  Züchter  stolz  sein. 

Abschließend  sei  jedoch  als  ein  wichtiger 
Faktor  der  Mensch  oder  die  Züchter  des  Ost¬ 
preußenrindes  genannt.  Hier  liegt  die  wohl 
wichtigste  Begründung  für  die  gute  Arbeit  und 
für  den  glänzenden  Aufstieg  der  Ostpreußi¬ 
schen  Herdbuchgesellschaft.  Es  sei  somit 
nicht  übersehen,  daß  bei  mancherlei  günsti¬ 
gen  Voraussetzungen  Menschen  formten  und 
leiteten. 

Aus  der  Tabelle  3  geht  hervor,  daß  in  63  Jah¬ 
ren,  d.  h.  von  1 882  bis  1 945,  nur  fünf  Vorsitzen¬ 
de  und  vornehmlich  nur  zwei  Geschäftsführer, 
Ökonomierat  Kreiss  und  Dr.  Peters,  die  Ge¬ 
schicke  leiteten.  Dies  bedeutet  Kontinuität  — , 
bei  den  langsam  verlaufenden  und  sich  lang¬ 
sam  auswirkenden  züchterischen  Maßnah- 


Tabelle  3:  Vorsitzende  und  Geschäftsführer 
der  Ostpreußischen  Herdbuchgesellschaft 
Königsberg 

Vorsitzende 

1882 — 1907  J.  Benefeld  —  Quoossen 
1907 — 1916  H.  Schrewe  —  Kleinhof/Tapiau 
1916 — 1929  G.  v.  Perbandl  —  Langendorf 
1929 — 1934  W.  Sehmer  —  Karmitten 
1934 — 1945  H.  Feyerabend  —  Dorbnicken 

Geschäftsführer 

1882 — 1898  Ökonomierat  Kreiss 
1898 — 1900  Dr.  Poeggel 
1900—1939  Dr.  Peters 
1939 — 1945  Dr.  Schumann 

In  Insterburg 
1991-1938  Dr.  Schmidt 


men  besonders  wichtig.  Dabei  waren  die  Vor¬ 
sitzenden  überragende,  weitschauende  Per¬ 
sönlichkeiten  und  die  Geschäftsführer  gute 
Organisatoren  und  das  notwendige  züchteri¬ 
sche  Geschehen  beherrschende  Köpfe.  Bei 
letzteren  überragt  in  vier  Jahrzehnten  die 
immer  wieder  zitierte  Arbeit  von  Dr.  Peters. 

Aus  dem  Mund  dieses  Mannes  habe  ich 
nach  seiner  40jährigen  Tätigkeit  Worte  über 
die  ostpreußischen  Rinderzüchter  gehört,  die 
ich  mitteilen  und  weitergeben  möchte.  Selbst 
aus  einem  Zuchtgebiet  Schleswig-Holsteins 
stammend,  hatte  er  es  verstanden,  die  züchte¬ 
rische  Arbeit  der  Ostpreußen  zu  leiten  und  zu 
lenken.  Er  beschrieb  den  ostpreußischen  Rin¬ 
derzüchter  als  überragend  in  seinem  Können, 
dabei  hervorragend  zielstrebig  und  fleißig, 
sowie  zäh  und  ausdauernd  im  Verfolg  der 
züchterischen  Maßnahmen. 

Soweit  die  Leser  noch  selbst  ostpreußische 
Rinder  gezüchtet  haben,  können  sie  auf  dieses 
Lob  stolz  sein,  und  die  Jüngeren  mögen  mit 
Dankbarkeit  und  Stolz  ihrer  Vorfahren  geden¬ 
ken.  ENDE 
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pitr  gratulieren  — 


zum  101.  Geburtstag 

Gazloch,  Wilhelm,  aus  Waldpusch.  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Neuendorter  Straße  97, 1 000  Berlin  20, 
am  20.  April 

zum  97.  Geburtstag 

Engelke,  Otto,  aus  Inse,  Kreis  Elchniederung.  jetzt 
Kantstraße  11,  2880  Brake 

zum  96.  Geburtstag 

Kudritzki,  Anna,  geh.  Bluntkowskt,  aus  Senlken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Essener  Straße  90, 4650 Gelsen- 
kirchen-Horst,  am  24.  April 

Sartorius,  Adolf,  aus  Lyck,  Ludendorffstraße  23, 
jetzt  Sennestraße  29, 51 90Stolberg,am  20.  April 

zum  95.  Geburtstag 

M ackat,  Julius.  Stadtoberinspektor  a.  D„  aus  Tilsit, 
Landwehrstraße  21,  jetzt  Strohkatenstraße  10, 
2400  Lüber  k  1,  am  18.  April 

zum  94.  Geburtstag 

Stallmann,  Martin,  Oberbaurat  i.  R.,  letzter  Direktor 
der  Kunstgewerksrhule  Königsberg,  jetzt  Au- 
guste-Viktoria-Straße  22,  6350  Bad  Nauheim, 
am  I  f.  April 

Volkmann,  Gertrud,  aus  Rapendorl,  Kreis  Pr.  Hol¬ 
land,  jetzt  Albert-Schweitzer-Straße3,31  l8Bad 
Bevensen,  am  17.  April 

zum  93.  Geburtstag 

Hillgrubcr,  Elise,  geb.  Pilz,  aus  Schwarpen,  Kreis 
Srhloßberg,  jetzt  An  der  Reitbahn  21, 2854  Lox¬ 
stedt,  am  1 3.  April 

Schinz,  Margarete,  geb.  Adomeit,  aus  Lohdim¬ 
men/Insterburg,  Kres  Gumbinnen,  jetzt  Am 
Gradeberg  5,  5940  Lennestadt  17,  am  2t.  April 

zum  92.  Geburtstag 

Klimmeck,  Ludwig,  aus  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über 
Herrn  Walter  Mrotzek,  Walter-Feldmann- 
Straße  6,  2350  Neumünster,  am  17.  April 

Malwitz,  Hans,  Oberregierungs-  und  Oberbaurat 
aus  Seckenburg,  Kreis  Elchniederung,  und  Las- 
dehnen,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Im  Drostebusch 
18b,  4400  Münster,  am  23.  April 

Trenck-Zohlen,  Hedwig  von  der,  geb.  von  Keudell, 
jetzt  Ochsenburger  Straße  8,  7519  Sulzfeld/ 
Nordbaden,  am  13.  April 

zum  89.  Geburtstag 

Staschlnskl,  Marie,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Waldstraße  65,  4800  Bielefeld  15.  am  10. 
April 

zum  88.  Geburtstag 

Brandhöfer,  Hermann,  aus  Rosenheide,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Frankenstraße  22,  7101  Oedheim,  am  24. 
April 

Lehmann,  Ida,  aus  Försterei  Kösnick,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  Schwartauer  Landstraße  42,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  21.  April 

Rose,  Friedrich,  aus  Preußisch  Holland,  Poststraße 

13,  jetzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Hildegard 
Prange,  Amrumring  59,  2300  Kiel  I,  am  9.  April 

Wehran,  Adoll,  aus  Krauthau,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Lut herstraße  26, 2850  Bremerhaven,  am  20. 
April 

Zander,  Erich,  aus  Memel,  jetzt  Gansweide,  Her- 
born-Burg,  am  18.  April 

zum  87.  Geburtstag 

Abel,  Elise,  geb.  Schwarz,  aus  Rogallen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Endenicher  Allee  30,  5300  Bonn,  am  19. 
April 

Janzik,  Auguste,  aus  Waiblingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Feldstraße  12,  5650  Solingen,  am  23.  April 

Olomskl,  Martha,  aus  W i  llenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Poststraße  23a,  4650Gelsenkirchen-Horst, 
am  27.  April 

Podszus,  Maria,  geb.  Baltrusch,  aus  Burgsdorf,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Den  Haager  Straße  2,  8700  Würz¬ 
burg,  am  11.  April 

Schlebrowskl,  Marta,  geb.  Langkau,  aus  Mensguth, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Wernerstraße  81,  4619 
Bergkamen,  am  24.  April 

Schmidt,  Fritz,  aus  Schleswighöfen,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Stettiner  Straße  17,  31 30  Lüchow,  am 
18.  April 

Waschk,  Minna,  geb.  Janzik.  aus  Kölmersdorl,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Pirol  weg  4, 4050  Mönchengladbach  4, 
am  21.  April 

Wieteck,  Anna,  aus  Tapiau,  Bahnholstraße  6.  Flei¬ 
scherei,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rommelstraße  6, 
3380  Goslar,  am  24.  April 

zum  86.  Geburtstag 

Bensch,  Hedwig,  geb.  Böhmfeld,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße,  jetzt  Danziger  Straße  29, 2351  Trap¬ 
penkamp,  am  18.  April 

Dulies,  Olga,  geb.  Kroll,  aus  Plaschken,  Kreis 
Memel,  jetzt  Lerchenstraße  1 9, 2887  Elsfleth,  am 

14.  April 

Heina,  Karoline,  geb.  Gralia,  aus  Altkirchen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Leibnitzstraße  6,  3330  Helm¬ 
stedt,  am  19.  April 

Lafell,  Emma.  geb.  Kallweit,  aus  Janellen-Benk- 
helm,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Zellerstraße  1 , 6800 
Mannheim,  am  13.  April 

Mathiszik,  Henriette,  geb.  Philippzik,  aus  Glinken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Knick  7, 31 01  Holle,  am  22. 
April 

Petznick,  Anna,  geb.  Peylo,  aus  Lyck,  Danziger 
Straße  4,  jetzt  Klaus-Groth-Straßc  31,  2222 
Marne,  am  24.  April 


Redemund,  Fritz,  aus  Sigmunden,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  August-Croissant-Straße  24,  6740 
Landau,  am  19.  April 

Rostek,  Helene,  geb.  Trauletter,  aus  Tafelbude, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Sindeldorfer  Straße  50, 
81 19  Großweil,  am  17.  April 
Schmiedemann,  Gottlieb,  aus  Borschimmen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Parkstraße  64, 5880  Lüdenscheid,  am 
18.  April 

Schoeler,  Luise,  aus  Tilsit,  Garnisonstraße  22,  jetzt 
Hartengrube  16,  2400  Lübeck  1,  am  23.  April 
Wiersbltzkl,  Emil,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Danziger  Weg  2,  2150  Buxtehude,  am  22. 
April 

zum  85.  Geburtstag 

Burnuß,  Margarete,  aus  Lyck,  Steinstraße  37,  jetzt 
Pilgramsroth  64,  8630  Coburg,  am  20.  April 
Dombrowski,  Magdalene,  geb.  Malinka,  aus  Lang¬ 
see,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hildburghauser  Straße  29a, 
1000  Berlin  48,  am  21.  April 
Dziengel,  Marie,  aus  Kalgendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sudermannstraße  33,  4600  Dortmund,  am  20. 
April 

Gräbern,  Emil,  Bundesbahn-Obersekretär  i.  R.,  aus 
Thomareinen,  Kreis  Osterode,  jetzt  Berliner 
Straße  29,  3501  Zierenberg,  am  13.  April 
Klautke,  Charlotte,  geb.  Skilandat,  aus  Lyrk,  jetzt 
Hattendorfs  Garten  5,  3100  Celle,  am  19.  April 
Kompa,  Wilhelmine,  aus  Kl.  Dankheim,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Lothringer  Straße  32,  4650  Gel¬ 
senkirchen,  am  23.  April 

Konopka,  Anna,  geb.  Konopka,  aus  Lyrk,  Falkstra¬ 
ße?,  jetzt  Angertstraße  1 1, 5407  Boppard,  am  19. 
April 

Kräcker,  Rudolf,  Lehrer  i.  R.,  aus  Hügelort,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Birkenweg  36,  3400  Göttingen,  am 
21.  April 

Löll,  Marie,  geb.  Kenzler,  aus  Königsberg-Tannen¬ 
walde,  jetzt  Bromberger  Straße  31,  2153  Neu 
Wulmstorf 

Mantwill,  Luise,  aus  Memel,  Mühlenstraße  18,  jetzt 
Duvenesterweg  15,  2400  Lübeck  1,  am  18.  April 
Schmolla,  Alfred  aus  Königsberg,  Nicoloviusstraße 
18,  jetzt  Gärtnerstraße  5b,  6450  Hanau,  am  7. 
April 

Schumann,  Maria,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Villa 
Maria,  6741  Billigheim-Ingenheim  1,  am  22. 
April 

Seydlltz,  Anna,  aus  Kölmersdorl,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Finkenweg  40,  8900  Augsburg-Bärenkeller,  am 
23.  April 

zum  84.  Geburtstag 

Borris,  Amalie,  geb.  Schwetzko,  aus  Eichensee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Höchtestraße  22,  7831  Sexau, 
am  24.  April 

Eisenblätter,  Frida,  aus  Pr.  Holland,  jetzt  Büchener 
Straße  4/6,  App.  242. 81 70  Bad  Tölz,  am  1 8.  April 
Hantel,  Otto,  aus  Lötzen,  jetzt  Siedlerstraße  1 6, 3300 
Braunschweig,  am  24.  April 
Naplerskl,  Emilie,  aus  Wallendorl,  Kreis  Neiden- 
burg,  jetzt  Marburger  Straße  16, 1000  Berlin  30, 
am  22.  April 

Plewka,  Ida,  aus  Orteisburg,  jetzt  Fabriciusstraße  3, 
4000  Düsseldorf,  am  19.  April 
Plewka,  Paul,  aus  Orteisburg,  jetzt  Fabriciusstraße 
3,  4000  Düsseldorf,  am  20.  April 
Schulz,  Gustav,  aus  Stolzenfeld,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Scharweg  10,  5672  Leichlingen  2,  am  18. 
April 

Schwensfeier,  Emilie,  geb.  Tadday,  aus  Schönwie¬ 
se,  jetzt  Achterkirchenstraße  19, 3410  Northeim, 
am  12.  April 

Wohler,  Adolf,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  37,  jetzt 
Bonhoefferstraße  15,  2080  Pinneberg,  am  20. 
April 

zum  83.  Geburtstag 

Ackermann,  Walter,  jetzt  Hermann-Löns-Straße 
12,  3181  Parsau  1,  am  19.  April 
Gang,  Gustav,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße  40,  jetzt 
Rieder  Straße  4 1 , 8036  Heersching,  am  20.  April 
Heep,  Adelheid,  geb.  Stenzel,  aus  Heiligelinde, 
Kreis  Rastenburg,  jezt  6255  Thalheim,  am  23. 
April 

Moyses,  August,  aus  Sorden,  Kreis  Lyrk,  jetzt 
Schlegelstraße  33,  4630  Bochum,  am  18.  April 
Pellnath,  Otto,  aus  Fuchsberg,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Bahnhofstraße  78,  31 13  Suderburg,  am  20. 
April 

Skrodzki,  Ida,  aus  Kalthagen,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Nachtigallenstraße  30, 4040  Neuss,  am  23.  April 

zum  82.  Geburtstag 

Bluhm,  Gustav,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Föh¬ 
renweg  13,  3400  Göttingen,  am  21.  April 
Bondzlo,  Fritz,  ausGorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Haders¬ 
iebener  Straße  2, 2350  Neumünster,  am  22.  April 
Claas,  Anna,  geb.  Grabowski,  aus  Lyck,  Blsmarrk- 
straße  32,  jetzt  Constantinstraße  24,  3000  Han¬ 
nover,  am  21.  April 

Gerhard,  Gertrud,  ausTilsit,  jetzt  Altenheim,  Zwei¬ 
brücker  Straße,  6740  Landau,  am  20.  April 
Gratowskl,  Otto,  aus  Soffen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ernte¬ 
brück,  5927  Benfe,  am  23.  April 
Grzybowski,  Eva,  geb.  Baehr,  aus  Mehrungen,  Tan¬ 
nenbergstraße  1 7c,  jetzt  Ostlandstraße  22a,  2440 
Oldenburg,  am  26.  April 

Jobski,  Anna,  geb.  Jobski,  aus  Seehag,  Kreis  Nci- 
denburg,  jetzt  Schulenburgstraße  26,  4630  Bo¬ 
chum,  am  24.  April 

Koschorrek,  Johann,  aus  Leegen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
3321  Gr.  Mahner  18,  am  22.  April 
Leyck,  Helmut,  aus  Lyck.  letzt  8131  Machtllng  82, 
am  24.  April 


Meyer,  Emma,  aus  Orteisburg,  jetzt  Maiplatz  7, 
5970  Plettenberg,  am  24.  April 

Nikolai,  Fritz,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Königsberger  Weg  18,  2858  Schilfdorf- 
Spaden,  am  20.  April 

Ritter,  Anna,  geb.  Przygodda,  aus  Lötzen,  jetzt  Ro¬ 
senstraße  20,  2427  Malente-Gremsmühlen,  am 
19.  April 

Wallhauer,  Oskar,  aus  Lyck,  Memeler  Weg  1 7,  jetzt 
Westendstraße  78,  8000  München  2,  am  18. 
April 

Wollemin,  Ida,  geb.  Schimborski,  aus  Maihol,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Blütenweg  4, 6086  Riedstadt  1 ,  am  24. 
April 


zum  81.  Geburtstag 

Bahlo,  Martha,  geb.  Plaga,  aus  Kalgendorl,  Kreis 
Lyrk,  jetzt  Orteisburger  Straße  4, 5090  Leverku¬ 
sen  1,  am  18.  April 

Gryzik,  Anna,  geb.  Albat,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Weinbrennerstraße  77,  7500  Karlsruhe  21, 
am  22.  April 

Kanter,  Charlotte,  geb.  Führer,  aus  Grabnick,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wiesengrund,  5204  Lohmar  1,  am  18. 
April 

Smolinskl,  Auguste,  geb.  Soboll,  aus  Finsterwalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Berliner  Straße  15,  6507  Ingel¬ 
heim,  am  24.  April 

Will,  Anna,  aus  Aweyken,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Pontanusstraße  18,  4450  Lingen,  am  20.  April 


zum  80.  Geburtstag 

Blrschkus,  Lina,  aus  Memel,  jetzt  Lange  Straße  33, 
2380  Schleswig,  am  24.  April 
Flachsenberger,  Kurt,  aus  Memel,  jetzt  Stolberg- 
straße  6.  2420  Eutin,  am  20.  April 
Heidemann,  Martha,  geb.  Glaß,  aus  Aweyden,  Kreis 
Sensburg.  und  Königsberg,  jetzt  Eichendorfl- 
Straße  1,  3150  Peine,  am  23.  April 
Kallweit,  Fritz,  aus  Grieswalde,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Espenpfad  1,  645t  Maintal-Dörnigsheim, 
am  16.  April 

Krapiau,  Ernst,  aus  Lauschken,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Fischerstraße  4/6,  21 50  Buxtehude,  am  20. 
April 

Llchtenstcin,  Julius,  aus  Montwitz,  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  5223  Oberelben,  am  22.  April 
Naß,  Frieda,  aus  Osterode,  jetzt  Werderstraße  20. 

2400  Lübeck  1,  am  24.  April 
Nehm,  Hilda,  geb.  Göllner,  aus  Königsberg,  Blü- 
cherslraße  20,  jetzt  Schlierenbachstraße  49, 
7950  Biberach,  am  8.  April 
Nlestroy,  Anna,  aus  Allenstein,  Kopornikusstraße 
45,  jetzt  Hebbelstraße  22,  2400  Lübeck  1,  am  20. 
April 

Papke,  Margarete,  geb.  Bacher,  am  9.  April 
Plewe,  Paul,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Hildegardstraße 
18,  1000  Berlin  31,  am  15.  April 
Relmann,  Anna,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Wolfskammer  18b,  4788  Warstein  I. 
am  20.  April 

Fortsetzung  auf  Seite  19 


Woche  für  Woche . . . 

...  können  Sie  Freude  bereiten, 

...  wird  man  sich  Ihrer  dankbar  erinnern, 

. . .  leisten  Sie  Ostpreußen  einen  Dienst, 
wenn  Sie  ein  Jahresabonnement  für 

W  £>®  Sflpmifimblqlt 

zum  Bezugspreis  von  81,60  DM  (Inland)  bzw.  96,00  DM  (Aus¬ 
land)  schenken. 

Wir  sagen  Ihnen  dafür  nicht  nur  ein  herzliches  Dankeschön, 
sondern 

...wir  übersenden  dem  Beschenkten  ein  Schmuckblatt,  das 
Ihren  Namen  trägt, 

. . .  wir  übersenden  Ihnen  als  äußeres  Zeichen  unseres  Danks 
ein  Exemplar  des  dokumentarischen  Taschenbuchs  „Ost¬ 
preußen  —  Landschaft,  Leistung,  Schicksal"  von  Hans- 
Georg  Tautorat  und 

...  wir  bemühen  uns  auch  weiterhin,  Ihnen  und  dem  Be¬ 
schenkten  mit  unserer  Zeitung  52  Wochen  reichhaltige  In¬ 
formationen  und  vielseitigen  Lesestoff  zu  bieten. 


Bitte  deutlich  schreiben  und  senden  an  Das  Ostpreußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Post¬ 
fach  323255,  2000  Hamburg  13 


Geschenkbestellschein 

Ich  bestelle  lür 

Vor-  und  Zuname  _ 

Straße  und  Ort: 

ab  - ■ - -  lür  mindestens  I  Jahr  bis  aul  Widerruf 

<5?  tms  JDppnuUcntilati 

Unabhängig«  Woch«nz«ttung  lür  Deutschland 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  81 ,60/96,00  DM  Überwelse  ich  Im  voraus*  aul  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Ham- 
btirgiechen  Landesbank  IBLZ  200  500001  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  84  26-204.  bzw.  darf  abge- 
bucht  werden  von  meinem  Girokonto  hei  _ _ 

n.,nU...t/,'hi  Knnto-Ni _ 


Name  und  Vorname  des  Bestellers 


Straße 


Wohnort 


Bitte  senden  Sie  m.rVdrm  neuen  Abonnenten*  umgehend  die  Geschenkkarle  lur  den  neuen  Bezieher  zu. 
Mir  ist  bekannt,  daß  dies  A  rnnnement  nur  gilt,  wenn  die  Bezugsgebühr  Im  voraus  elngezahll  bzw.  alige- 

KÄÄ  -TÄiS'ÄrSaÄ"  . . . .  * . . . 

'Unzutreffendes  bitte  streit  hen 


Unterschrift  des  Bestellers: . 
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£as  ttipraitimbiaii 


Soziales 


Aussiedler: 


Eingliederung  ist  eine  Herausforderung  an  alle 

lagung  der  Kommission  für  Volksgruppenrecht  und  Aussiedlerfragen  —  Gefährliche  Sparmaßnahmen 


ßONN  (oki)  Mit  Eingliederungsmaßnahmen  für  Aussiedler  hat  sich  die  „  Kommission  für  Nach  wie  vor  mache  es  die  Sprachbarriere 
\  olksgruppenrecht  und  Aussiedlerfragen“  derCDLl/CSU  in  Bonn  unter  Vorsitz  vonMerbert  vielen  Aussiedlern  sehr  schwer,  sich  als 
lupka  befaßt.  Neben  der  jüngsten  Entwicklung  Im  Bereich  der  Ausreise  aus  dem  Ostblock  gleichberechtigtes  Mitglied  sowohl  unserer 
w  urden  auch  Fragen  der  Arbeitsvermittlung,  der  geistigen  Eingliederung  sowie  der  Sprach-  Gesellschaft  als  auch  in  der  Gemeinschaft  zu 
förderung  beraten.  fühlen.  Dies  werde  auf  der  anderen  Seite  auch 


Nach  der  Sitzung  der  Kommission  erklärte 
ihr  Vorsitzender  vor  der  Presse  in  Bonn  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Frage  der  Eingliederung, 
das  Erlernen  der  deutschen  Sprache  sei  für  die 
Aussiedler  die  beste  Voraussetzung  zu  einer 
möglichst  raschen  und  reibungslosen  Einglie¬ 
derung.  Die  Deutschen  von  jenseits  der  Öder 
und  Neiße  beherrschten  zu  nahezu  80  Prozent 
die  deutsche  Muttersprache  kaum  so,  daß  sie 
gleich  in  den  Arbeitsprozeß  eingegliedert 
worden  könnten.  Hupka  erinnerte  aul  der 
Pressekonferenz  die  Journalisten  daran,  daß 
der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  in  Schu¬ 
le,  Kirche  und  Öffentlichkeit  in  der  Volksre¬ 
publik  Polen  verboten  ist. 

Zur  Frage  des  Sprachunterrichts  für  Aus- 
siedler  meinte  Hupka,  die  auf  acht  Monate  be¬ 
grenzten  Sprachkurse  seien  zwar  ein  hervor¬ 
ragendes  Angebot,  aber  in  ihrer  Struktur  viel¬ 
fach  unzulänglich.  Aussiedler  mit  recht  unter¬ 
schiedlichen  Sprachkenntnissen  würden  in 
diesen  Sprachkursen  zusammengefaßt,  ohne 
daß  zuvor  ein  besonderer  Test  über  die 
Sprachkenntnisse  zur  Aufgliederung  der 
Sprachschüler  vorgenommen  würde.  Es  gebe 
in  diesen  Sprachkursen  auch  keine  pädagogi¬ 
schen  Rahmenbedingungen.  Schließlich  fehle 
ein  Zertifikat  über  die  im  Ac  htmonatekurs  er¬ 
worbenen  sprachlichen  Kenntnisse.  Die  jüng¬ 
ste  Sparmaßnahme  habe  die  Sprachförderung 
schwer  getroffen  und  sollte  sobald  wie  mög¬ 
lich,  entsprechend  der  Ankündigung  von 
Bundeskanzler  Dr.  Helmut  Kohl,  revidiert 
werden.  Aber  noch  entscheidender  sei  eine 
Umstruktuierung  der  Sprachkurse  sowohl  in 
ihrer  Anlage  als  auch  bezüglich  ihrer  Effektivi¬ 
tät. 


lern  aus,  im  ganzen  948.  Noch  größer  sei  die 
Zahl  der  arbeitslosen  Ingenieure,  Agraringe¬ 
nieure  und  Gartenarchitekten,  zusammen 
2490.  Die  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  sei 
auch  hier  die  beste  Voraussetzung  für  die  Ge¬ 
winnung  eines  Arbeitsplatzes,  betonte  Hupka. 
Angesichts  der  gespannten  Lage  auf  dem  Ar¬ 
beitsmarkt  fielen  heute  die  die  Aussiedler  be¬ 
sonders  auszeichnenden  Eigenschaften  der 
Arbeitswilligkeit  und  Zuverlässigkeit  nicht 
mehr  wie  bisher  arbeitsplatzfördernd  ins  Ge¬ 
wicht. 

Als  politischer  Begriff  und  Rechtskategorie 
der  Eingliederung  ist  der  Aussiedler  nach  Auf¬ 
fassung  Hupkas  in  zunehmendem  Maße  zu 
einem  sozialpolitischen  Ausweis  für  die  Stel¬ 
lung  innerhalb  der  Gesellschaft  geworden.  Mit 
dem  Bekenntnis  ein  Aussiedler  zu  sein,  werde 
ein  Zeichen  der  eigenen  Identität  gesetzt.  Es 
wäre  allerdings  bedenklich  und  gefährlich, 
wenn  sich  daraus  ein  Ghetto-Bewußtsein  bil¬ 
den  würde.  Notwendig  sei,  dem  Aussiedler  in 
seiner  Individualität  aufgrund  seines  Her¬ 
kommens  und  seines  Schicksals  unter  fremder 
Herrschaft  zu  begegnen.  Es  sei  ein  Unter¬ 
schied,  ob  ein  Aussiedler  als  Rußlanddeut¬ 
scher  oder  als  Siebenbürger  Sachse  oder  als 
Deutscher  aus  Ostdeutschland  jenseits  von 
Oder  und  Neiße  zu  uns  kommt.  Hier  gelte  es, 
nicht  nur  landsmannschaftliche  Differenzie¬ 
rungen  zu  sehen,  sondern  vor  allem  die  Prä¬ 
gung  durch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahr¬ 
zehnte  in  die  unterschiedliche  Beurteilung 
einzubeziehen.  Bei  aller  Notwendigkeit,  dem 
Aussiedler  nach  besten  Kräften  materiell  zu 
hellen,  dürfe  daraus  kein  Sonderdasein  ent¬ 
stehen,  als  seien  die  Aussiedler  eine  besonde- 


dadurch  erschwert,  daß  die  alteingesessene 
Bevölkerung  an  den  mangelnden  deutschen 
Sprachkenntnissen  in  überheblicher  Weise 
Anstoß  nehme  und  dies  die  Aussiedler  oben¬ 
drein  noch  spüren  lasse.  Hupka  erklärte  dazu 
wörtlich: 

»Gerade  unter  den  jüngeren  Aussiedlern 
stößt  man  auf  die  nur  zu  verständliche  Reak¬ 
tion,  daß  man  daheim,  etwa  in  Oberschlesien, 
zwar  schon  ein  Pole,  aber  immerhin  noch  ein 
Deutscher  gewesen  sei,  während  man  hier  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  zwar  schon 
ein  Deutscher,  aber  auch  immer  noch  ein  Pole 
sein  soll.“ 

Hupka  sprach  sich  für  ein  neues  Eingliede¬ 
rungskonzept  aus,  denn  die  staatliche  Förde¬ 
rung  könne  nur  den  Weg  ebnen  und  dürfe 
nicht  zu  irgendwelchen  Privilegien  verhelfen. 
»Entscheidend  kommt  es  darauf  an,  gerade 
weil  bekannt  ist,  daßeineerfolgreiche Einglie¬ 
derung  sieben  bis  acht  Jahre  dauerte,  die  Aus¬ 
siedler  nicht  im  Abseits  stehen  zu  lassen,  son¬ 
dern  mitten  unter  uns  aufzunehmen,  denn 
sonst  könnten  sie  ein  Fremdkörper  werden.“ 
Die  geistige  Eingliederung  der  Aussiedler  sei 
eine  Herausforderung  an  alle. 

Die  Kommission  beschäftigte  sich  auch  mit 
Fragen  der  Aussiedlung  aus  dem  Ostblock  und 
forderte  die  Sowjetunion  auf,  mehr  Deutschen 
als  bisher  die  Ausreise  zu  gestatten.  Die  Zahl 
der  Ausreisegenehmigungen  sei  auf  einen 
Stand  zurückgefallen,  wie  er  vor  der  KSZE- 
Konferenz  von  Helsinki  verzeichnet  wurde.  Im 
vergangenen  Jahr  seien  lediglich  2071  Aus¬ 
siedler  aus  der  Sowjetunion  gekommen,  im 
JanuardiesesJahresseienesnur  1 13gewesen. 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Johanne  Büchtlng 

(59),  Vorsitzende  der 
*  Friedlandhilfe,  ist  be- 

_  k  .  .A  reits  seit  vielen  Jahren 

■*  *  '  für  diese  erfolgreiche 

J  kjk  Hilfsorganisation  tätig. 

4  v"  'MM  Aus  Anlaß  des  25jähri- 

gen  Bestehens  zog  die 
^  V  ausgebildete  Schwe- 
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Büchting,  geborene  Rab- 
bethge,  Bilanz.  Über 
einer  Million  Heimkehrern  und  Flücht¬ 
lingen  sowie  Aus-  und  Übersiedlern 
wurde  geholfen.  38  Millionen  DM  an 
Spenden  konnten  verzeichnet  werden. 
Die  Vorsitzende  bedauert  den  Rück¬ 
gang  der  Zuschüsse,  da  eine  Hilfe  nach 
wie  vor  in  gleichem  Maße  erforderlich 
ist.  Johanne  Büchting,  geborene  Rab- 
bethge,  die  in  Klein  Wanzleben  in  der 
Magdeburger  Börde  aufwuchs,  war  be¬ 
reits  als  Schülerin  an  Wochenenden  im 
Bahnhofsdienst  des  DRK  tätig.  1 949  be¬ 
gann  sie  bei  der  Johanniter-Hilfsge¬ 
meinschaft  mit  der  Betreuung  der  in  be¬ 
drängten  Verhältnissen  lebenden  Fami¬ 
lien  von  Kriegsgefangenen  in  Rußland. 
Als  1954  große  Kriegsgefangenentrans¬ 
porte  einsetzten,  half  Johanne  Büchting 
bei  der  Einkleidung  und  Betreuung.  Die 
Friedlandhilfe  war  fortan  ihr  Aufgaben¬ 
gebiet,  dem  sie  sich  voll  und  ganz  wid¬ 
mete.  1969  wurde  sie  ehrenamtliches 
geschäftsführendes  Vorstandsmitglied 
der  Organisation  und  im  Januar  1978die 
Vorsitzende.  Der  »Engel  von  Friedland", 
Mutter  dreier  Kinder,  sieht  seine  Aufga¬ 
be  als  Christin  darin,  Nächstenliebe  zu 
praktizieren.  „Die  Not  der  Menschen, 
die  unsere  Hilfe  am  nötigsten  brauchen, 
mitzutragen,  zuzuhören  und  sie  in  ihrer 
Einsamkeit  nicht  allein  zu  lassen...“, 
das  ist  ihr  Anliegen.  B.  S. 


Nach  Mitteilung  Hupkas  beläuft  sich  die 
Zahl  der  Aussiedler  unter  den  arbeitslosen 
Akademikern  mit  dem  Abschluß  von  Fach¬ 
hochschulen  und  Hochschulen  auf  5348,  nach 
dem  Stand  vom  September  1982,  das  sind  7,5 
Prozent  der  im  ganzen  mit  70  000  arbeitslosen 
Akademikern  registrierten  Zahl.  Einen  hohen 
Prozentsatz  unter  den  arbeitslosen  Akademi¬ 
kern  machten  die  Lehrer  unter  den  Aussied- 


Der  Staat  greift  zu 

Für  Steuern  und  Sozialabgaben  gehen  vorn 
Gesamtverdienst  durchschnittlich  weg^ 
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Noch  größer  sind  die  Abzüge  bei  Verdienst¬ 
erhohungen.  Dann  gehen  von  jeder  zusätz 
lieh  verdienten  Mark  weg;  ^ 

1960  1970  1983^7 
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HAMBURG  —  Der  Griff  des  Staates  in  die 


Lohntüten  Ist  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  ri¬ 


goroser  geworden.  Wurden  1 960  erst  1 6  Pro¬ 
zent  der  Arbeitnehmerverdiensle  als  Steuern 


und  Sozialabgaben  vereinnahmt,  so  waren  es 
1 970  bereits  23,  und  In  diesem  Jahr  werden  es 
32  Prozent  sein.  Anders  ausgedrückt:  Die  Ab¬ 
züge  machen  nahezu  ein  Drittel  der  Durch¬ 
schnittsverdienste  aus;  ab  20.  eines  jeden  Mo¬ 
nats  arbeiten  w  ir  nur  noch  für  den  Staat.  Noch 
viel  härter  trifft  es  jeden,  der  eine  Lohn-  oder 
Gehaltserhöhung  bekommt.  Was  auch  die 
Gewerkschaften  mit  den  Arbeitgebern  aus¬ 
handeln  mögen,  Gew  inner  sind  nicht  die  Ar¬ 
beitnehmer,  sondern  der  Staat;  denn  er  kas¬ 
siert  —  dank  der  Steuerprogression  —  den 
Löwenanteil,  nämlich  53  Pfennig  von  jeder  zu¬ 
sätzlich  verdienten  Mark.  I960  betrug  diese 
sogenannte  Grenzbelastung  erst  24  Pfennig. 

Statistische  Angaben  Ifo-Institut 
Schaubild  Globus 


re  Art  von  Deutschen,  meinte  Hupka.  h. 


Gesundheitswesen: 

Herzchirurgisches  Zentrum  entsteht 

Wartezeiten  von  sechs  Monaten  für  8000  Patienten  verkürzen 

BERLIN  —  Der  Senator  für  Gesundheit,  Soziales  und  Familie  in  Berlin,  Ulf  Fink,  teilte  vor 
kurzem  vor  Journalisten  die  Ergebnisse  der  Arbeitsgruppe  „Herzchirurgisches  Zentrum"  mit 
und  sagte  u.a.,  daß  sich  die  Gesundheftsminister  anläßlich  ihrer  50.  Konferenz  im  Dezem¬ 
ber  1 982  in  Berlin  eingehend  mit  der  Frage  der  Herzchirurgie  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  beschäftigt  haben. 


U  n  ter  dieser  V  oraussetzung  rechne  jJfT  Send  - 
tor  1985/86  mit  der  Inbetriebnahme. 

Für  das  Gelingen  des  Plans  sei  aber  auch 
die  Bereitschaft  der  Krankenkassen  wesent¬ 
lich,  durch  erfolgreiche  Verhandlungen  über 
eine  sogenannte  Fallkostenpauschale  die  lau¬ 
fenden  Kosten  sicherzustellen.  Dazu  gebe  es 
intensive  Kontakte.  Die  weit  über  Berlin  hin¬ 
ausgehende  Bedeutung  dieses  Projektes 
komme  unter  anderem  darin  zum  Ausdruck, 
daß  der  Bundesarbeitsminister  seine  Bereit¬ 
schaft  erklärt  habe,  25  Millionen  DM  an  Inve¬ 
stitionsmitteln  dafür  zu  reservieren. 

Senator  Fink:  »Berlin  sollte  nicht  allein  At¬ 
traktivität  auf  kulturellem  Gebiet  besitzen. 


Gegenwärtig  werden  in  der  Bundesrepublik  Die  notwendigen  Investitionskosten  wer-  Berlin  muß  auch  im  humanitären  Bereich 
Deutschland  rund  12000  Operationen  am  of-  den  zwischen  70  und  100  Millionen  DM  betra-  durch  Spitzenleistungen  hervortreten.  Der 
lenen  Herzen  durchgeführt.  Das  entspricht  gen.  Eine  Entscheidung  muß  in  den  nächsten  Senat  hofft,  die  in  der  Herzchirurgie  weltweit 
etwa  205  Operationen  pro  Million  Einwohner  Tagen  getroffen  werden,  damit  noch  in  diesem  klaffende  Lücke  auf  diesem  Niveau  schließen 
und  Jahr.  Im  Rahmen  des  internationalen  Ver-  Jahr  der  erste  Spatenstich  erfolgen  kann,  zu  helfen.“  hfj 

gleichs  wird  der  Bedarf  für  Operationen  am  of¬ 
fenen  Herzen  auf  mindestens  500  pro  Million 
Einwohner  und  Jahr  geschätzt. 

In  den  Wartelisten  der  deutschen  Zentren 
sind  derzeit  etwa  8000  Patienten  verzeichnet. 


Rentenversicherum 


Die  Wartezeiten  betragen  etwa  sechs  Monate. 
Unter  Berücksichtigung  der  derzeitigen  Pla¬ 
nungen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  ist 
bis  1990  mit  einer  Kapazitätserweiterung  auf 
rund  20000  Operationen  am  offenen  Herzen 
pro  Jahr  zu  rechnen.  Damit  verbleibt  längerfri¬ 
stig  immer  noch  eine  Deckungslücke  von  etwra 
10000  Operationen  pro  Jahr. 

Von  den  insgesamt  vier  neuen  Zentren,  die 
zur  Zeit  geplant  werden,  soll  eins  seinen 
Standort  in  Berlin  haben.  Es  wird  auf  eine  Ka- 


Entscheiden  die  letzten  Jahre? 

Der  Verdienst  des  gesamten  Arbeitslebens  entscheidet  über  die  Höhe 

DORTMUND  —  Diese  Meinung  hält  sich  hartnäckig:  Hohe  Verdienste  in  den  letzten  Jahren 
vor  der  Pensionierung  —  und  damit  hohe  Rentenversicherungsbeiträge  —  erhöhen  die  Rente 
stärker  als  gleichhohe  Beiträge  früherer  Jahre.  Und  umgekehrt:  Niedrige  Verdienste  —  etwa 
weil  im  Alter  die  Kräfte  nachlassen  und  deshalb  zu  einem  geringer  bezahlten  Arbeitsplatz 
gewechselt  wird  —  mindern  die  Rente  unverhältnismäßig  stark. 


pazität  von  2000  bis  3000  Operationen  pro  Jahr 
ausgelegt  werden,  um  nicht  nur  den  dort  be¬ 
stehenden  Bedarf  zu  befriedigen,  sondern 
auch  Patienten  aus  der  übrigen  Bundesrepu¬ 
blik  versorgen  zu  können.  Für  Operationen  der 
in  Frage  kommenden  Art  stehen  heute  mehr 
als  zehn  Jahre  Erfahrung  zur  Verfügung,  so  daß 
es  sich  überwiegend  nicht  mehr  um  Vorhaben 
im  Bereich  Forschung  und  Lehre,  sondern  um 
Routineeingriffe  handelt. 

»Es  ist  darum  folgerichtig",  sagte  Fink,  »jene 
Zentren,  die  zur  Bedarfsdeckung  beitragen  sol¬ 
len,  im  außeruniversitären  Bereich  anzusie¬ 
deln.  Eineenge  Kooperation  mit  universitären 
Zentren  wird  dabei  lür  unbedingt  erforderlich 
gehalten. 

Wir  haben  in  den  vergangen  Wochen,  un¬ 
terstützt  und  beraten  von  in-  und  ausländi¬ 
schen  Experten,  eingehend  geprüft,  welches 
der  Berliner  Krankenhäuser,  die  Interesse  an 
dieser  Aufgabe  angemeldet  haben,  den  geeig- 
nesten  Standort  für  ein  Herzzentrum  bietet*. 


Beide  Aussagen  gehen  von  der  Vorstellung 
aus,  die  Rentenhöhe  richte  sich  entscheidend 
nach  den  zuletzt  entrichteten  Rentenbeiträ¬ 
gen.  Das  ist  aber  nicht  so.  Wäre  dem  so,  dann 
könnte  es  sein,  daß  Frauen  und  Männer  im 
vorgeschrittenen  Alter  in  einem  Ausmaß  ar¬ 
beiten,  das  ihrer  Gesundheit  schadet.  Ande¬ 
rerseits  würden  geringer  verdienende  ältere 
Rentenversicherte  zusätzlich  benachteiligt. 

Richtig  ist  also,  daß  sich  die  Rentenhöhe  an 
den  Einkünften  des  gesamten  Erwerbslebens 
ausrichtet,  soweit  davon  Beiträge  an  die  Ren¬ 
tenversicherung  abgeführt  worden  sind.  Dabei 
kommt  es  nicht  so  sehr  auf  den  tatsächlichen 
DM-Betrag  an,  den  man  Monat  für  Monat  vom 
Arbeitsentgelt  abgezogen  bekam,  bzw.  der 
von  den  freiwillig  Versicherten  selbst  über¬ 
wiesen  wurde;  entscheidend  ist  das  Verhältnis 
des  eigenen  Arbeitseinkommens  zum  Durch- 
schnittsentgelt  aller  Arbeitnehmer  in  dem  je¬ 
weiligen  Jahr.  Für  jedes  Jahr  wird  der  Arbeits¬ 
verdienst  (oder  der  freiwillige  Beitrag,  der  in 


einen  entsprechenden  Arbeitsverdienst  „um¬ 
gerechnet“  wird)  des  einzelnen  Rentenversi¬ 
cherten  mit  dem  jeweiligen  Lohnniveau  aller 
Rentenversicherten  verglichen  und  ins  Ver¬ 
hältnis  gesetzt. 

Natürlich  kommt  es  auch  darauf  an,  wel¬ 
chen  Wert  das  gezahlte  Geld  in  den  einzelnen 
Beitragsjahren  hatte.  Entsprechend  schlägt 
sich  die  Zahlung  in  der  Rentenhöhe  nieder.  So 
ist  zum  Beispiel  ein  im  Jahre  1 960  entrichteter 
Monatsbeitrag  von  1 19DM  (daswar  der  dama¬ 
lige  Höchstbeitrag)  ebensoviel  wert  wie  der 
heutige  Monats-Höchstbeitrag  von  900  DM. 

Noch  weitere  Faktoren  bestimmen  die 
Höhe  der  Rente  (zum  Beispiel  die  Zahl  der 
Versicherungsjahre  und  der  jährliche  .Steige¬ 
rungssatz").  Aber  davon  soll  hier  nicht  die 
Rede  sein,  weil  es  hauptsächlich  darauf 
ankam,  mit  der  irrigen  Meinung  aufzuräumen, 
auf  die  letzten  Beschäftigungsjahre  komme  es 
besonders  an :  Die  Rente  ist  das  Spiegelbild  des 
gesamten  Erwerbslebens.  Wolfgang  Büser 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de«  Heimatkreise»  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Erinnerungsfoto  434 


Braunsberg 

Kreisvertreter:  Otto  Wobbe.  Geschäftsstelle :  Patenslelle 
Braunsberg,  Stadtverwaltung,  Postfach  59  09. 4-100  Mün¬ 
ster. 

Lm.  Junker  f.  Im  Jahr  1898  in  Breslau  geboren, 
machte  Lm.  Junker  sein  Abitur  1 926  am  Wilhelm- 
Gymnasium  in  Königsberg,  1923  sein  Staatsexa¬ 
men.  1929/1930  war  er  als  Studienassessor  an  der 
Schloß-Schule,  ab  1 936  als  Studienrat  an  der  Elisa¬ 
beth-Schule,  im  Kriege  auch  am  Gymnasium  tätig. 
Nach  dem  Krieg  war  er  zunächst  in  Papenburg,  spä¬ 
terin  Einbeck  beschäftigt.  Lm.  Junker  hat  dort  in  all 
seinen  Fächern  —  evangelische  Religion,  Deutsch, 
Geschichte,  Latein  und  Russisch  —  bis  zur  Pensio¬ 
nierung  1963  unterrichtet.  Der  gebürtige  Breslauer 
starb  im  Alter  von  84  Jahren. 

Lm.  Sow  a  t.  Der  Senior  der  Braunsberger  Gymna¬ 
siallehrer,  Lm.  Sowa,  starb  am  17.  August  1982  im 
gesegneten  Alter  von  97  Jahren.  Im  Mai  1 982  hatte 
das  Ehepaar  Sowa  noch  die  Diamantene  Hochzeit 
feiern  können.  Er  wurde  am  1 2.  Mai  1 885  in  Lengai- 
nen,  Kreis  Allenstein,  geboren,  machte  1905  sein 
Abitur  in  Rößel,  studierte  er  an  den  Universitäten 
Freiburg,  Breslau  und  Königsberg  und  machte  191 1 
sein  Staatsexamen.  Lm.  Sowa  war  an  verschiede¬ 
nen  ostpreußischen  Schulen  in  der  Ausbildung,  lei¬ 
stete  t916  bis  1 9  t  9  die  städtische  Höhere  Schule  in 
Wartenburg  und  erhielt  1919  eine  Planstelle  in 
Braunsberg.  Im  Krieg  war  Sowa  Betreuer  der  Luft- 
waflenhelfer  in  Rotenburg/Wümme  und  in  der  Lü¬ 
neburger  Heide.  Nach  dem  Krieg  war  er  am  Gymna¬ 
sium  in  Verden  tätig,  bis  er  am  1 .  Oktober  1 950  pen¬ 
sioniert  wurde.  —  Wir  gedenken  unserer  ehemali¬ 
gen  Lehrer  in  Ehrfurcht 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Krelsvertreter:  Dietrich  von  Lenskl-Kattenau,  Telefon 
(0  42  92)  2t  09.  Am  SchützenplaU  26.  2863  Ritterhude 

Auskunft  gesucht  —  Wer  weiß  etwas  über  den 
Verbleib  von  folgenden  Familien  bzw.  Personen 
und  deren  Nachkommen,  die  aus  Berningen  stam¬ 
men?  Walter  Brekau,  Franz  Bildhauer,  Franz  Con- 
stancft,  Gustav  Franz,  Fritz  Faesel,  Emilie  Gudat, 
Willi  Giese,  Friedrich  Herbst,  Friedrich  Räder, 
Georg  Hauser,  Gustav  Kraudelat,  Gustav  Klöß, 
Friedrich  Keirat,  Anna  Leitzbach,  Johanna  Müller, 
Franz  Neumann,  Christian  Naujokat.  Bernhardt 
Pötschokat,  Karl  Pötschokat,  Erich  Pudlat,  Paulat, 
August  Petschelies,  Franz  Strupat,  Auguste  Steinat, 
Stelfner,  Mathes  Schneiderat,  Johann  Schwerwins- 
ki,  August  Söhönfeld,  Friedrich  Schaaf,  Rudolf 
Schweingruber.  Gustav  Winkler,  Erich  Winkler. 
Alte  Angaben,  Adressen  und  Materialien  bitten  wir 
an  den  Kirchspielvertreter  Klaus  Wendrich,  Lund  9, 
2251  Schobüll,  zu  senden. 

Gumbinnen 

Krclsvertrelcr:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14, 4800  Bielefeld  14 

Gumblnner  Treffen  In  Neumünster  —  Letztmalig 
erinnern  wir  an  das  Gumbinner  Treffen,  das  am 
Sonnabend,  16,  April.  10  Uhr,  im  Terrassensaal  der 
Reichshalle,  Neumünster,  Altonaer  Straße/Ecke 
Propstenstraße,  beginnt.  Am  Vormittag  Gumbinner 
Bürgerbesprechung  mit  Aussprache  über  die  Ar¬ 
beit  der  Kreisgemeinschaft,  nachmittags  folgt  dann 
ein  Vortrag  mit  neuesten  Lichtbildern  aus  dem  heu¬ 
tigen  Gumbinnen  unter  sowjetischer  Verwaltung. 

Regionaltreffen  In  Celle  —  Am  Sonnabend,  dem 
23.  April,  10  Uhr,  im  Muschelsaal  der  Städtischen 
Union  in  Celle,  findet  ein  Regionaltreifen  statt  Vor¬ 
mittags  Gumbinner  Bürgerbesprechung  mit  dem 
Kreisvertreter.  Nach  dem  gemeinsamen  Mittages¬ 
sen  Lichtbildervortrag  zum  Thema  .Der  Wert  hei¬ 
matlichen  Bildmaterials,  an  Beispielen  dargestellt 
aus  der  Sammlung  des  Kreisarchivs  Gumbinnen". 
Abschluß  mit  Kaffeetafel  und  gemütlichem  Bei¬ 
sammensein. 

Karl  Ollvier  f.  Am  frühen  Morgen  des  ersten 
April  ist  der  langjährige  hochverdiente  Schatzmei¬ 
ster  der  Kreisgemeinschaft,  Stadtamtmann  a.  D. 
Karl  Olivier,  aus  Gumbinnen,  im  Alter  von  77  Jah¬ 
ren  verstorben.  Er  erlag  einem  längeren  Leiden,  zu 
dessen  Untersuchung  und  Behandlung  ersieh  Mitte 
März  in  das  Krankenhaus  begeben  mußte.  Karl  Oli¬ 
vier,  ältester  Sohn  des  bekannten  Gumbinner 
.Stadtverordnetenvorstehers  und  Ehrenbürgers, 
Drogeriebesitzer  Max  Olivier,  Königstraße,  hatte 
nach  der  Schulzeit  an  der  Friedrichsschule  bei  der 
Deutschen  Bank,  Gumbinnen,  das  Bankfach  erlernt 
und  war  danach  einige  Jahre  bei  der  Girozentrale  in 
Königsberg  tätig.  Nach  Gumbinnen  zurückgekehrt, 
trat  er  in  den  Dienst  der  Kommunaibank  und 
schließlich  der  späteren  Kreis-  und  Stadtsparkasse. 
Nach  seiner  Eheschließung  1 935  gründete  er  seinen 
Hausstand  in  der  Langen  Reihe;  hier  wurden  ihm 
zwei  Söhne  und  eine  Tochter  geboren.  Im  Zweiten 
Weltkrieg  nahm  er  zuletzt  als  Oberzahlmeister  teil 
und  geriet  in  amerikanische  Gefangenschaft.  Aus 
dieser  zurückgekehrt,  fand  er  seine  Familie  in  Ober¬ 
franken  wieder.  Dort  war  er  einige  Jahre  in  der  Ver¬ 
waltung  angestellt,  ehe  es  ihm  1953  gelang,  wieder 
in  den  Dienst  der  Sparkasse  Bielefeld  zu  treten.  Zu¬ 
letzt  war  er  Leiter  einer  Zweigstelle,  bis  er  nach  Er¬ 
reichung  der  Altersgrenze  in  den  Ruhestand  trat. 
Bielefeld  übernahm  1954  die  Patenschaft  für  den 
Kreis  Gumbinnen.  Karl  Olivier  stellte  sich  damals 
sofort  der  neugebildeten  Kreisgemeinschalt  als 
Schatzmeister  zur  Verfügung  und  übernahm  auch 
ein  Vorstandsamt  in  der  örtlichen  Gruppe  der 
Landsmannschaft.  Fast  30  Jahre  lang  hat  er  diese 
Aufgaben  mit  preußischer  Pflichtauffassung  in  vor¬ 
bildlicher  Weise  erlüllt.  Karl  Olivier  hat  mit  dieser 


in  ihrem  Wert  kaum  schätzbaren  ehrenamtlichen 
Tätigkeit  eine  der  wesentlichen  Voraussetzungen 
dafür  geschaffen,  daß  die  Kreisgemeinschaft  sich  so 
erfolgreich  entwickeln  konnte.  Dafür  verlieh  ihm 
die  Landsmannschaft  1979  ihr  silbernes  Ehrenzei¬ 
chen.  Er  hat  sich  um  unser  Gemeinwesen  wie  nur 
wenige  verdient  gemacht.  Wir  werden  sein  Anden¬ 
ken  in  Ehren  halten.  Seiner  Witwe  und  den  Familien 
seiner  drei  Kinder  gilt  unsere  herzliche  Anteilnah¬ 
me. 

Füsilier-Regiment  22,  Gumbinnen  —  Die  Tradi¬ 
tion  des  Gumbinner  Hausregiments  FR  22  wird  am 
Sonnabend,  7.  Mai,  in  Ahlen/Westfalen  von  dem 
dortstationierten  Panzergrenadierbataillon  192 der 
Bundeswehr  übernommen.  An  der  feierlichen  Tra¬ 
ditionsübernahme,  die  den  Höhepunkt  des  diesjäh¬ 
rigen  Regimentstreffen  der  Traditionsgemeinschaft 
FR  22  bildet,  wird  die  Kreisgemeinschaft  mit  einer 
Abordnung  des  Kreistages  und  dem  Kreisvertreter 
teilnehmen.  Über  den  Ablauf  der  Veranstaltung,  bei 
der  sich  das  Bataillon  mit  seiner  Ausrüstung  und 
Bewaffnung  sowie  den  Unterkünften  vorstellen 
wird,  ist  ein  Bericht  im  Heimatbrief  Nr.  53  vorgese¬ 
hen,  der  im  Herbst  1983  erscheint 

Johannisburg 

Krelsvertreter:  Gerhard  Wlpplch.  Karleistelle:  YValtz- 
slraße  I,  2390  Flensburg.  Schriftführerin:  Roswitha 
Thomsen,  Fasanenweg  14,  7012  Fellbach 

Kreistreffen  In  Düsseldorf  —  Unser  erstes  Kreis¬ 
treffen  1983  findet  am  1.  Mai  in  Düsseldorf  in  der 
Gaststätte  Im  Goldenen  Ring,  Burgplatz  21,  statt 
(vom  Bahnhof  zu  erreichen  mit  Buslinie  726).  Park¬ 
plätze  sind  vor  dem  Haus  vorhanden.  Einlaß  lOUhr, 
Landsleute,  die  von  weiter  her  anreisen  und  eine 
Übernachtung  wünschen,  wenden  sich  bitte  recht¬ 
zeitig  an  Kurt  Zwikla,  Telefon  (021  01)  48333,  An 
der  Obererft  46a,  4040  Neuss. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  WelgelL  Geschäftsstelle:  Rein- 
hold  Neumann.  Tel.  (02  2 1 )  52  21  84,  Leostr.  63. 5000  Köln 
30.  Kartei :  Tel.  (02  03)  2  83  21  5 1 ,  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  Straße  39,  4100  Duisburg 

Haus  Königsberg  —  Seit  etwa  1 5  Jahren  steht 
uns  in  Duisburg  das  Museum  Haus  Königsberg  zur 
Verfügung.  Es  umfaßt  das  Stadtmuseum,  eine  Kant- 
Gedächtnis-Stätte,  ein  Bernsteinzimmer,  die  Bü¬ 
cherei  und  das  Patenschaftsbüro  mit  der  Königs¬ 
berger  Einwohnerkartei.  Zu  einem  Besuch  dieser 
Erinnerungsstätte  mit  Ihrer  Gruppe  oder  als  Einzel¬ 
reisender  laden  wir  Sie  herzlich  ein.  Einer  Gruppe 
stellen  wir  gern  einen  Führer  zur  Verfügung.  Dafür 
ist  es  allerdings  erforderlich,  daß  Sie  sich  rechtzeitig 
anmelden  (Telefon  02  03/2  83 1251).  Das  Haus  liegt 
in  der  Nähe  des  Duisburger  Hauptbahnhofs.  Zu¬ 
fahrt  für  Autofahrer  über  die  Hansestraße,  Königs¬ 
berger  Allee.  Ein  Parkplatz  befindet  sich  hinter  dem 
Gebäude.  Eintritt  1  DM.  Gönnen  Sie  sich  und  unse¬ 
ren  Landsleuten  auch  einen  Besuch  dieser  ostdeut¬ 
schen  Gedenkstätte. 

Die  Kreisgruppe  Berlin  der  Stadtgemeinschaft 
Königsberg  hat  auf  der  Jahreshauptversammlung 
ihren  Vorstand  neu-  bzw.  wiedergewählt.  Er  setzt 
sich  nun  wie  folgt  zusammen:  Vorsitzende  Liselotte 
Schulz,  stellvertretender  Vorsitzender  Hans  Bo- 
rowski,  Schriftführerin  Ursula  Kneisel,  Kassenleite¬ 
rin  Gerda  Köslin,  Kassenprüfer  Horst  Siegmund, 
Beisitzer  Carl  Eckstein  und  Erwin  Schulz.  Der  bishe¬ 
rige  langjährige  stellvertretende  Vorsitzende  Kurt 
Kretschmann  kandidierte  aus  gesundheitlichen 
Gründen  nicht  mehr.  Für  seine  bisherige  Tätigkeit 
sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  Dank  gesagt.  Die  Ver¬ 
sammlung,  die  im  Restaurant  .Zum  Brückenkopf 
stattfand,  wurde  mit  einem  gemeinsamen  Eisbein¬ 
essen  beendet. 

Der  Verein  für  Körperübungen  (VfK)  Königs¬ 
berg  veranstaltete  Ende  März  erstmals  ein  Treffen 
für  seine  norddeutschen  Mitglieder,  und  zwar  im 
Alstersaal  des  Intercity-Restaurants  imHamburger 
Hauptbahnhof.  Es  wies  mit  rund  40  Teilnehmern 
einen  sehr  guten  Besuch  auf,  hatte  sich  doch  damit 
ein  Drittel  der  noch  lebenden  1 20  Mitglieder  dieser 
Traditionsgemeinschaft  getroffen.  Der  derzeitige 
Vorsitzende,  Regierungsdirektor  a.  D.  Hans-Wer- 
ner  Thiel,  konnte  neben  den  meisten  Hamburger 
VIKern  vor  allem  Mitglieder  aus  Schleswig-Hol¬ 
stein  (Ahrensburg,  Kiel,  Koberg,  Lübeck,  Neumün¬ 
ster,  Plön,  Raisdorf,  Schulensee  und  Travemünde) 
begrüßen,  aber  auch  Teilnehmerinnen  und  Teil¬ 
nehmer  aus  Bremen,  Bielefeld  und  Neustadt/Rbg. 
—  ja  sogar  aus  dem  Raum  Frankfurt/Main.  Für  eine 
ganze  Reihe  der  Teilnehmer  war  dieses  Treffen  ein 
Wiedersehen  nach  mehreren  Jahrzehnten,  für 
manche  gar  ein  Sichkennenlemen,  denn  sie  waren 
sich  während  ihrer  Aktivenzeit  im  VfK  vordem  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  in  Königsberg  und  in  den  Jahrzehn¬ 
ten  danach  noch  nicht  begegnet.  Waren  doch  die 
ältesten  Teilnehmer  dieses  Treffens  schon  über  80 
Jahre  alt,  die  jüngeren  aber  über  20  Jahre  jünger.  Ein 
Programm  gab  es  nicht.  Das  Zusammensein  galt 
ausnahmslos  dem  Gespräch,  der  Erinnerung,  der 
Wiedersehensfreude.  Es  gab  niemanden,  der  beim 
Abschied  dem  Vorsitzenden  nicht  fürdieOrganisa- 
tion,  für  die  besinnlichen  und  fröhlichen  Stunden, 
die  auch  ein  wenig  Heimat  bedeuteten,  dankte  und 
um  Wiederholung  bat.  Dieses  wird  es  in  angemes¬ 
sener  Zeit  —  wahrscheinlich  in  zwei  Jahren  — 
geben  (Fortsetzung  nächste  Folge). 

Infanterie-Regiment  I  Königsberg/Pr.  —  Das 
Hausregiment  der  Könlgsberger,  das  PR  1 ,  führt  am 
30.  April  und  I,  Mai  sein  Jahrestreffen  in  Handorf 
bei  Münster  bei  seinem  Patenbataillon,  Panzergre- 


Sonntagsschule  Ragnit  —  .Wer  kann  sich  an  dieses  Foto  erinnern^ und  wer  kennt  die 
Betreuerin  rechts  oben  im  schwarzen  Kleid  mit  weißem  Kragen?  »  fragt  unser  Leser 
Hellmut  Podszus  bei  diesem  Bild,  das  die  Sonntagsschule  der  Christlichen  Gemein¬ 
schaft  Ragnit  im  Jahr  1 930  zeigt.  Weiter  heißt  es  in  dem  Begleitschreiben:  .Die  Betreue¬ 
rin  war  einmal  mit  Max  Podszus  aus  Ragnit  verheiratet."  Hellmut  Podszus,  der  früher  in 
Ragnit,  Hindenburgstraße  34,  wohnte,  würde  sich  über  eine  Antwort  auf  seine  Frage 
sehr  freuen.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  434“  an  die  Redaktion 
des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86, 2000  Hamburg  1 3,  leiten  wir  an  den  Einsender 
weiter. 


nandier-Bataillon  193,  durch.  Sonnabend,  30.  April, 
Eintreffen  bis  11.30  Ühr,  Sonntag,  1.  Mai,  12  Ühr, 
Ende.  Für  die  Damen  ist  dank  Bürgermeister  Franz 
Reuter  ein  besonderes  Programm  erstellt.  Nach 
einem  Empfang  im  Friedensaal  des  Rathauses  wird 
das  moderne  Münster  besieht  igt.  Alle,  die  ihre  An¬ 
meldung  noch  nicht  vorgenommen  haben,  werden 
gebeten,  dies  umgehend  zu  tun  bei:  Ffauptmann 
Rainer  Brockmann,  3.  Pr.  Gren.-Btl.  1 91 ,  Lützow- Ka¬ 
serne,  4400  Münster-Handorf. 

Reichsjugendwettkämpfe  wurden  ab  1920  bis 
zum  Jahr  1933  in  unserer  Vaterstadt  als  sportliche 
Wettkämpfe  bei  punktweiser  Einzelbewertung  der 
mindestens  Zehnjährigen  auf  dem  Walter-Simon- 
Platz,  dem  Herzogsacker  usw.  jährlich  veranstaltet. 
Bei  Erreichung  einer  bestimmten  Punktzahl  erhielt 
der  Wettkampfteilnehmer  eine  Siegerurkunde.  Es 
ist  nicht  bekannt,  warum  die  Wettkämpfe  während 
der  NS-Zeit  ausgesetzt  wurden.  Erst  seit  1951  wer¬ 
den  in  Westdeutschland  Bundesjugendspiele 
durchgeführt.  Es  glaubt  sich  nun  einer  unserer  Mit¬ 
bürger  zu  erinnern,  daß  dem  Sieger  eine  von  der 
Stadt  Königsberg  gestiftete  Wanderfahne  verlie¬ 
hen  wurde.  Sie  war  angeblich  weiß  und  mit  dem 
Stadtwappen  ausgestattet.  Auch  habe  die  Fahne 
silberne  Fransen  gehabt  und  soll  der  siegreichen 
Schule  feierlich  überreicht  worden  sein.  Wer  kann 
Genaueres  zu  dieser  Wanderfahne  äußern?  Bei  wel¬ 
cher  Schule  ist  sie  nach  1 933  verblieben?  Nachricht 
erbittet  der  Custos  für  das  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Dipl.-Ing.  Ulrich  Albinus,  Johanna-Kirchner- 
Straße  12,  5300  Bonn. 

Gedenkfeier  und  Vortrag  —  Wie  in  jedem  Jahr, 
werden  wir  am  Vorabend  des  Geburtstags  unseres 
großen  Königsberger  Philosophen  Immanuel  Kant 
am  Donnerstag,  2 1 .  April,  1 8  Uhr,  im  Rathausdurch¬ 
gang  in  Duisburg  an  der  Kant-Tafel  eine  kleine  Ge¬ 
denkfeier  durchführen.  Es  sprechen  die  Bürgermei¬ 
sterin  und  parlamentarische  Staatssekretärin,  Irm¬ 
gard  Karwatzki  MdB,  und  Dipl.-Ing.  Ulrich  Albinus. 
Anschließend  findet  um  19.30  Ühr  im  Museum 
Haus  Königsberg  ein  Vortragsabend  mit  Diskus¬ 
sion  zum  Thema  .Ostdeutsche  Gedenkstätten  im 
Lande  Nordrhein-Westfalen*  statt.  Als  Referenten 
haben  wir  Tome  Möbius  gewonnen,  den  Kulturrefe¬ 
renten  der  LO-Landesgruppe  Nordrhein-Westfa¬ 
len.  Zu  beiden  Veranstaltungen  laden  wir  herzlich 
ein. 

Für  seine  Verdienste  alsostpreußischerChronist 
hat  der  Stadtausschuß  Emil  Johannes  Guttzeit  die 
Königsberger  Bürgermedaille  verliehen.  Die  Eh¬ 
rung  erfolgte  am  1.  März  durch  den  stellvertreten¬ 
den  Stadtvorsitzenden  Werner  Strahl  in  Diepholz, 
dem  heutigen  Wohnort  von  Lm.  Guttzeit,  aus  Anlaß 
seines  85.  Geburtstags. 

Königsberg-Land 

Krelsvertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (054  81)  2388, 
Schleslerstraße  27,  4540  Lengerlch 

Ausstellung  zum  Heimatkreistreffen  1 983  —  Das 

Kreistreflen  mit  Ausstellung  vom  21.  bis  23.  Okto¬ 
ber  ist  vorbereitet.  Von  dem  Kunst-  und  Musikleh¬ 
rer  Horst  Dühring  werden  wir  anhand  von  ihm 
selbst  hergestellter  Modelle  sehen,  wie  Königsberg 
vor  der  Zerstörung  ausgesehen  hat.  Die  Modelle 
zeigen  in  maßstabgetreuer  Wiedergabe  den 
Schloßbereich,  verschiedene  Kirchen,  das  Spei¬ 
cherviertel  und  vieles  andere  mehr.  Zum  Vergleich 
zeigen  weitere  Modelle  die  Ruinen  der  Gebäude  mit 
dem  anders  gearteten  Neuaufbau  von  Königsberg, 
dazu  entsprechende  Bilder.  Friedrich  Karl  Witt  hat 
sehr  schöne  Bernsteinstürke  roh  und  verarbeitet  zu 
zeigen,  dazu  Modelle  vom  Oslscebad  Cranz,  dem 
Bernsteinwerk  Palmnicken  und  weitere  Dokumen¬ 
te.  Die  Ausstellung  wird  am  Freitagabend,  21.  Ok¬ 
tober,  in  Anwesenheit  der  Kreisausschußmitglieder 
des  Patenkreises  und  unseres  Heimatkreises  sowie 
vielen  Gästen  eröffnet.  Bei  der  anschließenden  Be¬ 
sichtigung  werden  Horst  Dühring  und  F.  K.  Witt 
durch  die  Ausstellung  führen.  Am  Sonnabend,  22. 


Oktober,  und  Sonntag,  23.  Oktober,  wird  die  Aus¬ 
stellung  ganztägig  geöffnet  sein.  Zu  dieser  Zeit  kann 
auch  die  auf  derselben  Etage  befindliche  sehr  inter¬ 
essante  Heimatstube  mit  Bildern,  Plänen,  Gegen¬ 
ständen  der  verschiedensten  Art  aus  unserem 
Heimatkreis  besichtigt  werden.  Ausstellung  und 
Heimatstube  bleiben  bis  zum  3.  November  zu  den 
Bürozeiten  geöffnet,  damit  auch  viele  Patenkreis- 
bewohner  sie  besuchen  können.  Auch  Schulklas¬ 
sen,  Vereine  und  Verbände  sollen  Gelegenheit  fin¬ 
den,  unseren  Landkreis,  dasSamland  und  sein  Gold 
sowie  unsere  unvergessene  Kreisstadt  kennenzu¬ 
lernen.  Ausstellungsräume  und  Heimatstube  be¬ 
finden  sich  im  Verwaltungsgebäude  des  Patenkrei¬ 
ses  in  Minden,  Portastraße  1 3  (zehn  Minuten  zu  Fuß 
vom  Tagungshotel  .Bad  Minden"  entfernt).  Zu  dan¬ 
ken  ist  dem  Patenkreis,  daß  er  das  Kreistreffen  mit 
der  Ausstellung  kräftig  unterstützt.  Wir  ladet)  Sie 
schon  heute  herzlich  zu  diesem  Heimatkreistreffen 
ein.  Melden  Sie  sich  bitte  rechtzeitig  wegen  der  Un¬ 
terkunft  bei  Siegfried  Brandes,  Sozialamt,  Porta¬ 
straße  13,  4950  Minden,  an. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Rudolf  Madeya,  Telefon  (044  05)  8073, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Goldene  Hochzeit  —  Am  19.  April  begehen  Kurt 
und  Anneliese  Gerber  aus  Lötzen  ihre  goldene 
Hochzeit.  Auf  der  Siedlung  Wollsee-Kleinwarnau 
begannen  sie  ihr  gemeinsames  Leben.  Zu  Ende  des 
Polen-Feldzuges  kam  Gerber  als  Lehrer  in  dieThor- 
ner  Niederung  und  wurde  1942  Soldat.  Mit  geliehe¬ 
nen  Pferden  und  einem  Kastenwagen  trat  Annelie¬ 
se  Gerber  im  Januar  1945  den  gefahrvollen  langen 
Treck-  und  Fluchtweg  an  und  konnte  ihre  fünf  Kin¬ 
der  in  den  Westen  Deutschlands  bringen.  28  Jahre 
war  Kurt  Gerber  noch  als  Lehrer  und  Erzieher  in 
Schleswig-Holstein  tätig,  bis  er  1973  pensioniert 
wurde.  In  der  neuen  Heimat  waren  die  beiden  — 
neben  dem  Einsatz  im  Jugendrotkreuz  —  von  An¬ 
fang  an  für  ihre  ostpreußische  Heimat  engagiert.  Elf 
Jahre  waren  sie  in  der  Wilstermarsch.  Mit  großer 
Passion  standen  beide  im  Landlehrerleben.  Nur 
einmal  wurde  es  unterbrochen,  als  sie  nach  Tigleff/ 
Dänemark  zogen,  wo  sie  zur  deutschen  Volkshoch¬ 
schule  gerufen  waren.  Anneliese  Gerber  hat  mit 
ihrem  Talent  für  Handarbeit»-,  Hauswirtschafts¬ 
und  Werkunterricht  ihrem  Mann  stets  zur  Seite  ge¬ 
standen.  In  Neumünstcr  wurde  Gerber  als  Nachfol¬ 
ger  von  Oberst  Schoepffer  Vorsitzender  der  LO- 
Kreisgruppe.  Ebenfalls  begann  dort  der  verstärkte 
Einsatz  lür  die  Kreisgemeinschaft  Lötzen.  Zwölf 
Jahre  gab  er  den  .Lötzener  Heimatbrief"  heraus. 
Am  Aufbau  einer  Heimatstube  hat  er  entscheidend 
mitgewirkt.  Die  Tätigkeit  alsLO-Landeskulturwart 
gab  Kurt  Gerber  1 980ab.  Für  unermüdliche  Heimat¬ 
arbeit  für  Holstenland undaltesHeimatlanderhielt 
er  1980  die  Medaille  zum  Bundesverdienstkreuz 
und  zwei  Jahre  danach  die  goldene  Ehrennadel  der 
Landsmannschaft.  Heute  leben  Gerbers  in  Nie¬ 
dernhausen,  Goethestraße  23.  Fünf  lebende  Kinder 
und  neun  Enkelkinder  sind  die  Hauptgratulanten 
am  1 9.  April.  Nicht  minder  herzlich  aber  gratulieren 
die  vielen  Landsleute,  die  den  beiden  für  ihr  segens¬ 
reiches  Wirken  in  steter  Dankbarkeit  verbunden 
sind. 

Neidenburg 

Lr*‘*v,er,re,,'r;  "o|f- Joachim  Becker,  Telefon  (02  ll| 
3069  54,  MarUnslraße  93.  4000  Düsseldorf  I 

Adolf  Pankler  90  Jahre  —  Am  19.  März  konnte 

der  Itühere  langjährige  Bezirksvertrauensmann  von 
Gedwangcn,  Adolf  Pankler,  seinen  90.  Geburtstag 
feiern.  Er  wurde  in  Groß  Eichenau  (GroßDembwitz) 
als  Sohn  eines  Stellmachers  geboren.  Nach  dem  Be¬ 
such  der  einklassigen  Dorfschule  erlernte  auch  er 
das  Stellmacherhandwerk.  Nach  zweijähriger  Ge- 
si  llenzcit  in  Passenheim  wurde  er  191 4  eingezogen 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


HEIMATTREFFEN  1983 

ACHTUNG:  Diese  vollständige  Terminübersicht  erscheint  nur  einmal.  Bitte  aus- 
schneiden  und  aufbewahren 


16.  April.  Gumbinnen:  Regionaltreffon.  Reichshalle,  Terrassensaal,  Altonaer  Straße/ 
E<  ke  Propstenstraße,  Neumünster 

16. /17.  April,  Lützen:  Treffen  Kirchspiel  Milken,  6101  Reichelsheim-Klein  Gumpen 

1 6/17.  April,  Schloßberg  und  Ebenrode:  Regionalkreistreffen.  Eisenbahner  Sportver- 
einsheim.  Frankplatz  15,  München-Freimann 
22- — 74.  April,  Bartenstein:  1 7.  Domnauer  Kirchentag,  Treffen  der  Domnauer  und  Um¬ 
gebung.  Freizeitheim  Vahrenwald,  Vahrenwalder  Straße  92,  Hannover 

22.  — 24.  April,  Lützen:  Schülertreffen.  Ostheim,  Bad  Pyrmont 

23.  April,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Städtische  Union,  Muschelsaal,  Thaerplatz  1, 
Celle 

23.  April,  Insterburg-Stadt  und  -Land:  Treffen.  Klubraum  der  Stadthalle,  Osnabrück 
23.  April,  Ortelsburg:  Treffen  des  Kirchspiels  Rheinswein  und  Theerwisch.  Saalbau, 
Wanne-Eickel 

25.  April — 1.  Mai,  Sensburg:  Schülertreffen  Oberschule  Sensburg.  Waldecker  Hof, 
Willingen/Sauerland 

29.  April/ 1.  Mai,  Elchniederung:  Neukircher  Treffen.  Steinhude 

30.  April,  Lyck:  Bezirkstreffen.  Hotel  Tannenblick,  Holzhausen 

30.  April,  Ortelsburg:  Treffen  Altenkirchen  und  Klein-Jerutten.  Saalbau,  Wanne- 
Eickel 

30.  April/1.  Mai,  Ortelsburg:  Treffen  der  Passenheimer  Mackensen-Schüler.  Deut¬ 
sches  Haus,  Findorfstraße  3,  Worpswede 

30.  April/1.  Mai,  Osterode:  Dorfschaftstreffen  Peterswalde.  Hotel  Sauerbrey,  Ostero¬ 
de/Harz-Lerbach 

30.  April/1 .  Mai,  Preußisch  Eylau:  Treffen  Stadt  Landsberg.  Bauernschänke,  Eschborn/ 
Taunus 

l.Mai,  Johannisburg:  Kreistreffen.  Zum  Goldenen  Ring,  Burgplatz  21,  Düsseldorf 
f.Mai,  Lyck:  Bezirkst  reffen  Grabnick.  Gemeindesaal,  Egenroth 
l.Mai,  Ortelsburg:  Treffen  Kobulten.  Saalbau,  Wanne-Eickel 

6. — 8.  Mai,  Bartenstein:  2.  Friedländer  Heimattreffen.  Freizeitheim  Vahrenwald,  Vah¬ 
renwalder  Straße  92,  Hannover 

6.  — 8.  Mai,  Tilsit-Stadt  und  Niedersachsen- West:  Jahrestreffen  Tilsiter  Sport-Club/ 
MTV  Tilsit.  Niedersächsisches  Fußballverbandsheim,  Barsinghausen 

7.  Mai,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Sportgaststätte  Peter  Meyer,  Frankplatz  15, 
München-Freimann 

7.  Mai,  Preußisch  Holland:  Ortstreffen  Grünhagen.  Hardegsen  im  Solling 
7./8.  Mai,  Wehlau:  Hauptkreistreffen.  Gasthaus  Kaiser-Haake,  Lange  Straße  53,  Bas¬ 
sum 

12.  Mai,  Ortelsburg:  Treffen  Passenheim  und  Nareythen.  Saalbau,  Wanne-Eickel 
1 2. —  1 4.  Mai,  Osterode:  Sondertreffen  der  Tannenberger.  Hotel  Zur  Tanne,  Osterode/ 
Harz-Rollberg 

12. — 15.  Mai,  Fischhausen:  Ortstreffen  Gormau.  Hotel  Zur  Post,  3503  Lohfelden 

14.  Mai,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Hotel  Günter  Thomsen,  Bremer  Straße  186,  Del¬ 
menhorst 

15.  Mai,  Goldap:  Heimattreffen.  Zieglerbräu,  Heidelberg 

2 1  ./22.  Mai,  Preußisch  Holland:  Kreistreffen  und  Stadttreffen  Mühlhausen.  Haus  Wol¬ 
kenburg,  Mauritiussteinweg  59,  Köln 

21.  — 23.  Mai,  Lützen:  Spirgsterener  Schultreffen.  Restaurant  am  Sportplatz,  2070  Ah¬ 
rensburg 

22.  Mai,  Ortelsburg:  Treffen  Friedrichshof  und  Wilhelmshof.  Saalbau,  Wanne-Eckel 

27.  — 29.  Mai,  Preußisch  Eylau:  Hauptkreistreffen.  Patenstadt  Verden 

28.  Mai,  Gumbinnen:  Regional  treffen.  Volkshaus,  Königsbacher  Straße  12,  Ludwigsha¬ 
fen-Gartenstadt 

28.  Mai,  Lützen:  Treffen  der  Weidicker.  Hotel  Rasthaus  Königsborn,  Unna-Königsborn 

28.  Mai,  Treuburg:  Hauptkreistreffen.  Stadthalle,  Leverkusen-Opladen 

29.  Mai,  Lützen:  Regionaltreffen.  Reinoldi-Gaststätten,  Dortmund 

4. /5.  Juni,  Schloßberg:  Hauptkreistreffen.  Stadthalle,  Winsen/Luhe 

5.  Juni,  Johannisburg:  Kreistreffen.  Herrenhäuser-Brauerei-Gaststätten,  Hannover 
5.  Juni,  Memelkreise:  Heimattreffen.  Festhalle  Planten  un  Blomen,  Hamburg 

5.  Juni,  Osterode:  Kreistreffen.  Städtischer  Saalbau,  Dorstener  Straße,  Recklinghau¬ 
sen 

5.  Juni,  Sensburg:  Kleines  Kreistreffen.  Mainz 

4./5.  Juni,  Gumbinnen:  Haupttreffen  der  Gumbinner  und  des  Salzburger  Vereins. 

Große  Mensa  der  Gesamtschule,  Apfelstraße,  Bielefeld-Schildesche 
1 1  ./1 2.  Juni,  Angerapp:  Hauptkreistreffen.  Stadthalle,  Mettmann 
ll./12.Juni,  Allenstein-Land:  Kreistreffen.  Hagen/Teutoburger  Wald 
1 1./12.  Juni,  Tilsit-Ragnit:  Patenschaftstreffen  der  Großlenkenauer  /  750-Jahr-Feier 
der  Gemeinde  Heikendorf.  Rathaussaal,  Heikendorf 

17.  Juni,  Lätzen:  Treffen  der  Groß  Kröstener.  Kolpinghaus,  Gladbeck 


17.— 19.  Juni,  Angerburg:  Angerburger  Tage.  Rotenburg/Wümme 
17./18.  Juni,  Labiau:  Jahreshaupttreffen.  Schützenhalle,  Stadthagen 

25. /26.  Juni,  Schloßberg  und  Ebenrode:  Regionalkreistreffen.  Stadtgarten-Restaurant, 
Am  Stadtgarten,  Essen-Steele 

26.  Juni,  Lützen:  Treffen  der  Stadt  Rhein.  Stadtparkrestaurant,  Bochum 

3. — 9.  Juli,  Schloßberg:  Jugendtreffen.  Studienfahrt  nach  Bonn 

23-/24.  Juli,  Ebenrode:  Regionaltreffen.  Hotel  Lindenhof,  gegenüber  Bahnhof,  7240 
Horb 

6.— 9.  August,  Fischhausen:  Ortstreffen  Seestadt  Pillau.  Stadthalle,  Eckernförde 

21.  August,  Memelkreise:  Ostseetreffen.  Kurhaus,  großer  Saal,  Travemünde 
20./21.  August,  Rastenburg:  Heimattreffen.  Niederrheinhalle,  Wesel 

27.  August,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Mautkeller,  Königstraße  60,  Nürnberg 
27/28.  August,  Bartenstein:  Treffen  Kirchengemeinde  Schönbruch  und  Umgebung. 

Hotel  Schaperkrug,  Bundesstraße  214,  Celle- Altencelle 
27/28.  August,  Lyck:  Kreistreffen.  Ostdeutsche  Heimatstuben,  Neue  Stadthalle, 
Hagen 

3.  September,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Hotel  Wartburg-Hospiz,  Lange  Straße  38, 
Stuttgart 

3/4.  September,  Goldap:  Jahreshaupttreffen.  Schützenhalle,  Stade 

3/4.  September,  30  Jahre  Ehrenmalfeier.  Rosengarten,  Göttingen 

3/4.  September,  Preußisch  Eylau:  Regionaltreffen.  Stadthalle  und  Tennisclubhaus, 
Bismarckstraße,  Göttingen 

10/1 1.  September,  Bartenstein:  Hauptkreistreffen  /  25  Jahre  Patenschaft.  Krügerhof, 
Verdener  Landstraße,  Nienburg-Holtorf 

10/1 1.  September,  Braunsberg:  Kreistreffen.  Schultreffen,  Lindenhof,  Kastellstraße  1, 
Münster 

10/1 1.  September,  Gerdauen:  Hauptkreistreffen  /  30  Jahre  Patenschaft.  Hotel  Con¬ 
ventgarten  Rendsburg 

10/1 1.  September,  Heiligenbeil:  Kreistreffen.  Schützenplatz,  Burgdorf 
10/11.  September,  Preußisch  Eylau:  Regionaltreffen  /  Tag  der  Heimat.  Schwarzwald- 
Hotel  und  Jahnhalle,  Pforzheim 

1 0/1 1 .  September,  Tilsit-Ragnit:  Patenschaftstreffen  der  Schillener  /  Tag  der  Heimat. 
Mehrzweckhalle,  Plön 

1 1.  September,  Johannisburg:  Kreistreffen.  Reinoldi-Gaststätten,  Dortmund 
1 1.  September,  Osterode  und  Neidenburg:  Bezirkstreffen.  Pforzheim 

1 6.  —  1 8.  September,  Preußisch  Holland:  Jubiläumstreffen/30  Jahre  Patenschaft.  Lüb- 
scher  Brunnen,  Itzehoe 

1 7.  September,  Ortelsburg:  Kirchspieltreffen  Groß  Schöndamerau.  Arbeiterwohlfahrt, 
Gladbeck 

1 7.  September,  Ortelsburg:  Treffen  der  Passenheimer  Mackensen-Schüler.  Essen 
17/18.  September,  Ebenrode:  Hauptkreistreffen.  Stadthalle,  Luhdorfer  Straße  22, 

Winsen/Luhe 

17/ 18.  September,  Fischhausen:  Kreistreffen.  Hotel  Cap  Polonio,  Pinneberg 
17/18.  September,  Königsberg-Land:  Regionaltreffen.  Hotel  Cap  Polonio,  Pinneberg 
17/18.  September,  Memelkreise:  Haupttreffen  der  Momellönder.  Rosengarten, 
Mannheim 

1 8.  September,  Lützen:  Regionaltreffen.  Fasanenkrug,  Hannover 

1 8.  September,  Ortelsburg:  Hauptkreistreffen.  Städtischer  Saalbau,  Essen 
24/25.  September,  Osterode:  Hauptkreistreffen  /  30  Jahre  Patenschaft.  Stadthalle, 
Osterode/Harz 

25.  September,  Angerapp:  Regionaltreffen.  Brauereiwirtshaus  Sanwald,  Silberburg¬ 
straße  157,  Stuttgart 

25.  September,  Hellsberg:  Hauptkreistreffen.  Flora-Gaststätten,  Botanischer  Garten, 
Köln-Riehl 

25. September,  Neidenburg:  Heimattreffen.  Stadthalle,  Obere  Festsäle,  Theodor- 
Heuß-Platz,  Hannover 

1.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Pinneberg 

1/2.  Oktober,  Mohrungen:  Hauptkreistreffen.  Stadtpark-Restaurant,  Klinikstraße, 
Bochum 

2.  Oktober, Tilsit-Stadt,  Ragnit,  Elchniederung:  Jahreshaupttreffen.  Ostseehalle,  Kiel 

8.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Raum  Duisburg-Krefeld 

9.  Oktober,  Heilsberg:  Guttstädter  Treffen.  Brauhaus  Sion.  Köln 

1 4.  — 16.  Oktober,  Insterburg-Stadt  und  -Land:  Jubiläumstreffen  /  400  Jahre  Stadt  In¬ 
sterburg/30  Jahre  Patenschaft.  Krefeld 

15.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Kolpinghaus,  Kasernenstraße,  Braun¬ 
schweig 

15.  Oktober,  Lyck:  Sängerkränzchen  der  Lycker  Prima.  Leineschloß,  Hannover 

22.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltreffen.  Gaststätte  Martinshof,  Liebigstraße  20,  Gie¬ 
ßen 

22/23.  Oktober,  Königsberg-Land:  Hauptkreistreffen.  Hotel  Bad  Minden,  Minden 
22/23.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Regionaltreffen.  Martin-Luther-Gemeindehaus, 
Waldkraiburg 

30.  Oktober,  Memelkreise:  Bezirkstreffen  West.  Gaststätte  Zum  Weingarten,  Baarstra- 
ße  100,  Iserlohn 

26.  November,  Ortelsburg:  Abschlußveranstaltung.  Patenstadt  Herne 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Hamburg 

Vorsitzenderder  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus. Telefon 
|040)  551  2202,  Gotenweg  16.  2000  Hamburg  61 

LANDESGRUPPE 

Wanderung  —  Sonnabend,  16.  April,  Treffpunkt 
10.12  Uhr  Bahnhof  Maschen,  Frühlingswanderung 
durch  den  Buchwedel  (etwa  16  Kilometerl  von  Ma¬ 
schen  bis  Ashausen  Anfahrt:  9.50  Uhr,  Gleis  14,  ab 
Hamburg-Hauptbahnhof,  10.05  Uhr  ab  Harburg. 
Pkw-Fahrer:  Parken  am  Bahnhof  Maschen.  Rück¬ 
fahrt  17.23  Uhr  ab  Bahnhof  Ashausen;  Autofahrer 
sind  um  1 7.31  Uhr  am  Bahnhof  Maschen.  17.40  Uhr 
Harburg.  17.59  Uhr  Hamburg-Hauptbahnhof.  Un¬ 
terwegs  Rastpausen  und  eine  Einkehr  in  Scharmbek 
(preisgünstiges  Mittagessen).  Festes  Schuhwerk 
und  zweckmäßige  Wanderkleidung  sind  notwen¬ 
dig. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Farmen/Walddörfer  —  Freitag,  22.  April,  1 8  Uhr, 
Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner  Heerweg 
1 87b,  Monatszusammenkunft. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Dienstag,  19.  April. 
15.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter 
Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Ham¬ 


burg  62,  Jahreshauptversammlung  mit  Wahl  eines 
Kassenleiters,  anschließend  .Frühling  in  der  Hei¬ 
mat“  in  Wort  und  Lied. 

Harburg/Wilhelmsburg  —  Montag,  25.  April, 
1 9.30  Uhr,  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Bremer  Straße 
307,  Harburg,  Heimatabend. 


FRAUENGRUPPEN 

Hamm/Hom  —  Montag,  1 8.  April,  1 3.30  Uhr,  Ber¬ 
liner  Tor  (  am  S-Bahn- Ausgang),  Treffen  zum  Aus¬ 
flug. 


Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
(0  4221)  72606,  Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel 
Bremen-Nord  —  Sonnabend,  23.  April,  19  Uhr, 
Waldschmiede,  bei  Wildhack/Beckedorf,  Zusam¬ 
menkunft  zum  Heringsessen. 


Kurt  Otto  und  Emil  Schulz.  Sprecher  der  Memel¬ 
landgruppe  Benno  Kairies,  Sprecher  der  Heimat¬ 
kreisgemeinschaft  Seestadt  Pillau  Horst  von  Sar- 
nowski.  Dem  offiziellen  Teil  folgte  Besinnliches  und 
Heiteres  aus  Ostpreußen. 

Schleswig  —  Auf  einem  Heimatnachmittag  der 
Gruppe  dankte  Günther  Jeglin  als  Leiter  der  Ost¬ 
deutschen  Heimatstube  für  die  Zuschüsse,  die  es 
ermöglichten,  der  west  preußischen  Stube  das  jetzi¬ 
ge  Aussehen  zu  geben.  Er  bat  die  Erlebnisgenera¬ 
tion,  die  Ausstellung  mit  alten  Urkunden,  Doku¬ 
menten  oder  heimatkundlichen  Erinnerungs¬ 
stücken  zu  bereichern.  Das  Heimatmuseum  ist 
mittwochs  und  freitags  geöffnet.  Mit  großem  Inter¬ 
esse  folgten  die  Mitglieder  einem  Dia-Vortrag  von 
Kulturreferent  Heinz  Brozus,  der  mit  gelungenen 
Bildern  die  im  vergangenen  Jahr  unternommene 
Fahrt  der  Gruppe  in  Erinnerung  brachte.  Für  den 
heu  aufzustellenden  Wegweiser  .Königsberger 
Schloß"  wurde  ein  Zuschuß  gesammelt. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Fredl  JosL  Nord:  Werner  Hoffmann,  Tele¬ 
fon  (058  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3.  31 12  Ebstorf.  Süd: 
Günter  Jahn,  Telefon  (052  81)  58  23,  Am  Königsbrink  19, 
3280  Bad  Pyrmont.  West:  Fredl  Jost,  Telefon  (05431) 
35  17,  Hasestraße  60,  4570  Ouakenbrück 

Goslar  —  Sonnabend,  16.  April,  15  Uhr.  Paul- 
Gerhardt-Haus,  Lutherstraße  1,  Heimatnachmit¬ 
tag.  —  Anmeldungen  für  die  Tages-Busfahrt  wer¬ 
den  bei  dieser  Gelegenheit  angenommen.  —  Den 
Auftakt  zum  35jährigen  Jubiläum  der  Gruppe  der 
Ost-  und  Westpreußen  und  Wartheland  bildeten 


HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen  —  Sonnabend,  16.  April,  10  Uhr, 
Reichshalle,  Altonaer  Straße/Ecke  Propstenstraße, 
Neumünster,  Kreistreffen  der  Gumbinner. 

Insterburg  —  Freitag,  29.  April,  1 9  Uhr,  Gaststät¬ 
te  Zur  Postkutsche,  Horner  Landstraße  208,  Ham¬ 
burg  74,  Zusammenkunft.  Hans  Pfahl  hält  unter  an¬ 
derem  einen  Lichtbildervortrag  über  Ostpreußen. 

Königsberg  —Sonnabend,  16.  April,  16Uhr(Ein- 
laß  ab  15  Uhr),  Landhaus  Walter,  Stadtpark  (U- 
Bahn-Station  Borgweg),  Frühlingsfest. 

Sensburg  —  Sonnabend,  4.,  und  Sonntag,  5.  Juni, 
Kurfürstliches  Schloß,  Mainz,  Sensburger  Kreistrel- 
fen.  4.  Juni,  Abfahrt  um  8  Uhr  vom  Gewerkschafts¬ 
haus  Besenbinderhof.  Fahrpreis  für  Mitglieder 
30  DM,  für  Nichtmitglieder  35  DM.  Anmeldungen 
bitte  an  Hildegard  Kleschies,  Telefon  (0  40)  21  28  33, 
Chapeaurougeweg  16,  Hamburg  26. 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0431)  553811,  Wllhelminen- 
straße  47/49,  2300  Klei 

Bad  Oldesloe  —  Fleißige  Helferinnen  hatten  den 
Saal  für  die  Jahreshauptversammlung  festlich  ge¬ 
schmückt.  Dem  offiziellen  Teil  schloß  sich  ein 
Fleckessen  an.  Anschließend  begingen  die  Mitglie¬ 
der  diesen  gemütlichen  Abend  mit  gemeinsamen 
Liedern  und  anregender  Unterhaltung. 

Flensburg  —  Die  Vorstandsneuwahl  auf  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  führte  zu  nachstehendem 
Ergebnis:  Vorsitzender  Emil  Marzinzik,  stellvertre¬ 
tende  Vorsitzende  Käte  Gabriel,  Kassenwart  Liese¬ 
lotte  Schulz,  Schriftwart  Susanne  Merckens,  Refe- 
rentinnen  für  die  Frauenarbeit  Ruth  Buttler  und 
Anni  Kairies,  Betreuung  der  Mitglieder  Erna  Mar¬ 
zinzik  und  Irmgard  Rahn,  Leitung  der  Frauenhan¬ 
darbeitsgruppe  Gerda  Hassenpflug,  Kassenprüfer 


die  Stübrhenlaler  Musikanten,  Bad  Harzburg.  mit 
schwungvollen  Melodien.  Kreisvorsitzender  Emst 
Rohde  konnte  zahlreiche  Mitglieder  begrüßen,  so 
auch  die  Gäste  Oberbürgermeister  Dr.  Herbert 
Werner  mit  den  Ratsmitgliedern  Ruth  Dohmeier, 
Ingeborg  Janz  und  Ekkehard  Langanke.  Schlade- 
not.  VtenebbUfgertlttd  Bad  Harzburger  Abordnun¬ 
gen  nahmen  teil.  Herbert  Werner  übergab  der 
Gruppe  nach  seinen  Grußworten  einen  Zuschuß 
und  betonte,  daß  vor  35  Jahren  wohl  keiner  daran 
gedacht  hätte,  einmal  ein  derartiges  Jubiläum  be¬ 
gehen  zu  können.  Nach  seinem  Aulenthalt  in  Ost¬ 
preußen  halte  er  es  lür  erforderlich,  aus  den  Hei¬ 
matbesuchen  die  Krall  zur  Erhaltung  des  kulturel¬ 
len  Erbes  und  Brauchtums  zu  sc  höplen.  Dankeswor¬ 
te  lür  die  gute  Zusammenarbeit  und  Blumengrüße 
überbrachten  Helga  Fricke,  Schladern  Lydia  Höpp- 
ner,  Vienenburg,  und  Fritz  Höppner  für  den  Singe¬ 
kreis  Ostpreußen.  Bad  Harzburg,  ein  Geldgeschenk. 
Ernst  Rohde  schilderte  in  seinem  Rückblick  die 
schweren  Jahre  nach  der  Vertreibung  und  dankte 
allen  Mitgliedern  für  die  gezeigte  Treue.  Der  Ost¬ 
deutsche  Singkreis,  Goslar,  brachte  ein  ausge¬ 
zeichnetes  Programm  zum  Vortrag  mit  Liedern  und 
Gedichten.  Mini  Grunwald  erfreute  mit  Mundart¬ 
vorträgen  und  die  Musikanten  spielten  zünftig  auf. 

Wollsburg  —  Die  Gruppe  hielt  ihre  Jahreshaupt¬ 
versammlung  ab,  aul  der  Vorsitzender  R.  Manthey 
durch  die  Neuwahl  in  seinem  Amt  bestätigt  wurde. 
Ihm  stehen  als  Stellvertreter  H.  Tresp  und  Lm.  Re- 
buschat-Kleinke  zur  Seite.  Weiteres  Ergebnis:  Kas¬ 
senwart  Richard  Kirchschlage.  Leiterin  der  Frauen¬ 
gruppe  Helga  Frischmuth.  Stellvertreterin  Hilde 
ButzJafl.  Der  Jahresrückblick  zeugte  von  einer  viel¬ 
seitigen  Aktivität  der  Gruppe.  Der  stellvertretende 
Vorsitzende  dankte  R.  Manthey  im  Namen  aller 
Mitglieder  lür  seine  zehnjährige  erfolgreiche  Tätig¬ 
keit  als  Vorsitzender  und  Leiter  des  Singkreises  und 
überreichte  ihm  Geschenke  als  Anerkennung. 


Nordrhein- Westfalen 

Vor»,  der  1  andesgruppe:  Alfred  Mlknlelt.  Ge»rhJft»»lel- 
le:  Tel.  (02  1 1)  39  57  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Bonn  —  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen: 
Dienstag,  26.  April.  19  Uhr,  Berliner  Platz,  Johannes 
Handwerk,  Student,  berichtet  anhand  von  Lichtbil¬ 
dern  über  eine  Exkursion  in  Siebenbürgen. 

Bonn  —  Frauengruppe  Donnerstag,  28.  April,  17 
Uhr,  Hotel  Bergischer  Hol,  Trollen.  Allred  Schwarz 
spricht  zum  Thema:  .Bund  der  Mitteldeutschen  — 
Aufgaben  und  Ziele". 

Dortmund  —  Montag,  18.  April,  14.30  Uhr, 
Stimmgabel.  Zusammenkunft  der  Frauengnippe. 

Gladbeck  —  Sonnabend.  23.  April,  18  Uhr,  bei 
Lm.  Gerd  Schäler,  Kolpinghaus,  Monatsversamm¬ 
lung  mit  einem  aktuellen  Lichtbildervortrag  über 
Pommern.  Danzig  und  West  preußen.  —  Freitag,  1 3. 
Mai.  14  Uhr.  ah  Oberhof.  Bushaltestelle  lür  Reise-' 
busse  [Busbahnhof),  Ablahrt  in  die  nähere  Umge¬ 
bt/hg  mlFfeosurh  des  Hauses  Königsberg  in  Duis¬ 
burg.  Kaffee  und  Kuc  hen  wird  geboten.  Kostenbei¬ 
trag  lür  Mitglieder  7,—  DM,  lür  Nichtmitglieder 
15. —  DM.  Anmeldungen  ab  sofort  bei  den  Kassie¬ 
rern  oder  unter  der  Telefonnummer  2  5810.  Mit¬ 
glieder  aus  dem  früheren  Bezirk  Meißner  werden 
um  eine  telefonische  Anmeldung  gebeten,  da  dort 
derzeit  ein  Kassierer  fehlt.  Teilnahmeberechtigt: 
Mitglieder  ab  65  Jahre  und  Frührentner. 

Hemer  —  Sonnabend,  16.  April,  19.30  Uhr, Solda¬ 
tenheim,  Kulturveranstaltung.  Vorsitzende  Ger¬ 
trud  Gregor  hält  einen  Dia-Vortrag  über  ihre  Reise 
nach  Südafrika,  die  sie  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  mit 
der  Jugendgruppe  Kant,  Kamen-Unna,  durchführ¬ 
te.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  Anmeldun¬ 
gen  lür  die  geplanten  Fahrten  der  Gruppe  ange¬ 
nommen.  —  Im  Mittelpunkt  eines  Kulturabends 
stand  der  Film  .Das  Trakehner  Pferd  heute",  der 
großen  Anklang  fand.  Liedvortrag  und  Gedichte 
umrahmten  den  Film.  Ein  kleines  Ratespiel  mit 
einem  schönen  Gewinn  ließ  Spannung  aulkommen. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Die  Gruppe  ver¬ 
anstaltete  in  der  vorösterlichen  Zeit  eine  heimatli¬ 
che  Brauchlumsfeier.  Der  Sing-  und  Spielkreis 
Sümmern  erölfnete  die  Feierstunde  mit  dem  Ost¬ 
preußenlied.  Vorsitzender  Wilh.  Kakies  konnte 
unter  den  Gästen  Bürgermeisterin  A.  M.  Tzscharh- 
mann,  Ratsherrn  Frilz  Flämig,  und  den  Vorsitzen¬ 
den  der  Oberschlesier  Joachim  Dlugosch  begrüßen. 
FrauTzsi  hachmann  gabihrer  Freude  darüber  Aus¬ 
druck,  daß  sich  die  Jugend  so  zahlreich  an  diesem 
Fest  beteiligte,  und  sie  rief  die  junge  Generation 
dazu  auf.  sich  für  die  Heimat  ihrer  Vorväter  zu  Inter¬ 
essieren.  Zwei  Flötengruppen  lür  Anfänger  unter 
Leitung  von  Mechthild  Reichmann,  eine  Flöten¬ 
gruppe  lür  Fortgeschrittene  unter  der  Leitung  von 
Claudia  Klein,  sowie  die  Akkordeongruppe  trugen 
Stüi  ke  aus  ihrem  Repertoire  vor.  Werner  Ullosat  er¬ 
freute  mit  dem  Gedicht  .Frühlingsgedanken"  von 
Herbert  Rohde  und  rezitierteOstern  von  Anno  1930 
bis  1 935  in  Jugnaten,  Jakstellen  und  Wiesenheide. 
Inge  Klumbies  erzählte  von  einem  Gründonnerstag 
in  Heydekrug,  Ursula  und  Heidi  Adolph  vom  „Stie- 
pen*  und  .Dünnguß".  Vier  Aussiedlerkinder  sangen 
das  Ostpreußenlied,  das  sie  in  kurzer  Zeit  gelernt 
hatten.  Zum  Abschluß  standen  drei  Frauen  mit  der 
Birkenrute  bereit  und  srhmackoälcrten  nach  hei- 
matlit  hem  Brauch  alle  Gäste  ab.  Bei  der  anschlie¬ 
ßenden  Kaffeetafel  durfte  |eder  Teilnehmer  den 
memelländischen  Gründonnerstagskringel  kosten. 

Köln  —  Sonntag,  1 7.  April,  1 5  Uhr,  Kolpinghaus, 
St.  Apernstraßc/Ecke  Heienenstraße,  Ostpreußen¬ 
runde. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg  Sonn¬ 
abend,  23.  April,  18 Uhr,  Gaststätte  Henning,  Reck¬ 
linghausen-Süd,  Am  Neumarkt.  Feier  zum  30jahri- 
gen  Bestehen  der  Gruppe.  Es  spricht  LO-Landes- 
Vorstandsmitglied  Friedrich  Voß.  Anschließend 
gemütliches  Beisammensein  und  Tanz. 

Wanne-Eickel  —  Sonnabend.  30.  April.  19  Uhr, 
Haus  des  Handwerks,  Agnes-Miegel-Feler  mit 
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einer  Festrede  von  Günther  Heybowitz.  Ab  20  Uhr 
Tanz  in  den  Mai  mit  einer  Festkapelle. 

Witten  —  Freitag,  1 5.  April,  1 9.30  Uhr.  Gaststätte 
Gräfe,  Hauptstraße,  Heimatabend  mit  Möglichkeit 
der  Anmeldung  zum  Busausflug  im  Mai. 

Hessen 

Vor»,  der  Landcsgmppe:  Otto  von  Schwichow,  TeL 
|0  64  2 1 1  4  79  34,  Helnrlch-Schüti-Str.  37, 3550  Marburg 

Darmsladt  —  Sonnabend,  16.  April,  15.30  Uhr, 
Möwe,  Am  Kavalleriesand  25,  Liederabend  mit  der 
Sängerin  Elfriede  Zindler  unter  dem  Motto  .Das 
deutsche  Volkslied  und  seine  Ausprägung  in  Ost- 
und  Westpreußen".  —  Fast  alle  Mitglieder  sowie 
zahlreiche  Gäste,  auch  aus  der  weiteren  Umgebung, 
waren  zu  dem  Vortrag  .Rund  um  den  Bernstein’  von 
Heinz  Räther,  Marburg,  erschienen.  Der  aus  Kö¬ 
nigsberg  stammende  Bernsteindrechslermeister 
Winfried  Matern  hatte  eine  ausgesuchte  Kollektion 
aus  seiner  Werkstatt  in  Darmstadt-Eberstadt  mit¬ 
gebracht.  Der  Referent  zeigte  die  Geschichte.  Be¬ 
deutung  und  Verwendung  des  Bernsteins  auf  und 
unterstrich  seinen  Vortrag  durch  eine  Reihe  von 
Dias. 

Frankfurt  am  Main  —  Sonnabend,  1 1 .,  bis  Sonn¬ 
tag,  19.  Juni.  Busfahrt  in  die  Fränkische  Schweiz. 
Abfahrt  am  1 1.  Juni,  9  Uhr,  ab  Haus  Dornbusch, 
Eschersheimer  Landstraße  248.  Standquartier  ist 
Muggendorl,  geplant  sind  Fahrten  nach  Bayreuth, 
Besuch  der  Tropfsteinhöhle  Binghöhle,  Besichti¬ 
gungen  in  Bamberg  und  Schloß  Ellingen  mit  Füh¬ 
rungen  durch  das  Ostpreußische  Kulturzentrum, 
Fahrt  zu  den  Vierzehnheiligen,  Betriebsbesichti¬ 
gung  der  Firma  Stobbe.  Fahrpreis  mit  Übernach¬ 
tung  in  Doppelzimmern,  Halbpension  und  allen 
Nebenleistungen  560,  —  DM.  Anmeldung  bei  Reise¬ 
leiter  Hermann  Neuwald,  Telefon  (06  1 1 )  52  20  72, 
Hügelstraße  1 84,  6000  Frankfurt  am  Mein  50.  Ein¬ 
zahlungen  unter  Kennwort  .Fränkische  Schweiz" 
auf  das  Postscheckkonto  Frankfurt/Main  84853 — 
609. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  I.ande»ßruppe :  Otto  Monlzky,  Telefon 
(06372)  47  86,  Talstraße  24.  6791  Bechhofen/Pfaiz 

Mainz  —  Sonnabend,  7„  und  Sonntag,  8.  Mai, 
Ostdeutsche  Kulturtage  mit  umlangreichem  und 
vielseitigem  Programm  und  einer  Ansprache  von 
Ministerpräsident  Dr.  Bernhard  Vogel. 

Neustadt/W.  —  Sonntag,  8.  Mai,  8  Uhr,  Abfahrt 
eines  Busses  ab  Hauptbahnhof  zu  den  Ostdeut¬ 
schen  Kulturtagen  in  Mainz.  Zusteigemöglichkeit 
an  der  Eichendorff-Schule  um  8.05  Uhr.  Kostenbei¬ 
trag  3, —  DM.  Umgehende  Anmeldung  bei  Kassie¬ 
rer  Waschkowski  erbeten.  Rückfahrt  um  16.30  Uhr. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(072  37)  7853,  Postach  351.  7530  Pforzheim 

Pforzheim  —  Mit  vielfältigen  Aktivitäten  hat  die 
Kreisgruppe  das  Jahr  begonnen.  Den  Anfang  mach¬ 
te  ein  froher  Fastelabend,  bei  dem  der  bekannte  Ka¬ 
barettist  Gerd  Knabe  von  den  .Zeitberichtern* 
unter  dem  Motto  .Heiterkeit  hat  Vorfahrt'  für  Un¬ 
terhaltungsorgte,  daßsichdie  1 50 Erschienenen  vor 
Lachen  bogen.  Mit  heimatlichem  Bügeltanz  klang 
dieser  Abend  aus.  In  einer  Kaffeestunde  stieß  der 
Autor  Dr.  Helmut  Wagner  mit  seinem  Diavortrag 
.Erlebt  und  überlebt*  über  das  dänische  Flücht¬ 
lingslager  Oksböl  auf  großes  Interesse.  Bei  einer  Ta¬ 
leirunde  wurde  des  in  Königsberg  geborenen  Frei- 
herm  von  Hüneleld  und  seines  ersten  Ost-West- 
Atlantik-Flugs  gedacht.  Als  nächstes  stehen  die 
Jahreshauptversammlung  mit  dem  Film  .Die  Reise 
nach  Tilsit*  und  eine  Kaffeefahrt  nach  Stuttgart  mit 
Besuch  des  modernen  Planetariums  auf  dem  Pro¬ 
gramm. 

Tailfingen  —  Sonnabend,  23.  April,  1 7 Uhr,  Land¬ 
haus  Stiegel,  Veranstaltung  zum  20jährigen  Beste¬ 


hen  der  Gruppe.  Auf  dem  Programm  stehen  u.  a.  Be¬ 
grüßung,  Rückblick.  Totenehrung.  Ansprache  des 
LO-Landesvorsitzenden  Werner  Buxa,  Plorzheim, 
Grußworte,  Ehrungen.  Farbfilm  über  .Ostpreußen 
heute",  von  Studiendirektor  Fritz  Romoth.  Lange¬ 
nau.  sowie  gemütliches  Beisammensein  mit  Unter¬ 
haltung. 

Vllllngen  —  Sonntag,  1 7.  April.  1 4  Uhr.  Gastwirt¬ 
schaft  Bertholdshöhe,  Jahreshauptversammlung 
mit  einem  Diavortrag  über  Ostpreußen. 

Bayern 

Vor»llzender  der  Landetgruppe :  Erich  Dle»ter.  Telefon 
(089)  201  3378,  Baaderstraße  71,  8000  München  5 

Landesgruppe  —  Sonnabend,  23.,  und  Sonntag, 
24.  April,  Nördlingen,  Hotelgaststätte  Schützenhof, 
Kaiserwiese  2.  Delegiertentag.  Auf  dem  Programm 
stehen  die  Rechenschaftsberichte  und  die  Neuwahl 
des  Vorstands.  Abschluß  und  Höhepunkt  der  Ge¬ 
samtveranstaltung  bildet  ein  öffentlicher  Vortrag 

des  Leitersder  Zeitgeschichtlichen  Forschungsstel¬ 
le  Ingolstadt  Dr.  Allred  Schickei.  zum  Thema  .Die 
Vertreibung  im  Lichte  neuer  zeitgeschichtlicher 
Erkenntnisse".  Der  Oberbürgermeister  der  Stadt 
Nördlingen  wird  ein  Grußwort  sprechen. 

Hof/Saale  —  Sonnabend,  14.  Mai,  17  Uhr,  Mai- 
und  Muttertagsfeier.  —  Zur  Jahreshauptversamm¬ 
lung  konnte  der  stell  vertretende  Vorsitzende  Hein¬ 
rich  Lauszus  eine  stattliche  Zahl  von  Mitgliedern 
und  Freunden  begrüßen.  Ein  umfassender  Bericht 
über  die  Arbeit  im  Vorjahr,  der  zu  allen  Veranstal¬ 
tungen  eine  rege  Beteiligung  verzeichnete,  hob  ins¬ 
besondere  den  Diavortrag  von  Vorsitzendem  Rolf 
Burchard  über  den  Maler  Rembrand  sowie  den  Vor¬ 
trag  von  Beate  Schardt  über  die  Kurische  Nehrung 
hervor.  Weitere  Höhepunkte  waren  die  Muttertags¬ 
feier,  der  Jahresausflug  nach  Ellingen  sowie  die 
Ernte-  und  die  Weihnachtsfeier.  Nach  dem  Kas¬ 
senbericht  wurde  der  Vorstand  entlastet.  Bezirks¬ 
vorsitzender  Helmut  Starosla  überreichte  Hanna 
Sziegoleit,  Gründungsmitglied  und  langjährige 
Kassenleiterin,  das  silberne  Ehrenzeichen  im 
Namen  der  Landesgruppe.  Den  Berichten  war  wei¬ 
terhin  zu  entnehmen,  daßdurch  Neuwerbungen  die 
durch  zwei  Todesfälle  entstandene  Lücke  geschlos¬ 
sen  werden  konnte.  Kulturwartin  Hahn  wies  auch 
die  Frauengruppe  als  sehr  aktiv  aus.  Die  Frauen 
waren  am  Programm  der  meisten  Veranstaltungen 
wesentlich  beteiligt.  Die  Aktion  Bruderhilfe  Ost¬ 
preußen  wird  weitgehend  von  der  Frauenqruppe 
durchgeführt.  Nach  der  Beratung  der  nächsten 
Termine  wurde  die  Zusammenkunft  mit  einem  ge¬ 
selligen  Beisammensein  und  gemeinsamen  Abend¬ 
essen  beschlossen. 

Nördlingen  —  Bei  der  Jahreshaupt  Versammlung 
wurde  Roswitha  Warth  zur  neuen  Vorsitzenden 
gewählt.  Die  Verdienste  des  bisherigen  Vorsitzen¬ 
den.  der  die  Gruppe  25  Jahre  geführt  hatte,  wurden 
in  gebührender  Weise  gewürdigt.  Der  gebürtige 
Königsberger  Paul  Mertzhaus  wurde  von  den  An¬ 
wesenden  einstimmig  zum  Ehrenvorsitzenden  ge¬ 
wählt.  Kurt  Pentzek,  Bezirksvorsitzender  lür 
Schwaben,  nahm  an  der  Veranstaltung  teil  und  refe¬ 
rierte  über  aktuelle  Zielsetzungen  und  Aufgaben 
landsmannschaftiicher  Arbeit. 

Kempten  —  Sonntag,  17.  April,  1 5  Uhr,  Hauben¬ 
schloßcafe,  Haubenschloßstraße  37,  Zusammen¬ 
kunft. 

Tutzing  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung 
wurde  folgender  Vorstand  gewählt:  Vorsitzende 
Rotraut  Kahlau,  Stellvertreterin  Hildegard  W'alser, 
Kassierer  Heinrich  Müller,  Organisalions-  und  Kul¬ 
turreferent  Gerhard  Kiesling,  Beisitzer  Willi  Kohls 
und  Ernst  Buske,  Kasserprüferin  Rosemarie  Mar- 
zinzik.  Anschließend  wurde  beschlossen,  aus  der 
Vereinskasse  100, —  DMderLOalsTreuespendezu 
überweisen.  Der  Betrag  wurde  durch  persönliche 
Spenden  auf  240,—  DM  erhöht. 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 
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und  kohrteerst  1 91 9ausenglischer  Gefangenschaft 
zurürk.  Im  Jahre  1 920  heiratete  er  Karoline  Jendral, 
die  Tochter  des  langjährigen  Bürgermeisters  Mi¬ 
chael  Jendral  aus  Großwaide,  der  bis  zur  Vertrei¬ 
bung  auch  Amtsvorsteher  von  Malga  war.  Aus  der 
Ehe  sind  vier  Töchter  und  vier  Söhne  hervorgegan- 
gen.  Nach  der  Heirat  ließ  er  sich  als  selbständiger 
Handwerker  in  Gedwangen  nieder  und  legte  1922 
vor  der  Handwerkskammer  in  Allenstein  die  Mei¬ 
sterprüfung  ab.  In  seiner  Heimatgemeinde  war  er  ln 
vielen  Ehrenämtern  tätig,  so  unter  anderem  als  Kir¬ 
chenrat.  als  Aufsichtsratsvorsitzender  der  Volks¬ 
bank  und  von  Juni  1941  biszur  Vertreibung  ais  Bür¬ 
germeister  und  Amtsvorsteher.  Bei  Kriegsende 
wurde  er  zunächst  nach  Sachsen  verschlagen,  ehe 
er  im  Jahre  1 949  mit  seiner  Familie  nach  7460  Balin¬ 
gen  1  Ilm  Siechengarten  14)  in  Württemberg  um- 
siedelte,  wo  er  sich  unter  anderem  auch  mit  seinem 
Hobby,  der  Holzschnitzerei,  einen  Namen  gemacht 
hat.  1980  konnte  er  mit  seiner  im  Jahre  1982  im  Alter 
von  85  Jahren  verstorbenen  Ehefrau  die  diamante¬ 
ne  Hochzeit  leiern.  Die  Kreisgemeinschalt  gratu¬ 
liert  Lm.  Pankler  nachträglich  zu  seinem  hohen 
Ehrentag  und  wünscht  Ihm  weiterhin  Gesundheit 
und  Wohlergehen. 

Ortelsburg 

Kreis» ertretrr:  Gustav  Heybowitz,  Triefen  (052  58) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Willy  Glaß  f.  Willy  Glaß  aus  Ortelsburg.  ein 
Mann,  der  das  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche 


Leben  unserer  Orteisburger  Heimat  segensreich 
mitgestaltet  hat,  verstarb  im  Alter  von  86  Jahren. 
Sein  Leben  war  gekennzeichnet  durch  Pflichterfül¬ 
lung.  Hilfsbereitschaft  und  Freundschaft  mit  je¬ 
der  mann.  Trotz  Wahrnehmung  seines  weit  über  die 
Grenzen  des  Kreises  Ortelsburg  bekannten  kauf¬ 
männischen  Unternehmens,  hat  der  Verstorbene 
viele  Ehrenämter  mit  ganzer  Hingabe  ausgeübt.  Es 
entsprach  auch  nicht  seinem  Wesen,  nur  eine  Rolle 
als  Statist  zu  spielen,  wo  er  gebrauc  ht  wurde,  stand 
er  seinen  ganzen  Mann.  So  wie  er  in  unserer  Kreis¬ 
stadt  Ortelsburg  viele  Jahre  als  Stadtverordneter 
die  Interessen  der  Bürgerschaft  vertreten  hatte,  so 
versagte  er  sich  nach  der  Vertreibung  auch  nicht  in 
seiner  neuen  Heimat  Nordhorn  der  Mitarbeit  Im 
kommunalen  Bereich.  Auch  hier  nahm  er  in  Wirt¬ 
schaft  und  Gesellschaft  einen  seiner  Leistung  ge¬ 
bührenden  Platz  ein.  Als  Angehöriger  unseres 
Heimatkreistages  hat  er  mit  großem  Elfer  sein  Man¬ 
dat  für  Heimat  und  Recht  wahrgenomen.  Bei  unse¬ 
ren  Veranstaltungen  war  er  in  Begleitung  seiner 
Gattin  stets  anwesend. 

Kirchspiel  Rheinswein  und  Theerwisch  —  Die 

nächste  Veranstaltung,  das  Trellen  der  Einwohner 
des  K irchspiels  Rheinswein  und  Theerwisc h,  findet 
auf  Einladung  von  Ottilie  Bubcl,  geborene  Czim«  - 
zik,  Blumenslraße  51,  4358  Haltern-Sythen.  am 
Sonnabend.  23.  April,  in  unserer  Patenstadt  Herne 
Z  Im  Saalbau  Wanne-Eickel,  Wilhelmstraße  26. 
statt.  (Vom  Hauptbahnhof  Wanne-Eirkel  6  bis  10 
Minuten  Fußweg  entfernt. I 

Wilhelm Garrioch  J01  -  Die  Kreisgcmeinsrhnft 
Ortelsburg  gratuliert  Ihrem  Landsmann  Wilhelm 
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Garzioch.  früher  Waldpusch  bei  Willenberg,  letzt 
Neuendorfer  Straße  97,  1000  Berlin  20,  zu  seinem 

101.  Geburtstag  am  20.  April  und  wünscht  Ihm  noch 

weitere  Lebensjahre  bei  guter  Gesundheit. 

Osterode 

KreUvertreler:  Albrecht  v.  Stein,  Tel.  (060  52)  31  20.  El- 
chendorifslralk- 13,6482  Bad  Orb.  Geschäftsführer:  Kurt 
Kuessner,  Tel.  (04  31 1  7  51  7  t .  Bielenbergstraße  36. 2300 
Kiel  14. 

Osteroder  Zeitung  —  Die  Folge  59  unserer 
Osteroder  Zeitung  müßte  inzwischen  alle  Bezieher 
erreicht  haben.  Bitte,  überprüfen  Sie  die  von  unsan- 
gegebene  Adresse.  Sollte  Sie  nicht  richtig  sein,  lav 
sen  Sie  uns  dies  bitte  umgehend  wissen.  Wirerspa. 
ren  uns  dadurch  viel  Zeit  und  vor  allem  Kosten. 
Auch  diese  Folge  enthält  wieder  sehr  viel  Interes¬ 
santes.  Neben  Erzählungen  und  Erlebnissen  linden 
unsere  Leser  unter  anderem  die  Ort  spläne  von  W||. 
ken,  Arnau.  Tannenberg  und  Schwirgstein.  Der  Be¬ 
treuung  unserer  Landsleute  in  der  Heimat  ist  ein 
längerer  Artikel  gewidmet,  der  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  verdient.  Dieser  Personenkreis  bedarf 
nach  wie  vor  unserer  Hilfe.  Unsere  Konten  finden 
Sie  aul  der  letzten  Seite  unserer  Osteroder  Zeitung. 

Bildband  —  Die  Vorarbeit  zur  Erstellung  des 
Bildbandes  über  den  Kreis  Osterode  gestaltet  sich 
planmäßig.  Unsere  Aufrufe  wegen  Übersendung 
von  Bildmaterial  haben  erfreulicherweise  überra¬ 
schende  Erfolge  gezeigt.  Wir  suchen  jedoch  weiter 
nach  Bildmaterial,  insbesondere  alte  Postkarten, 
Fotografien  etc.  aus  der  Zeit  bis  1 945,  vor  allem  aus 
Dörfern,  aus  der  Landwirtschaft,  aus  Industrie,  dem 
Handel  und  dem  Handwerk.  Sie  können  uns  auch 
komplette  Alben  aus  dieser  Zeit  überlassen.  Wir 
garantieren  Ihnen  pflegliche  Behandlung  und  auf 
Wunsch  Rücksendung.  Schicken  Sie  bitte  das  ge¬ 
wünschte  Fotomaterial  an  Klaus  Bürger.  Telelon 
(048  41)  72205,  Heinrich-Heine-Straße  16,  2250 
Husum. 

Preußisch  Eylau 

Krel» Vertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(06201)  1  5871,  Birkenweg  33.  6940  Welnhetm 

Haupikreistreffen  —  Zeitpunkt  27.  bis  29.  MaL 
Ort:  Kreishaus  Verden.  Schlachthof-Verden,  Park¬ 
hotel  Grüner  Jäger,  Dom  zu  Verden,  Bürgerpark 
Verden.  Programm:  Freitag,  27.  Mai,  15  Uhr  Krem- 
aussrhußsitzung  im  Kreishaus  iKreisaussc hußsaal 
im  I.  Obergeschoß):  18  Uhr  Empfang  durch  Paten¬ 
kreis  und  Patenstadt  im  Kreishaus*,  Sonnabend,  28. 
Mai,  9.30  Uhr  Kreistagssitzung  im  Kreishaus  (großer 
Sitzungssaal  im  7.  Obergeschoß):  13.30  Uhr  Aller/ 
Weser-Rundlahrt  mit  Kaffeetafel  auf  der  .Nieder¬ 
sachsen":  15  Uhr  Schulpatenschaft  Dom-Gymna¬ 
sium  —  Sr  harnhorstschule:  1 8  Uhr  Gottesdienst  im 
Dom  zu  Verden;  20  Uhr  Heimatabend  im  Hotel 
Grüner  Jäger:  Sonntag,  29.  Mai,  11.15  Uhr  Feier¬ 
stunde  am  Mahnmal  Im  Bürgerpark,-  14  Uhr  Grup- 
pentreflen  in  verschiedenen  Lokalen.  Sämtliche 
Gruppen.  Gemeinden,  V  erelne,  die  Sonderanliegcn 
haben,  mögen  sich  bitle  bald  an  den  Kreisvertreter 
wenden  wegen  rechtzeitiger  Bekanntgabe  im  Ost¬ 
preußenblatt.  Vorher  erscheint  noch  unser  Hei¬ 
mat  brief  Folge  35.  Es  wird  angc :raten,  Privalquartie- 
re  über  Verkehrsamt  Verden,  Telelon  (042311 
1  2317,  Ostertorstraße  7a,  2810  Verden/Aller,  zu 
bestellen. 

Otto  Jordan  f.  Am  4.  März  verstarb  Otto  Jordan, 
Landwirt  aus  Tiefental.  Sprecher  der  Preußisch  Ey- 
lau-Gruppe  Berlin,  langjähriges  Mitglied  des  Kreis¬ 
tages.  ln  ständiger  treuer  Aktivität  und  Zuverläs¬ 
sigkeit  setzte  Otto  Jordan  sich  stets  für  seine  osl- 
preußische  Heimat  ein.  Wir  danken  ihm.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Pr.  Eylau  wird  Otto  Jordan  stets  ein 
ehrendes  Andenken  bewahren. 

Tilsit-Stadt,  Raqnit,  Eichniederung 

SUdtvertreier:  Horst  MorUn«*lt.  Kreis  Vertreter  Ragnlt: 
Matthias  Hofer.  Kreis  Vertreter  Flchnledcrung:  Horst 
Frischmuth 

Die  Tllsller  Schulgemeinschaften  treffen  sich  am 

1 .  Oktober  in  Kiel  im  Legienhof,  Legienstraße  22,  ab 
17  Uhr.  Die  Teilnehmer  an  diesen  Trellen  melden 
sich  bitte  bei  den  zuständigen  Leitern  an.  nämlich 
lür  Realgymnasium  und  Oberschule  bei  Dr.  F. 
Weber,  Theodor-Storm-Straße  20,  2222  Marne/ 
Holstein;  für  Luisensrhule  bei  Ursula  KrauledaL 
Waldsaum  65,  4300  Essen  I ;  für  Herzog-Albrecht- 
S(  hule  bei  Walter  Zellien,  Hüttemannslraße  3, 4793 
Büren,  für  Cäcillensrhule  bei  Christel  Schmidt. 
Hartwig-Hesse-Straßo  53c,  2000  Hamburg  19. 

Wehlau 

KreUvertreter:  Rudolf  Mellich. Telefon  (05  1 1 1  32  34 08. 
Körner»  trallc  II,  3000  Hannover  t 

Hauptkreistreffen  —  7.  und  8.  Mai  in  Bassum. 
Gasthaus  Kaiser-Hauke,  Lange  Straße  53.  Pro¬ 
gramm  Sonnabend,  7.  Mai,  1 4.30  Uhr,  Kreistagssit¬ 
zung  (Gäste  können  daran  teilnehmen):  ab  1 9  Uhr 
gemütliches  Beisammensein  mit  heimatlichem 
Programm  und  Tanz.  Sonntag,  8.  Mai,  9.30  Uhr 
Kranzniederlegung  am  Ehrenmal;  10.30  Uhr  Feier¬ 
stunde,  anschließend  gemütliches  Beisammensein. 
Das  Veranstaltungslokal  Ist  am  Sonntag  ab  9  Uhr 
geöffnet.  Dort  Ist  auch  die  Möglichkeit  zum  Ein- 
npboten  der  Mahlzeiten  gegeben. 

Ubernachtungsmögllchkeltcn  —  Hotel  Brokate, 
Bremer  Straße  3,  2830  Bassum  I ;  Niedersachsenhol, 
Am  Damm  1 4,  2830  Bassum  1 ;  Hotel  Stadl  Bremen, 
Bremer  Straße  29,  2830  Bassum  1-  Rosendiele,  Bre¬ 
mer  Straße  94,  28.30  Bassum  1;  Gasthaus  Zur  Post. 
Hauptstraße.  2830  Bassum  4.  Hotel-Raststätte 
Waldblick.  Kätingen,  2830  Bassum  2.  Wir  bitten 
Harum,  sich  selbst  um  ein  Quartier  zu  bemühen. 
Bassum  ist  Fllzugstation  an  der  Strecke  Bremen- 
<  Knahrür  k.  \\  iremplehlen  jedem, sichzumTreflen 
mit  \  ei  wandten.  Freunden  und  Bekannten  zu  ver¬ 
abreden,  dom»  Sie  auch  alle  dl*  treffen,  die  Sic  Wie¬ 
dersehen  möchten. 


IMS  SMprwfimblütl 
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Von  Mensch  zu  Mensch 


Fritz  Brauns  (72),  Bürger¬ 
meister  a.  D.  der  baden- 
württembergischen  Stadt 
Bartenstein,  wurde  nicht 
zuletzt  für  seine  Ver¬ 
dienste  um  die  Paten¬ 
schaft  mit  der  ostpreu¬ 
ßischen  Schwesterstadt 
Bartenstein  mit  dem 
Verdienstorden  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  geehrt.  Im 
Rahmen  einer  Feierstunde,  zu  der  Fürst 
Ferdinand  von  Hohenlohe-Bartenstein 
in  das  Schloß  Bartenstein  eingeladen 
hatte,  überreichte  ihm  Ministerialdiri¬ 
gent  Helmut  Haun,  Landesbeauftragter 
für  Vertriebene  im  Staatsministerium 
Baden-Württemberg,  im  Auftrag  von 
Ministerpräsident  Lothar  Späth  diese 
hohe  Auszeichnung.  Fritz  Brauns,  am  1 3. 
Juni  1911  in  Saarbrücken  geboren, 
wurde  nach  Ausbildung,  Kriegsdienst 
und  zwei  Jahren  russischer  Gefangen¬ 
schaft  1 948  zum  Bürgermeister  der  Stadt 
Bartenstein,  Kreis  Crailsheim,  gewählt, 
ln  diesem  Amt  hat  er  mehr  als  drei  Jahr¬ 
zehnte  erfolgreich  gewirkt.  Besondere 
Verdienste  erwarb  sich  Brauns  durch 
sein  vielfältiges  Engagement  in  Ehren¬ 
ämtern,  so  als  Vorsitzender  des  örtli¬ 
chen  Sportvereins,  stellvertretender 
Vorsitzender  der  katholischen  Kirchen¬ 
gemeinde  Bartenstein  sowieals  Verwal¬ 
ter  des  Stiftungskrankenhauses  Barten¬ 
stein.  Vor  allem  abersteht  die  Eingliede¬ 
rung  der  Vertriebenen  als  herausragen¬ 
de  Aufgabe  in  seinem  Betätigungsfeld. 
Es  ist  seiner  Initiative  zu  verdanken,  daß 
schon  1952  eine  Patenschaft  über  die 
ostpreußische  Schwesterstadt  Barten¬ 
stein  zustande  kam  und  sich  fast  jährlich 
Landsleute  in  Bartenstein  zusammen¬ 
finden.  Die  Errichtung  einer  Ostpreu¬ 
ßen-Mahnanlage  ist  sein  Werk.  Ferner 
wirkte  Fritz  Brauns  bei  der  Namensge¬ 
bung  eines  Schiffes  auf  den  Namen  .Bar¬ 
tenstein"  mit  und  pflegt  seitdem  den 
Kontakt  zwischen  Besatzung  und  Bür¬ 
gern.  Die  Unterstützung  des  .Hilfswerks 
Bartenstein“  bleibt  ebenfalls  weiterhin 
sein  Anliegen.  Die  von  höchster  Stelle 
ausgesprochene  Anerkennung  gelte 
gleichzeitig  allen  in  drei  Jahrzehnten 
Beteiligten  an  der  vorbildlichen  Ge¬ 
meinschaftsleistung,  so  Landesbeauf¬ 
tragter  Haun.  Mit  den  Worten:  .Sie  sind 
ein  Bürger  beider  Bartenstein",  über¬ 
reichte  Hans  von  Gottberg,  Kreisvertre¬ 
ter  von  Bartenstein  (Ostpreußen),  Fritz 
Brauns  die  Bürgerurkunde  seiner  Kreis¬ 
gemeinde.  sbw 


Hermann  Kesting  (70), 
geboren  in  Bottowen 
(Bottau),  Kreis  Ortels- 
burg,  wurde  mit  dem  Bun¬ 
desverdienstkreuz  aus¬ 
gezeichnet.  Die  Ehrung 
des  in  Gevelsberg  leben¬ 
den  pensionierten  Rek¬ 
tors  wurde  durch  den 
Landrat  des  Ennepe- 
Ruhr-Kreises  vorgenommen.  Sein  Ge¬ 
burtshaus  war  das  großelterliche  Haus 
des  Schmiedemeisters  Johann  Dem- 
bowski,  der  Anfang  1924  in  Bottowen 
starb.  Hermann  Kesting  hat  noch  die 
goldene  Hochzeit  seiner  Großeltern  im 
Juni  1917  miterlebt  und  seine  Mutter 
1937  in  Bischofsburg  zu  Grabe  getragen. 
Der  Ostpreuße  ist  in  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppe  Gevelsberg  als 
Kulturreferent  tätig.  Der  über  40  Jahre 
aktive  Pädagoge  war  im  Ennepe-Ruhr- 
Kreis  von  1961  —  1979  Kreistagsabge¬ 
ordneter  und  gehört  noch  heute  drei 
Ausschüssen  an.  Der  Sport  hat  ihm  viel 
zu  verdanken,  war  Kesting  doch  von 
1 950  bis  1 963  erster  Bezirksvertreter  des 
Tumbezirks  Hagen-Schwelm  und  von 
1962  bis  1973  Vorsitzender  des  Kreis¬ 
sportbunds  Ennepe-Ruhr.  In  der  Partei, 
der  er  seit  1 955  angehört,  bekleidet  er 
wichtige  Vorstandsämter  auf  Orts-, 
Kreis-  und  Bezirksebene.  Ganz  beson¬ 
ders  hat  er  sich  im  Vorstand  deutscher 
Soldaten  eingesetzt,  in  dem  er  weiterhin 
das  Amt  eines  örtlichen  Vorsitzenden 
bekleidet.  Während  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegsbewährteersich  als  Soldat  in  Löt¬ 
zen.  Gesundheitliche  Gründe  haben  den 
am  7.  August  191 2  geborenen  Ostpreu¬ 
ßen  bewogen,  etwas  kürzer  zu  treten. 

A.N. 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Rudat,  Grethe,  geb.  Warslat,  aus  Habichtswalde, 
und  Liebenfelde,  Kreis  Labiau,  jetzt  Klagenfur¬ 
ter  Weg  6,  2300  Kiel  14,  am  12.  April 
Schlesier,  Emma,  geb.  Neuber,  aus  Schönfließ,  Kreis 
Pr.  Holland,  jetzt  Lützowstraße  2,  5000  Köln  1, 
am  9.  April 

Steiner,  Anna,  aus  Ohldorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Chasotstraße  9,  2400  Lübeck  1,  am  21.  April 
Turowskl,  Antonie,  geb.  Strysio,  aus  Lindenfließ, 
Kreis  Lyck.  jetzt  General-Ob.-Beck-Straße  13, 
2080  Pinneberg,  am  23.  April 
Werner,  Berta,  aus  Wolynien,  jetzt  Heckenweg  3, 
4330  Mülheim,  am  21.  April 

zum  75.  Geburtstag 

Bräuning,  Anna,  geb.  Westpahl,  aus  Insterburg. 
Pregelstraße  5  und  Kasernenstraße  77,  jetzt  See¬ 
straße  16,  2320  Plön,  am  7.  April 
Buchwald,  Herbert,  aus  Königsberg,  Park  Fried¬ 
richsruh,  jetzt  Konrad-Adenauer-Straße  55/57, 
6050  Oflenbach,  am  21.  April 
Buzilowski,  Ida,  geb.  Jankowski,  aus  Stanken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Karl-Mlchel-Straße  106,  5630  Rem¬ 
scheid  1,  am  18.  April 

Czulczlo,  Helene,  geb.  Betzeik,  aus  Kechlersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Schachen  16,  8710  Kitzin¬ 
gen,  am  20.  April 

Fabig,  Frieda,  geb.  Pomper,  aus  Ostseebad  Cranz, 
Kreis  Samland,  jetzt  Weißenburger  Straße  15, 
5000  Köln  1,  am  23.  April 
Henke,  Klaus,  aus  Goidap,  Töpferstraße  33,  jetzt 
Am  Diestelberg  30, 2400  Lübeck  1.  am  21.  April 
Horch,  Auguste,  geb.  Littvin,  aus  Königsberg,  Alt- 
gartener  Predigerstraße  3,  jetzt  Tilsiter  Straße 
12,  2370  Rendsburg,  am  16.  April 
Jorzik,  Emmy,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  4,  jetzt 
3204  Nordstemmen  1,  am  20.  April 
Kallien,  Charlotte,  geb.  Eggert,  aus  Dombrowken, 
und  Angerapp,  jetzt  Weingarten  1 4, 2058 Lauen¬ 
burg.  am  12.  April 

Kassing,  Frieda,  geb.  Lasarzik,  aus  Lyck.  Bismarck- 
straße  37,  jetzt  Am  Hylligen  Born  20,  3280  Bad 
Pyrmont,  am  23.  April 

Kesch,  Emma,  geb.  Hakus,  aus  Trossen,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Arnekeustraße  10a,  3200  Hildesheim, 
am  14.  April 

Klipfel,  Helene,  geb.  Dcbler,  aus  Bieberswalde, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Valparaisostraße  20,  2000 
Hamburg  50,  am  15.  April 
Krutschlnna,  Helene,  geb.  Koloska,  aus  Herren¬ 
bach,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schulze-Ve|Iing-Straße  3, 
4630  Bochum,  am  23.  April 
Laschbach,  Gertrud,  geb.  Nadolny,  aus  Scharetken, 
Kreis  Treuburg,  am  6.  April 
Mittelslädt,  Eduard,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
4535  Westerkappcln-Seeste  2,  am  19.  April 
Nau|oks,  Wilhelm,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Klo¬ 
sterstraße  113,  3206  Lamspringe,  am  19.  April 
Pusch.  Irmtraut,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Leimberger 
Straße  49,  8520  Erlangen,  am  21.  April 
Rafalzik,  Maria,  geb.  Kulinna,  ausKalgendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Märkische  Straße  6,  4780  Lippstadt, 
am  18.  April 

Rohmann,  Gertrud,  geb.  Rinio,  aus  Rogallen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Max-Richter-Straße  8,  2350  Neu¬ 
münster.  am  21.  April 

Trumpa,  Kurt,  aus  Tilsit,  Grünewalder  Straße  51, 
jetzt  Kranichweg  27,  8000  München  82,  am  24. 
April 

Wralkewltz,  Gertrud,  geb.  Brodowski,  aus  Eichen¬ 
see,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sanderstraße  19,  2050 
Hamburg  80,  am  1 8.  April 
Weißberg,  Kurt,  Fuhrunternehmer,  aus  Osterode, 
Bahnholstraße,  jetzt  Bergstraße  6, 2320  Plön,  am 
30.  März 

zum  70.  Geburtstag 

Bethke,  Herta,  geb.  Vogee,  aus  Lyck,  jetzt  Haupt¬ 
straße  71,  6360  Friedberg,  am  22.  April 
Borkowski,  Ernst,  aus  Gebürge,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Dresdener  Straße  1 8, 4650  Gelsenkir¬ 
chen,  am  2.  April 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Christel  Fi¬ 
scher,  verheiratete  Scharp,  aus  Insterburg, 
Hakenweg,  bei  der  Heimat-Flak,  Abteilung 
2/11,  zum  Einsatz  kam? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Hilde  Eva  D  in¬ 
st  ü  h  1  e  r ,  geborene  Reimann,  geboren  am  17. 
August  1920  in  Alkehnen,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  letzter  Wohnsitz  in  Stablack,  Kreis 
Preußisch  Eylau,  wie  folgt  beschäftigt  war: 
1935,  Gasthof  Hans  Lange,  Suplitten;  1936, 
Dagnel-Molkerei,  Pompicken,  Kreis  Preußisch 
Eylau  im  Haushalt;  1939,  Friseur  Richard 
Laube  in  Preußisch  Eylau  im  Haushalt;  1940, 
Kantine  Hans  Lodies,  Stablack,  Kaserne,  als 
Küchenhilfe;  1941,  Munitionsanstalt  Schlau- 
thienen,  Preußisch  Eylau,  als  Hilfsarbeiterin; 
1942,  Kantine  Ernst,  Stablack,  Kaserne,  als 
Küchenhilfe;  1943,  Dienstverpflichtung  Lager 
Domptau,  Landesschützenbataillon,  als  Nä¬ 
herin? 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
stelle  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ab¬ 
teilung  Suchdienst,  Postfach  323255,  2000 
Hamburg  13. 


Brachvogel,  Heinz,  aus  Sassen,  Kreis  Mohrungon, 
jetzt  Rollestraße,  6340  Dillenburg,  am  17.  April 
Brockhaus,  Ilse,  aus  Lyck,  |etzt  Bismarckplatz  7, 
4100  Duisburg  17,  am  23.  April 
Kretschmann,  Ella,  geb.  Flenske,  aus  Theer- 
wischwalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Einumer 
Straße  17,  3200  Hildesheim,  am  22.  April 
Krzykowskl,  Emma,  geb.  Hortes,  aus  Seedanzig, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am  Nordpark  8,  5620 
Velbert,  am  19.  April 

Mltlner,  Toni,  aus  Tielensee,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Lornsenstraße  1,  2350  Neumünster,  am  9. 
April 

Müller,  Erna,  verw.  Lemke,  geb.  Thurnau,  aus 
Haushagen  und  Landsberg,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt 
Auf  der  Loge  21,  2740  Brillit-Osterwede,  am  9. 
April 

Ostrowski,  Wilhelm,  aus  Kreuzborn,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Jahnstraße  2, 7051  Bittenfeld,  am  21.  April 
Parsczlnskl,  Gertrud,  geb.  Latza,  aus  Orteisburg, 
jetzt  In  der  Lohn  34,  5000  Köln  71,  am  20.  April 
Saremba,  Fritz,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Mühlweg  8,  8570  Pegnitz,  am  24.  April 
Schaffert,  Anna,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schulstraße  96,  4047  Dormagen,  am  19.  April 


Delegierte  der  LO-Landesgruppe 

Gießen  —  Als  einen  großen  Vertrauensbe¬ 
weis  bewertete  der  wiedergewählte  Vorsit¬ 
zende  Otto  von  Schwichow  den  Ausgang  der 
Wahlen  des  Landesvorstands  auf  der  Landes¬ 
delegiertentagung  der  LO-Landesgruppe 
Hessen.  Von  27  aktiven  Kreisgruppen  hatten 
17  zwei  und  sechs  Kreisgruppen  einen  Dele¬ 
gierten  entsandt.  Zusätzlich  ergingen  Einla¬ 
dungen  an  die  BdV-Kreisverbände,  in  denen 
der  Kreisvorsitzende  oder  der  Kreisgeschäfts¬ 
führer  Ost-  oder  Westpreuße  ist. 

Unter  den  Teilnehmern  befanden  sich  die 
Vorsitzende  des  BdV-Kreisverbands  Hom¬ 
berg,  Bezirk  Kassel,  Gudrun  Solty,  das  Mitglied 
des  Bundesvorstands  der  LO,  Hans-Peter 
Kukwa,  Wiesbaden,  der  Kreisvertreter  von 
Gerdauen,  Erwin  Goerke,  Bad  Homburg,  der 
Vertreter  Insterburg-Stadt,  Professor  Dr. 
Georg  Winfried  Schmidt,  Gießen,  der  Vertre¬ 
ter  der  DJO,  Harald  Schäfer,  Langen,  sowie 
zahlreiche  Gäste. 

Im  Anschluß  an  die  Totenehrung  gab  Otto 
von  Schwichow  einen  kurzen  Überblick  über 
die  aktuelle  politische  Lage  der  Vertriebenen. 
Zum  Hauptthema  wurde  dabei  der  Ausgang 
der  Wahlen  zum  Deutschen  Bundestag.  Die 
Landsleute  wüßten  ihr  bedeutendstes  Anlie¬ 
gen,  so  von  Schwichow,  ihren  Anspruch  des 
Rechts  auf  die  Heimat  und  die  Forderung  der 
Wiedervereinigung  des  deutschen  Volks  bei 
der  neuen  Bundesregierung  in  guten  Händen. 
Zum  Wahlsieg  wollen  Ost-  und  Westpreußen 
aus  Hessen  dem  Sprecher  der  LO,  Dr.  Ottfried 
Hennig,  MdB,  und  dem  Fraktionsvorsitzenden 
der  CDU/CSU  im  Deutschen  Bundestag,  Dr. 
Alfred  Dregger,  in  einem  Gratulationsschrei¬ 
ben  ihren  Dank  ausdrücken. 

Unter  Leitung  desTagungspräsidenten  Fritz 
Walter,  Darmstadt,  und  seiner  Helfer  Josef 
Nigbur,  Volksmarsen,  sowie  Willyhard 
Schwarz,  Wiesbaden,  wählten  die  Delegierten 
den  neuen  Vorstand  der  Landesgruppe,  der 
sich  folgendermaßen  zusammensetzt:  Vorsit¬ 
zender  und  Obmann  der  Ostpreußen  Otto  von 
Schwichow,  Heinrich-Schütz-Straße  37, 
3550  Marburg;  stellvertretender  Vorsitzender 
und  Obmann  der  Westpreußen  Hugo  Rasmus, 
Marburg ;  Landesschatzmeister  Helmut  Schön¬ 
feld,  Gießen;  Landesschriftführer  und  stellver¬ 
tretender  Obmann  der  Ostpreußen  Siegfried 
Wiebe,  Grünberg-Stockhausen;  stellvertre¬ 
tender  Landesschatzmeister  Hermann  Franz, 
Dillenburg;  stellvertretender  Landesschrift¬ 
führer  Hans-Peter  Kukwa,  Wiesbaden;  Lan¬ 
deskulturreferent  der  Ostpreußen  Herbert 
Leibundgut,  Ebsdorfergrund-Dreihausen; 


Schneidereil,  Gertrud,  aus  Allenstein,  jetzt  Fritz- 
Reuter-Straße  13,  2420  Eutin,  am  23.  April 

zur  goldenen  Hochzeit 

Gerber,  Kurt  und  Frau  Anneliese,  aus  Lötzen,  jetzt 
Goethestraße  23,  6272  Niedernhausen,  am  19. 
April 

Lischewskl,  Gustav,  Landwirt,  und  Frau  Amalie, 
geb.  Dobrinski,  aus  Lahna,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Herringser  Weg  3, 4770  Soest,  am  1 8.  April 

Lorenscheit,  Emil  und  Frau  Elly,  geb.  Neumann,  aus 
Pleine,  Kreis  Pogegen,  jetzt  Jägerweg  1 1,  5300 
Bonn  2,  am  19.  April 

Lottermoser,  Martin  und  Frau  Erika,  geb.  Krause, 
aus  Tilsit,  jetzt  2400  Lübeck,  am  21.  April 

Preikschat,  Paul  und  Frau  Erna.  geb.  Voß,  aus 
Wischwill,  Kreis  Pogegen,  und  Königsberg,  jetzt 
Ruhrorter  Straße  1/3,  4100  Duisburg  17,  am  17. 
April 

Trumpa,  Kurt  und  Frau  Gertrud,  geb.  Grigoleil,  aus 
Tilsit,  Grünwalder  Straße  51,  jetzt  Kranichweg 
27,  8000  Müncnen  82,  am  1.  April 

zum  Diplom 

Borutta,  Hans  Richard  (Borutta,  Johann  und  Frau 
Marie,  geb.  Borawski,  aus  Selmenthöhe,  Kreis 
Lyck),  jetzt  Josefstraße  3, 4800  Bielefeld  1 ,  wurde 
von  der  Fachhochschule  Dortmund  die  staatli¬ 
che  Bezeichnung  Diplom-Designer  zuerkannt. 


Hessen  wählten  neuen  Vorstand 

Landeskulturreferent  und  stellvertretender 
Obmann  der  Westpreußen  Günter  Belwan, 
Wiesbaden;  Beisitzer  Margarete  Strauß,  Fran¬ 
kenberg;  Landesfrauenreferentin  der  Ost¬ 
preußen  Helga  Laubmeyer,  Wiesbaden;  Lan¬ 
desfrauenreferentin  der  Westpreußen  Irm¬ 
gard  Kametzke,  Seeheim/Bergstraße;  Vertre¬ 
ter  der  DJO-Deutsche  Jugend  in  Europa  Ha¬ 
rald  Schäfer,  Langen.  Dem  Vorstand  soll  ferner 
ein  noch  zu  benennender  Vertreter  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  (GJO)  als 
stimmberechtigtes  Mitglied  angehören. 


Redaktionsschluß 

Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter,  darauf 
zu  achten,  daß  Redaktionsschluß  f  ür  un¬ 
sere  Zeitung  jeweils  am  Mittwoch  der 
Vorwoche,  18  Uhr,  ist  Später  eintref¬ 
fende  Termine  und  Berichte  können  aus 
technischen  Gründen  leider  erst  ln  der 
darauffolgenden  Ausgabe  berücksich¬ 
tigt  werden.  Dafür  bitten  wir  um  Ver¬ 
ständnis.  Die  Redaktion 


Siegfried  Wiebe  rief  zum  Eingehen  auf  die 
Wünsche  der  Jungen  Generation  auf.  Um  bei 
den  Älteren  mehr  Verständnis  aufkommen  zu 
lassen,  soll  die  GJO  um  Informationsmaterial 
gebeten  werden.  Abschließend  wählten  die 
Delegierten  drei  Kassenprüfer  und  fünf  Mit¬ 
glieder  des  Schiedsgerichts.  Zum  Ausgang  der 
Tagung  dankte  Otto  von  Schwichow  allen 
Teilnehmern  für  ihre  Bereitschaft  zur  Mit-  und 
Zusammenarbeit.  Für  den  1 7.  Juni  1 984  ist  ein 
Landestreffen  vorgesehen,  das  in  der  .Orange¬ 
rie"  in  Fulda  stattfinden  soll.  S.  W. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Kameradschaft  der  Neuhausener 
Bückeburg  —  Im  Rahmen  ihres  22.  Treffens 
kommen  alle  ehemaligen  Kameraden  des  Flieger- 
horsts  Neuhausen  bei  Königsberg/Pr.  zu  einem 
Wiedersehen  am  14./15.  Mai  in  Bückeburg  in  der 
Jägerkaseme  zusammen.  Alle  Neuhausener  sind 
hierzu  mit  ihren  Angehörigen  herzlich  eingeladen. 
Ouartierfragen  werden  durch  das  Verkehrsamt 
Bückeburg  gelöst.  Alle  weiteren  Auskünfte  erteilt 
Heinz  Neu,  Telefon  (0  51  4 1 )  3  27  35,  Raabeweg  20, 
3100  Celle-Vorwerk. 


Urlaub /Reisen 


Kur-Urlaub  und  Wochenende,  Pen¬ 
sion  Haus  Renate,  Moltkestr.2, 4902 
Bad  Salzuflen,  An  den  Badehäusern, 
Tel. 0  52  22/ 1  05  79. Zi.  m. Tel.,  teil W. 
Du/WC.  _ 


Urlaub  In  3422  Bad  Lauterberg  lm 
llarz.  Pension  Splcher,  Scharzfel- 
der  Str.  23.  Rustikaler  Eß-  u.  Autent- 
haltsraum,  gute  Verpflegung.  VP  ab 
35,—  DM.  Telefon  05524/31  55. 


Bayer.  W.  Fer.W.  groß  u.  sonn.,  m. 
kompl.  Küche  u.  Bad.  50, —  DM  tgl. 
o.  Zimm.  m.  Dusche  u.  Frühstück 
14, —  DM  pro  Pers.,  Balkon,  Terr., 
Liegew.,  Schwimmbadnähe.  A. 
Meindorfner.  Rosengasse  12,  8445 
Schwarzach,  Tel.  09962/745 


Urlaub  lm  Teutoburger  Wald,  .Haus 
Lug  ins  Land*,  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anfordern,  Maiweg  3t,  4930 
Detmold  17  (052311  88510. 


Ferlenzlmmer/-whg,  6  km  b.  Ostsee, 
verkehrsgünstig,  zu  vermieten.  Ch. 
Gerkea  Hauptstr.  47,  2401  Rate¬ 
kau/Lübeck,  Tel.  04304/3828. 


Sommerfreizeit  1983 

Nur  noch  wenige  Doppelzimmer  frei. 
Buchungsmöglichkeiten: 

vom  21.  Juni  bis  20.  Juli  oder 
vom  21.  Juni  bis  5.  Juli  oder 
vom  6.  Juli  bis  20.  Juli 

Vollpension,  einschließlich  Gästebelreuung  43,50  DM  pro  Tag  und 
Person. 

Anmeldungen  bitte  schriftlich  an: 

OSTHEIM  E.V.,  HERRN  H.-G.  HAMMER 
Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont 


Auch  Junge  Generation  beteiligt 
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Charlotte  Wüslendörler 

Patulne  und  Tyrune 

Erzählung  aus  allpreuOischer  Vorzeit  Für  Familien  mit  pruO. 
Namen  und  die  Jugend  besonders  interessant  —  Anspre- 
rhender  Reprint  144  Selten  1930  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postl  1 9  09. 2950  Leer 


Suchanzeigen 


Erben  gesucht  nach  Gertrud  Leni  Lis- 
beth  Sie  wert.  geb.  Oppermann, 
geb.  am  tt.  9.  1892  in  Königsberg. 
Zuschriften  von  Verwandten  und 
Bekannten  erbeten  an;  Dr.  Walter 
Kräder  GmbH.  Erbenermittlungen, 
Franz- Joseph-Str.  2, 8  München  40. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meine  Großmutter  Michaela  Pie- 
Irowin,  geb.  Michalowski,  geb.  1 2. 9. 
1904  bei  Tilsit,  seit  1944  in  Ost¬ 
preußen  vermißt?  Bis  1937  wohnte 
sie  in  Marinowo  bei  Birkenmühle. 
Nachr.  erb.  Alice  Jorzlk,  Wil¬ 
helmshoher  Str.  61,  5828  Ennepetal 


Verschiedenes 


Wir  sind  ein  Ehepaar  aus  Ostpreußen, 
um  die  60,  u.  mö.  Ehepaar  od.  Ein- 
zelpers.  m.  Haus  u.  Garten  kennen¬ 
lernen.  Wir  sind  bereit,  gegen 
mietlreies  Wohnen  als  Freizeitge¬ 
staltung  im  Haus  u.  Garten  Hille  zu 
leisten,  gern  Raum  Hessen/Westf. 
od.  Berlin.  Anlr.  u.  Nr.  30  958  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  13 


Ostseebad  Heiligenhafcn:  Haus, 

82  qm  (Neubau)  580,—  DM  Kalt¬ 
miete,  aul  Wunsc  h  mit  Liegeplatz, 
zu  vermieten.  90  m  z.  Strand. 
Bootswerft  Sakuth,  2447  Heiligen¬ 
halen,  Tel.  04362/14  44,  ca.  18.30 
bis  21.30  Uhr. 


Hfl  CS  DIL  OIS  Bl  ■  ß  0  2  ß  D  (§  IS  0 


Jahre 

wird,  am  16.  April  1983 
.  Frau 

Auguste  Horch 
geb.  Littvin 
aus  Königsberg  (Pr) 
Altroßgärtener  Predigerstr.  3 
jetzt  Tilsiter  Straße  12 
2370  Rendsburg 
Es  gratulieren  herzlichst 
Wollgang,  Renate,  Ellinore 
die  Enkel  und  alle  Verwandten 


&) 


Goldene  Hochzeit 
leiem  am  17.  April  1983 
unsere  Eltern 

Paul  und  Erna  Preikschat 

geb.  Voß 

aus  Wischwill,  Kr.  Pogegen 
zuletzt  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Ruhrorterstraße  1/3 
4100  Duisburg  17 
Es  gratulieren  herzlich 
Kinder,  Enkel,  Urenkel 


Am  10.  April  1983 
(eierte  unsere  liebe  Mutter 

Marie  Staschinski 
aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg 
jetzt  Waldstr.  65, 4800  Bieleleid  15 
ihren  89.  Geburtstag 

Es  gratulieren  von  Herzen 
ihre  Söhne 

Horst.  Paul.  Herbert  und  Erich 
sowie  die  Schwiegertöchter 
4  Enkel  und  1  Urenkel 


J  ah  re 

wird  am  21.  April  1983 
unser  lieber  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater,  Schwager  und  Onkel, 
Herr 

Rudolf  Kräcker 
Lehrer  ln  Hügelort 
Kalweninkea  Kreis  Labiau 
jetzt  Birkenweg  36, 3400 Göttingen 
Es  gratulieren  herzlich 
Familien  Hans-Jürgen  und 
Rudoll  Kräcker,  Olfenbach/M. 
und  alle  Verwandten 


Ihre 

Familienanzeige 
in  das 

Ostpreußenblatt 


Ci) 

Unser  lieber  Vater,  Opa  und 
Uropa,  mein  Lebensgefährte 

Franz  Paeger 
aus  Schirwindt,  Kr.  Schloßberg 
begeht  am  15.  April  1983  seinen 
87.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich' 
seine  treue  Lebensgefährtin 
sowie  Sohn  Willy  Paeger 
und  Frau  Anneliese 
alle  seine  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Schulstr.  3,  3555  Fronhausen 
Schloßstr.  5,  6760  Rockenhausen 


Herzlichen  Glückwunsch  zum 


Ci) 


Geburtstag 


am  15.  April  1983 

Helene  Klipfel,  geb.  Debler 
aus  Bieberswalde,  Kr.  Wehlau 
jetzt  Valparaisostraße  20 
2000  Hamburg  50 

VON  IHREM  EHEMANN  HERBERT 


ALBERTUS 

Messing  vergoldet  3,50  DM 
echt  Silber  vergoldet  19, —  DM 
als  Brosche  mit 
Sicherung  52, —  DM 

ec  ht  585/000  Gold  164.—  DM 
als  Anhänger  158, —  DM 

als  Brosche  mit 


Sicherung 


376,—  DM 


Wer  besitzt  d.  Bild  .Singer  Nähkursus 
Kallinowen?*  Ich  bitte  drum  zwecks 
Repro.  Gisela  Gyzas-Trojan,  Sena- 
tor-Apell-Straße  1,  2800  Bremen. 


Oslpreuflenlahrt  im  Mai  1983,  2 — 3 

Mitfahrer  gesucht  geg.  Unkostenbe¬ 
teiligung,  Visa  vorhanden.  Friedr.- 
Wilh.  Könneker,  Berliner  Str.  19,  i 
3209  Schellerten  I 


Gruppenreisen  (ab  25  Personen)  nach 
Sylt  für  uns  Vertriebene  und 
Flüchtlinge  und  nur  im  Mai!  Je 
Woche/Person  77  DM  inkl.  Früh¬ 
stück!  Abholung  vom  Bahnhol 
Westerland.  100  m  vom  Strand 
(Rotes  Kliff).  Gegenüber  Kurhaus. 
Ermäßigter  Bundesbahn-Gruppen- 
reise-Preis!  Organisationstalente 
schreiben  an  Haus  Hansa,  2283 
Wenningstedt  auf  Sylt  Tel. 
04651/41067. 


Bekanntschaften 


Ostpr.  62  J.,  Oberschulbildung,  mö. 
gutsituiertem  Herrn  Kameradin, 
gute  Hausfrau  u.  Belreuerin  sein. 
Charakter  ausschlaggebend!  Alter 
u.  Wohnort  des  Herrn  sekundär. 
Zuschr.  u.  Nr.  30815  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 

ÄIL  Rentner  m.  Garten  su.  Wirtschaf¬ 
terin  I.  gemeins.  HaushalL  Auch 
Spätheimkehrer.  Zuschr.  u.  Nr. 
30873  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


801 1  M-Baldham 
Bahnholplatz  I 
Telelon  (08106)87  53 


Durch  Gottes  Gnade  leierte 
am  13.  April  1983 
unsere  liebe  Mutter,  Großmutter, 
Urgroßmutter,  Tante,  Frau 

Hedwig  von  der  Trenck- 
Zohlen 
geb.  von  Keudell 
ihren  92.  Geburtstag  in 
Ochsenhurger  Straße  8 
7519  Sulzfeld/Nordbaden 


Wir  trauern  um  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutti.  Omi,  Schwäge- 


rin  und  Tante 


Eleonore  Lemke 

geb.  Wengel 

•12.6.1901  t  10.3.1983 

aus  Junglemdorf,  Kr.  Samland 


Albert  Lemke 
Familie  Jürgen  Lemke 


Sudetenlandstr.  6,  5970  Plettenberg 


Ci) 


Jahre 

wird  durch  Gottes  Gnade 
am  16.  April  1983 
unser  lieber,  guter  Vater 

Otto  Engelke 

aus  Inse 

jetzt  Kantstraße  11,  2880  Brake 
Es  gratulieren  in  Liebe 
und  Dankbarkeit 
Deine  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Nach  einem  schicksalsbewegten  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge 
verschied  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Anna  Reh 

geb.  Romelke 

aus  Blumstein,  Ostpreußen 


im  90.  Lebensjahr. 


Am  18.  April  1983  leiern  wir  unsere 

goldene  Hochzeit 

Landwirt 

Gustav  Lischewski  und  Frau  Amalie 

geb.  Dobrinski 

aus  Lahna,  Kreis  Neidenburg 
jetzt  Herringser  Weg  3,  4770  Soest 


Am  31.  März  1983  entschlie!  unsere  liebe  Schwägerin  und  Tante 


Lili  Meyer 


geb.  Weiß 

aus  Friedland,  Ostpr. 
im  Alter  von  100  Jahren  in  Leipzig. 

ln  stiller  Trauer 

Edith  Weiß 

Irmgard  Weiß 

Jürgen  Weiß  und  Familie 

Osteroder  Weg  12,  3000  Hannover  21 


Ein  treues  Herz  hat  aufgehört  zu  schlagen. 
Fern  ihrer  ostpreußischen  Heimat  verstarb 

Emma  Brand 

verw.  Magazin,  geb.  Czlbeck 

*  20.  4.  1920  t  3.  4.  1983 

aus  Lyck,  Yorckplatz  4 

In  Dankbarkeit  für  all  ihre  Uebe  und  Fürsorge 

Wilhelm  Brand 

Elvira  Böker,  geb.  Magazin 

Heidering  15,  3000  Hannover  61 

Die  Beisetzung  fand  am  II.  April  1983  in  Hannover  statt 


Sanft  entschlief  unsere  liebe  Mutter,'  Schwiegermutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Gertrud  Kosakowski 

geb.  Werner 

*  3.  9.  1900  t  t.  4.  1983 

aus  Königsberg  (Pr) 
zuletzt  Braunsberg,  Teichstraße  19 


Im  Alter  von  82  Jahren. 


Lenschower  Weg  17,  2400  Lübeck  1 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Wolfgang  Kosakowski 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  Mutter,  die  uns  all  ihre  Liebe  gab. 

Käthe  Rautenberg 

geb.  W'ebcr 

*  28.  a  1893  t  1.  4.  1983 

aus  Königsberg  (Pr),  Sackheim  104 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Rautenberg  und  Familie 
Edith  Rosner  und  Familie 


Eichstraße  24,  4200  Oberhausen 
Königswarlcr  Straße  23,  8000  München  90 


In  stiller  Trauer 

Rüdiger  Tlska 
Lude  Tlska,  geb.  Reh 
sowie  alle  Angehörigen 


Am  Rott  4,  4515  Bad-Essen  1 -Wittlage,  den  16.  März  1983 


Am  20.  März  1 983  verstarb  nach  langem  Leiden  unsere  liebe  Mutter, 
Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwiegermutter,  Cousine  und  Tante 

Margarethe  Kullack 

geb.  Rohrmoser 

*  13.  8.  1895 

aus  Luisenberg  (Karalene)  und  Insterburg-Sprindt 

Die  trauernden  Hinterbliebenen 
Ursula  Zeller,  geb.  Kullack 
mit  Familie 

Günther  Kullack  mit  Familie 
Werner  Kullack  mit  Familie 


Wollsbergweg  35,  7121  Freudental.  im  März  1983 
Die  Trauerleier  hat  in  aller  Stille  stattgelunden. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit,  während  der  sie  noch  ihr  75.  Le¬ 
bensjahr  vollendete,  verstarb  für  uns  dennoch  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma,  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Lucia  Fischer 

geb.  Quohs 

*  10.3.1908  f  25.  3.1983 

aus  Königsberg  (Pr) 


Ruhe  in  Frieden. 


Renate  Winter,  geb.  Fischer 
Dietlinde  Wilhelm,  geb.  Fischer 
nebst  Familien 
und  allen  Anverwandten 


Praunheimer  Landstr.  231,  6000  Frankfurt  90 


Nach  einem  erfülltenLebenentschlief  plötzlich  und  unerwartet  unse¬ 
re  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Lina  Friedrich 

geb.  Schlaugal 

*  23.  8.  1899  in  Pfalzrode,  Ostpreußen 
t  31.  3.  1983  in  Preetz,  Schleswig-Holstein 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  im  Namen  aller  Hinterbliebe¬ 
nen  Abschied  von  ihr. 


Hella  Suikat,  geb.  Friedrich 
Karl  Friedrich 


Am  Thingplatz  3,  2392  Glücksburg 
Edmonton  31,  8524-136  Ave,  Alberta,  Kanada 


Elise  Stobbe 

*25.3.  1894  t  21.  3.  1983 

Lehrerin  aus  Gerdauen.  Ostpreußen 


Im  Namen  der  Angehörigen 
Dr.  Ludwig  Stobbe 
Flaßheide  34 
2000  Hamburg  54 


Jahrgang  34 
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Nac  h  langer,  schwerer  Krankheit  ist  meine  hebe  Schwester,  unsere 
Schwägerin  und  Tante 

Dora  Pießarrek 

Roh.  Brommecker 

<ius  S<  hloßbach,  Kreis  Ebenrode 

am  27.  Marz  1983  sanll  entschlafen. 

In  silller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Malll  Barsuhn.  geh.  Brommecker 


Jadestraße  I.  2945  Sande 

Die  Besetzung  land  in  aller  Stille  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  jedoch  plötzlich  und  unerwartet, 
verstarb  unsere  holte  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma.  Uroma, 
Schwägerin  und  Tante 

Käte  Bormann 

geh.  Beyer 

aus  Neidenhurg/Ostpr. 


im  Alter  von  79  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Vera  Eigner,  geh.  Bormann 
Tochter,  mit  Familie 
Werner  Bormann 
Sohn,  mH  Familie 
und  alle  Anverwandten 


Am  Allredspark  48,  4300  Essen  I,  den  4.  April  1983 


Fern  der  Fleimat  mußt'  ich  sterben, 
die  ich,  ach,  so  sehr  geliebt; 
doch  ich  bin  dort  hingegangen, 
wo  es  keinen  Schmert  mehr  gibt. 
In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  herzens¬ 
guten  Mutter,  Schwiegermutter,  meiner  lieben  Schwester.  Schwäge¬ 
rin  und  unserer  Ruten  Tante. 

Maria  Broszeit 

geb.  Czurrat 

aus  Wilhelmsheide,  Kreis  Elchniedenwg,  Ostpreußen 
Sie  starb  im  Alter  von  87  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Erwin  Broszeit  und  Frau  Frieda,  geb.  Butzkies 
und  alle  Anverwandten 

Mendener  Straße  58,  5750  Menden  2-Lendringsen,  18.  Februar  1983 


Du  bist  beireit  von  Leid  und  Schmerz, 
geliebtes,  treues  Frauen-  und  Mutterherz, 
stets  Müh'  und  Arbeit  bis  ans  Ende, 
nun  ruhen  Deine  Beißigen  Flhnde, 
die  immer  gern  lür  uns  bereit, 
das  danken  wir  Dir  allezeit. 

Plötzlich  und  unerwartet,  lür  uns  alle  viel  zu  früh,  ent¬ 
schlief  meine  inniggeliebte  Frau,  meine  herzensgute 
Mutti,  liebe  Schwiegermutter,  Omi,  Schwester,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Charlotte  Teweleit 

geh.  Koßmann 

•  26.6.1903  f  24.  3.  1983 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Bruno  Tewelelt 
Klaus  Teweleit 
Christa  Teweleit 
Gundula  Teweleit 
Gertrud  Koßmann 


Wtttenkamp  2.  2000  Hamburg  60 

Wir  haben  unsere  liebe  Verstorbene  am  5.  April  1 983  auf  dem  Fried¬ 
hol  in  öjendorf  zur  letzten  Ruhe  geleitet 


Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe,  Güte  und  Arbeit  entschlief 
nach  mit  großer  Geduld  ertragenem,  langen  Leiden  meine  herzens¬ 
gute  Mutti,  unsere  liebe  Schwägerin  und  Tante 

Anna  Heinrich 

geh.  Venohr 

*  29.7.1893  t  2a  3.  1983 

aus  Praßnicken,  Kreis  Samland 

In  stiller  Trauer 

Ursula  Heinrich 
und  Verwandte 


Hauptstraße  25.  9291  Görttzhain,  im  März  1983 


Nach  arbeitsreichem,  stillem  Leben  entschlief  lern  der  geliebten 
Heimat  meine  liebe  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter 
und  Tante 

Hedwig  Braun 

geb.  Kmpke 

*  19.  5.  1890  t  14.  3.  1983 

aus  Guttstadt,  Ostpr.,  Markt  1 1 

gestärkt  durch  den  Empfang  der  hl.  Sakramente. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erika  Saankewltz,  verw.  Braun 
Alfred  Braun  und  Familie 


Herold-Straße  46,  4600  Dortmund  1 


Nur  fünf  Monate  nach  dem  Ableben  meines  geliebten  Bruders  Willi 
hat  mich  nun  auch  meine  liebe  Schwägerin 

Ursula  Ilias 

geb.  Lange 

*  11.  5.  1920,  Königsberg  (Pr| 
t  5.  4.  1983,  Ratingcn 

plötzlich  und  unerwartet  lür  immer  verlassen. 

«•  * 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  Ilias 

Alsenstraße  14,  2300  Kiel  1 

.Ich  rühm  die  Gnade, 
die  mir  Heil  gebracht" 

Gott  der  Herr  riel  am  Tag  vor  dem  Osterlest  meine  liebe 
Frau,  unsere  geliebte  Mutter,  Omi  und  Schwägerin 

Hedwig  Krangemann 

geb.  Arndt 

*  5.  8.  1904  in  Königsberg  (Pr) 
t  2.  4.  1983  in  Hamburg 
aus  Königsberg  (Pr),  Wiebestr.  108 

zu  sich  In  die  Ewigkeit. 

Wir  danken  ihr  lür  alle  Liebe. 

Wilhelm  Krangemann 
Eva  Krangemann 
Hans-Georg  Krangemann 
und  Frau  Llesbeth,  geb.  Harms 
Karsten,  Hartmut  und  Uta 
Otto  Krangemann 
und  Frau  Margot,  geb.  Sonntag 


Gärtnerstr.  115,  2000  Hamburg  20 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  12.  April  1983,  um  1 1.00  Uhr 
aul  dem  Hauptfriedhof  Hamburg-Ohlsdorf,  Kapelle  4,  statt. 


Unser  lieber  Vater,  Großvater,  Schwiegervater  und  Onkel 

Kurt  Kaspar 

*  7.  3.  1 908  in  Hindenburg,  Kr.  Labiau 
ist  nach  langer,  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Ewald  Kaspar 
Helmut  Kaspar 
sowie  alle  Angehörigen 


Am  Spargelhof  25,  2400  Lübeck 

Die  Beerdigung  land  am  Donnerstag,  dem  7.  April  1983,  um  13  Uhr 
auf  dem  Vorwerker  Friedhol  statt. 


Gott  sprach  das  große  Amen. 


Otto  Naumann 

Kaufmann 

*1.1.1901  t8.  4.  1983 

aus  Königsberg  (Pr),  Treuburg 


In  stiller  Trauer 
und  großer  Dankbarkeit 
Marte-Luise  Naumann,  geb.  Teßmann 
Inge  Nickel,  geb.  Naumann 

Bernhard  Nickel 

Gudrun  Eckhardt,  geb.  Nickel 

Claus  Eckhardt 

Klein-Christian 

Jeannette  Nickel 


Gluckweg  1.  3410  Northeim 
Sophienstraße  30,  3500  Kassel 

Die  Trauerleier  fand  am  Mittwoch,  dem  13.  April  1983,  um  14  Uhr  in 
der  Friedhofskapelle  statt. 


Kaufmann 

Willy  Glaß 

•16.lt.  1896  f  25.  3.  1983 

aus  Orteisburg,  Ostpreußen 

Nach  einem  erfüllten  und  schalfensreichen  Leben  ent¬ 
schlief  heute  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Uropa  und  Onkel. 

In  Dankbarkeit  und  Liebe 
Luise  Glaß,  geb.  Falkowski 

Christel  Hopfer,  geb.  Glaß 
Hans  und  Inge  Bordiert,  geb.  Glaß 
Wilhelm  und  Erika  Glaß,  geb.  Vosteen 
Ilse  Rögner,  geb.  Glaß 
Brigitte  Glaß 

Dieter  und  Ursel  Gottschalk,  geb.  Glaß 
Enkel  und  Urenkel 


Deeglelder  Weg  76,  4460  Nordhorn 


Sei  getreu  bis  in  den  Tod, 
so  will  ich  dir  die  Krone 
des  Lebens  geben.  Oflb.  2,  10 
Nach  einem  erfüllten,  glücklichen  Leben  entschlief  heute 
mein  innigstgeliebter  Mann,  unser  treusorgender  Vater, 
Schwiegervater,  liebevoller  Opi,  Schwager  und  Onkel 


Emil  Rosslan 


•  9.  5.  1900  f  22.  3.  1983 

aus  Grammen,  Kr.  Orteisburg,  Königsberg  (Pr),  Osterode 

Wir  trauern  um  Ihn  in  Liebe 
und  großer  Dankbarkeit 
Elsa  Rosslan,  geb.  Jacobeit 
Friedrich  Hennecke  und  Frau  Ingrid 
geb.  Rosslan 

Dietmar  Rosslan  und  Frau  Meta 
geb.  Diekmann 

Heinz  Jürgen  Sagebiel  und  Frau  Astrid 

geb.  Rosslan 

Astrid,  Friedrich,  Oliver,  Carmen, 
Andreas,  Michael  und  Carolin 

als  Enkelkinder 


Buchenweg  31,  3250  Hameln,  den  22,  März  1983 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Schwager 
und  Onkel 

Kaufmann 

Helmut  Kassing 

aus  Lyrk,  Preußisch  Eylau 

ist  heute  im  82.  Lebensjahr  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Frida  Kassing,  geb.  Lasarzig 

als  Kinder 

Dr.  med.  Ingrid  Pieper,  geb.  Kassing 
Bärbel  Brauer,  geb.  Kassing 

Meinhard  Kassing 
und  Familien 

Am  Hylligen  Born  20,  3280  Bad  Pyrmont,  den  2.  April  1983 
Die  Beerdigung  land  am  Donnerstag,  dem  7.  April  1 983,  um  1 4.30  Uhr 
von  der  Kapelle  de*  Stadtfriedhofes  Bad  Pyrmont-Holzhausen  aus 
statt 


In  Deine  Hände,  Herr 
befehle  ich  meinen  Geist; 
Du  hast  mich  erlöst,  Herr 
Du  treuer  Gott. 


Artur  Podewski 

letzter  Bürgermeister  von  Gurren,  Kreis  Angerburg 
•  23.  7.  1899  in  Sobiechen.  Ostpreußen 
t  11.  3.  1983  in  Stade 

In  stiller  Trauer 

Helene  Podewski,  geb.  Pastemack 

Dr.  Eberhard  Hauenschild 
und  Frau  Rosemarie,  geb.  Podewski 
Annette,  Bettina,  Kyra 
Kuno  Podewski  und  Frau  Marianne 
geb.  Häusler 
und  Anverwandte 


Vogelsang  16,  2160  Stade 

Die  Trauerfeier  vor  der  Einäscherung  fand  am  Donnerstag,  dem 
17.  März  1983,  um  11  Uhr  in  der  Horstfriedhofskapelle  statt. 
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Jahrgang  34 


Schiffsingcnieur 

Walter  Janz 

aus  Gumbinnen 
5. 1.  1915  t  26.  3.  1983 


Dora  Janz-Skerath 
und  Kinder 

Familie  Kurt  Janz  —  Duisburg 
Familie  Herbert  Janz  —  Gohfeld 
Günther  Skerath  und  Frau  Ilse 


Hollbeck  11.  2400  Lübeck-Travemünde  1 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  fern  seiner  geliebten  ostpreufli- 
schen  Heimat 

Gutsbesitzer  und  Hauplmann  a.  D. 

Ulrich  Hundsdörfer 

•14.8.1898  f  27.  3.  1983 

aus  Eszertschken  (Teichholl.  Kreis  Gumbinnen/Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Lotte  Hundsdörfer 
Inge  Volp,  geb.  Schawaller 
Oskar  Mentz 


Domeierstraße  47,  Emmerthal,  Iruher  Hameln 
St.  Gilles-Straße  21  —23,  6050  Offenbach 
Brandenburger  Straße  3,  2058  Lauenburg/Elbe 
Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  hat  die  Trauerfeier  mit  Urnenbeiset¬ 
zung  Im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


Die  Kreisgemeinschaft  Wehlau  trauert  um  den  langiahri- 
I  B  gen  Kreistagsabgeordneten 

Gustav  Wisboreit 

Warmien.  Kreis  Wehlau 
zuletzt  Senne  I 

der  am  .30.  Marz  1983  im  73.  Lebcnsiahr  plötzlich  dahingegangen  ist. 
Wir  danken  für  seine  treue  Mitarbeit1 

Das  Grab  hütet  das  Vergängliche. 

Die  Seele  bewahrt,  was  das  Leben  verschenkte. 


Werner  Llppke 

Kreisältester 


Rudolf  Meltsch 

Kreisvertreter 


Müh  und  Arbeit  war  Dein  Lebea 
nie  dachtest  Du  an  Dich. 

_  Für  die  Deinen  immer  streben, 

betrachtetest  Du  als  Deine  größte  Pllicht. 
Unfaßbar  für  uns  alle  entschlief  plötzlich  und  unerwartet 
mein  geliebter  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater,  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Wisboreit 

Träger  des  Bundesverdienstkreuzes 

aus  Groß  Ponnau 

im  73.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Wisboreit,  geb.  Schmidt 
Ulrich  und  Gisela  Gorlo,  geb.  Wisboreit 
Fritz- Adolf  und  Rosmarie  Timpe,  geb.  Wisboreit 
Eckart  und  Ingrid  Heemeyer,  geb.  Wisboreit 
Britta,  Nicole,  Yvonne,  Oliver  und  Birte 
als  Enkelkinder 
Alle  Anverwandten 

Tennisweg  3,  4800  Bielefeld  12,  den  30.  März  1983 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben 
Mann,  unserem  guten  Vater,  Schwiegervater.  Großvater,  Bruder  und 
Onkel 

Paul  Böttcher 

•  20.  10.  1899  t  28.  3.  1983 

aus  Birkenlelde.  Kr.  Schloßberg 


In  stiller  Trauer 
Lydia  Böttcher,  geb.  Steppat 
Jürgen  und  Ingeborg  Böttcher,  geb.  Küster 
mit  Kal 

Peter  und  Lorells  Böttcher,  geb.  Hendriks 
Nlta  VVIemer,  geb.  Böttcher 
und  alle  Verwandten 


Schulstraße  6,  2150  Buxtehude 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  31.  Marz  1983,  statt. 


Wir  trauern  um 


Rudolf  Knigge 


•  26.  12.  1899  t  28.  3.  1983 

Kaufmann  aus  Lötzen,  Lycker  Straße  10/11 


Irma  Knigge,  geb.  Siebert 

Rüdiger  Knigge  und  Familie 
Ekkehard  Knigge  und  Familie 


Greiflenbergstraße  22,  8600  Bamberg 


Wir  trauern  um  unsere  lieben  Eltern.  Schwieger-  und  Großellern, 
guten  Bruder,  Srhwester,  Tante  und  Onkel 

Leopold  Krause 

Bäckermeister 

•26.1.1910  f  17.  10.  1982 

Helene  Krause 

geb.  Heß 

•21.5.1911  t  22.  3.  1983 

aus  Luschen.  Kreis  Gumbinnen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Marianne  Bockholdt,  geb.  Krause 
Susanne  Einig,  geb.  Krause 
Bärbel  Lyding,  geb.  Krause 
Sabine  Fürstenwerth,  geh.  Krause 
Bernd  Krause 
mit  Familien 


Gassenweg  47,  5413  Bendorl-Sayn 

Unsere  Eltern  ruhen  auf  dem  Friedhof  in  Bendorf-Sayn. 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  ver¬ 
starb  fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  am  Karfrei¬ 
tag,  dem  I.  April  1983,  mein  geliebter,  treusorgender 
Mann,  unser  guter  Vater,  Sr  hwiegervater  und  Großvater, 
der 

Sparkassenamtmann 


Karl  Olivier 


Hans  Riechard  Pallakst 

•110  1906  t  17.  3.  1983 

aus  Herdenau,  Kreis  Elchniederung,  Ostpreußen 


ist  von  uns  gegangen. 


In  Liebe  unvergessen 

Martha  Pallakst,  verw.  Beyer 

Gerhard  Beyer  mit  Familie 

Arno Degglm  und  Charlotte  Degglm,  geh.  Pallakst 

Franziska  GerberL  geb.  Pallakst 

Christel  Pallakst,  geb.  Arndt 

und  alle  Verwandten 


6936  Schönbrunn  über  Ebcrbarh/Ne<  kar 
Eisenacher  Straße  54,  61 14  Gr.  Umstadt 


im  Aller  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Meta  Olivier,  geb.  Wasgint 

Manfred  Olivier  und  Frau  Marie-Luise 
geb.  Immer 
mit  Andre  und  Nicole 
Klaus  Olivier  und  Frau  Dietlind 

geh.  Wöhler 

mit  Jacqueline  und  JeanneUe 
Alwin  Roth  und  Frau  Katharina 
geh.  Olivier 
mil  Natascha 


Otto-Brenner-Straße  3a,  4800  Bielefeld  I 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  7.  Aprd  1 983,  auf  dem  Sen¬ 
nefriedhof  statt. 


Bitte  schreiben 
Sie  deutlich 


Zum  Gedenken  an  meine  lieben 
Eltern 

Karl  Meyhoeffer 

•  29.  10.  1890  t  20.  4.  1975 

Frieda  Meyhoeffer 

•  19.  1.  1902  f  4.  4.  1977 
aus  Tapiau,  Kittlausstraße  9 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Gerda  Schäfer 
geb.  Meyhoefler 


Mariahilferstraße  35,  8958  Füssen 


Heute  früh  verstarb  ganz  plötzlich  und  unerwartet  mein  innigstgeliebter,  her¬ 
zensguter  Mann,  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Karl  Urban 

Olschienen,  Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 
2  Tage  nach  seinem  72.  Geburtstag. 

ln  tieler  Trauer 
Ruth  Urban,  geb.  Lubenau 
Anna  Upadek,  geb.  Urban 
und  Sohn  Peter 

Dr.  Benigna  Landeck,  geb.  Lubenau 

Dammstraße  18,  4902  Bad  Salzuflen 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  31.  Marz  1983,  von  der  Kapelle  des 
Friedhofes  .Am  Obernberg“  aus  statt.  Beginn  der  Trauerfeier  war  um  14  Uhr. 


Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat 
daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat 
muß  scheiden 

Zum  einjährigen  Todestag  am  1 4.  April  1 983  gedenke  ich  meines  herzensguten 
Mannes 

Theo  Maurischat 


“  10.  7.  1912 


t  14.  4.  1982 


.Was  uns  begegnet,  ist  eine  Begegnung  mit  Gott* 

(Johs.  Müller) 


Wir  trauern  um 


Wilhelm  Horst  Latsch 

“  19.2.1902  t7.  4.  1983 

Inhaber  der  früheren  Firma  Wilhelm  Latsch,  Kuckerneese/Ostpr. 


aus  Tilsit,  Gamosinstraße  33 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 


Friedei  Maurischat,  geb.  Fabritz 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Hans-Georg  Krüger 
Dr.  Günther  Selz 
und  Familien 


Am  Berg  5,  5120  Herzogenrath 


4030  Ratingen  6-Hösel,  7.  April  1983 
Bellscheider  Weg  12 

Die  Beisetzung  fand  am  Dienstag,  dem  1 2.  April  1 983,  um  1 1  Uhr  aul  dem  Wald- 
fnedhof  in  Hösel  statt. 
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Aktuelles 


Ein  Wiedersehen  mit  der  „Marienburg“ . . . 

Oder:  Läuft  der  „Seedienst  Ostpreußen“  jetzt  Madeira  an?  Beobachtungen  von  Friedrich  Borchert 


Madclr a/  Kelheim  —  Beim  Abflug  in  Frank¬ 
furt  um  Main  waren  es  noch  sieben  Grad  unter 
Null  und  hoch  über  den  Wolken  soll  die 
Außentemperatur  minus  sechzig  Grad  betra¬ 
gen.  So  kalt  war  es  selbst  in  Ostpreußen  nicht, 
wo  wir  schon  manchen  Wintertag  erlebt  hat¬ 
ten,  an  dem  die  Marke  von  minus  dreißig  Grad 
unterschritten  wurde.  Wenn  sich  das  Ther¬ 
mometer  dann  wieder  dem  Nullpunkt  näherte, 
meinte  man,  bald  auf  den  dicken  Winterman¬ 
tel  verzichten  zu  können. 

Als  wir  die  Boeing  nach  rasanter  Landung  I 
auf  der  sehr  kurzen  Piste  des  madeirensischen 
Flugplatzes  bei  Santa  C ruz  verlassen,  weht  uns  I 
ein  laues  Lüftchen  entgegen.  Mit  zwanzig  Grad 
und  strahlendem  Sonnenschein  begrüßt  Ma-  ^ 
deira  seine  Gäste.  Man  ist  überwältigt  von  der  [ 

RlillonitrArhl  nnH  v/r\n  rlnr  1  nLnncfiilla  clincnr  V 


Blütenpracht  und  von  der  Lebensfülle  dieser  '  yy 

Insel  des  ewigen  Frühlings  und  muß  die  Um-  I"  HyV*  '  _ 

Stellung  vom  heimischen  Winter  erst  verkraf-  i  |  *  *  - — —  "  /v  /  ^  } 

ton.  Und  wie  kalt  wird  es  jetzt  im  heimatlichen  Jl 

Königsberg  si  ni''  Wir  sind  in  einer  anderen  '  "  '■  '  ,.  \\\\^  1J 

\a<  hem  paar  Tagen  hat  man  sich  schon  an  v'; // 

p i  htige  der  I  libisken  und  Bou-  •  .sfe” 

1*1  -n  _  ' 

und  an  das  Nebeneinander  von  Blüte  und  H 

Frucht  an  den  Bananenstauden  gewöhnt  und  Das  sowjetische  Passagierschiff  „Michail  Kallnin“:  Ist  es  die. Marienburg“  vom  Seedienst  Ost 
auch  an  das  Bad  in  der  Atlantikdünung.  Wenn  preußen?  Foto  Bnrcher 

man  danach  mit  geschlossenen  Augen  auf  der 

Klippe  in  der  Sonne  liegt,  die  letzten  Salzwas-  schiffe,  die  ihren  Passagieren  einen  Tag  auf  der  .Hansestadt  Danzig“  oder  der  .Preußen“.  Abe 
sertropfen  auf  den  Lippen  schmeckt  und  die  Frühlingsinsel  boten.  die  Seedienstschiffe  sind  alle  im  Krieg  unter 

rauschende  Brandung  hört,  träumt  man  vom  Heute  liegt  am  Ende  der  Kaimauer  ein  klei-  gegangen.  Eines  hat  jedoch  halbfertig  über 
schönen  Strand  in  Rauschen  oder  in  Sarkau.  neres  weißes  Passagierschiff.  Als  ich  von  der  lebt,  es  hieß  .Marienburg“. 

Aber  der  harte  Felsboden  vertreibt  dieTräu-  Stadtseite  über  das  Hafenbecken  blicke,  sehe  Zu  Hause  muß  ich  unbedingt  im  Handbucl 
me  vom  weichen  Sand  der  Samlandküste.  Mit  ich  im  Geeenlicht  fast  nur  den  dunklen  Schat-  der  Handelsschiffe  nachsehen.  nehme  ich  mi 


nach  dem  Umbau  in  Rostock 


stern  lagen  dort  zwei  norwegische  Kreuzfahrt-  Kiel  gefahren  sind,  mit  der  .Tannenberg“,  der 


erfahren,  daß  das  Schiff  1 958  in  Rostock  gebaut 


worden  ist.  Also  ist  es  doch  ein  deutsches,  zu- 


Buchhändlerin  Helene  Lunk  ist  tot 


Sie  hat  die  Wichernbuchhandlung  in  Königsberg  aufgebaut 


sicht,  zu  einem  erfolgreichen  Abschluß  des 
Studiums  verholten.  Mehrmals  wurde  sie  von 
der  Gestapo  zum  Verhör  geholt,  weil  in  unse¬ 
rer  Wichernbuchhandlung  zwar  nicht  direkt 
verbotene,  aber  dem  damaligen  Regime  nicht 
genehme  Literatur  gefördert  wurde. 

Im  Anschluß  an  das  Inferno  und  ihre  Flucht 
1945  aus  Königsberg  übernahm  Helene  Lunk 
in  den  ersten  Nachkriegsjahren  die  Leitung 
der  Evangelischen  Buchhandlung  in  Wiesba¬ 
den,  der  sie  ihr  persönliches  Gepräge  gab  und 
wo  sie  sich  erst  mit  70  Jahren  pensionieren 
ließ.  Ihre  Initiative,  ihr  Mut  und  ihre  Tatkraft, 
die  sie  bisher  in  ihren  Beruf  investiert  hatte, 
ließen  sie  ein  zweites  Zuhause  in  Griechenland 
finden.  Auf  der  Insel  Evvia  kaufte  sie  sich  ein 
Grundstück  in  Eretrea  und  baute  ein  Haus,  in 
dem  sie  sich  regelmäßig  vom  15.  April  bis  15. 
Oktober  eines  jeden  Jahres  aufhielt.  Bis  in  ihr 
9 1 .  Lebensjahr  hinein  badete  sie  dort  im  Meer. 
An  dieses  Haus  werden  sich  bestimmt  noch 


mindest  ein  auf  einer  deutschen  Werft  gebau¬ 
tes.  Aber  ob  es  das  letzte  des  .Seedienstes 
Ostpreußen“  ist,  werde  ich  erst  zu  Hause  klä¬ 
ren  können. 

Doch  warum  sollte  nicht  ein  ehemaliges 
deutsches  Seedienstschiff  Madeira  anlaufen? 
Hier  waren  schon  viele  deutsche  Schiffe,  und 
dies  hier  darf  seine  eigentlichen  Bestim¬ 
mungshäfen  Pillau  und  Memel  nicht  mehr  an¬ 
laufen,  jedenfalls  nicht  mit  Urlaubern  aus  dem 
Westen.  Warum  sollte  es  deshalb  nicht  nach 
Westen  ausweichen,  wo  alle  Häfen  offen  sind 
und  die  Passagiere  sich  keine  Gedanken  über 
die  Identität  des  Schiffes  machen? 

Leider  ging  der  Urlaub  viel  zu  schnell  zu 
Ende.  Zu  Hause  konnte  ich  dann  folgende  Fak¬ 
ten  ermitteln:  „Marienburg",  Turbo-Eloktro- 
schiffdes  Seedienstes  Ostpreußen,  1939  bei 


. . .  als  sowjetisches  Fahrgastschiff  „Lensowjet" 


Wiesbaden  —  Die  ostpreußische  Buch¬ 
händlerin  Helene  Lunk  ist,  wie  erst  jetzt  be¬ 
kannt  wurde,  Ende  des  vergangenen  Jahres  im 
Alter  von  92  Jahren  gestorben.  Sie  baute  im 
Jahre  1927  in  Königsberg  die  evangelische 
Wichernbu»  hhandlung  auf  und  wird  vielen 
ostpreußischen  Theologen  und  Bücherfreun¬ 
den  unvergessen  bleiben,  wie  auch  mir,  der  ich 
ihr  erster  Lehrling  und  zehn  Jahre  als  Abtei¬ 
lungsleiter  ihr  erster  Mitarbeiter  war. 

Helene  Lunk  hat  sich  besonders  in  der  Zeit 
des  Dritten  Reiches  in  ihrer  Treue  zur  beken¬ 
nenden  Kirche  und  ihrer  Hilfsbereitschaft  den 
Gefährdeten  und  Verfolgten  gegenüber  be¬ 
währt.  Auch  vielen  jungen  Studierenden  an 
der  Universität  Königsberg  hat  sie  durch  ihr 
Entgegenkommen,  auch  in  finanzieller  Hin¬ 


viele  Freunde  von  Helene  Lunk  erinnern,  die 
dort  ihre  Gastfreundschaft  genießen  durften. 
Besonders  hervorzuheben  sind  die  Disziplin 
und  die  Sparsamkeit  der  Buchhändlerin  sich 
selbst  und  ihre  Großzügigkeit  anderen  gegen¬ 
über. 

Die  Wintermonate  verbrachte  sie  in  ihrer 
Wohnung  in  Wiesbaden-Igstadt  im  Haus  der 
Familie  von  Dressier.  Helene  Lunk,  die  keine 
Krankheit  kannte,  erlitt  im  Frühjahr  1982 
einen  leichten  Schlaganfall  und  kam  für  kurze 
Zeit  in  ein  Pflegeheim  in  Karlsruhe.  Durch  die 
Bemühungen  der  Familie  von  Dressier  durfte 
die  92jährige  wieder  in  ihre  eigene  Wohnung 
zurück,  wo  sie  liebevoll  gepflegt  wurde  und  am 
zweiten  Weihnachtsleierlag  in  Frieden  heim¬ 
gegangen  ist.  Heinz  Fohlmeister 


den  Stettiner  Oderwerken  von  Stapel  gelau¬ 
fen,  im  Krieg  nicht  fertiggestellt,  6200  BRT, 
Länge  120  Meter,  12000  PS,  20  Knoten  Ge¬ 
schwindigkeit,  Einrichtung  lür  548  Passagiere. 
Das  Schiff  wurde  halbfertig  1945  von  den  So¬ 
wjets  erbeutet,  aber  erst  1959  von  der  Mathias- 
Thesen- Werft  in  Rostock  fertiggestellt.  Es  kam 
unter  dem  Namen  „Lensowjet“  als  Ferienschiff 
im  Schwarzen  Meer  in  Fahrt.  Später  erhielt  es 
den  Namen  „Abkhazia“,  dann  verliert  sich 
seine  Spur.  Vielleicht  wurde  es  noch  einmal 
umgebaut. 

Obmein  Seedienste«  hilf  in  Fun«  hal  wirklich 
unsere  „Marienburg“  gewesen  ist?  Oder  haben 
mich  Träume  von  der  Vergangenheit  genarrt? 
Aber  vielleicht  ist  die  Antwort  auf  diese  Fra¬ 
gen  gar  nicht  so  wichtig. 


Der  (Rüther schrank 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat 
Alle  Bücher  sind  von  Abonnenten  un¬ 
serer  Zeitung  gespendet  worden,  und 
die  genannten  Titel  sind  jeweils  nur  in 
einem  Exemplar  vorhanden.  Für  Ihren 
Buchwunsch  genügt  eine  Postkarte  mit 
deutlicher  Absenderangabe.  Telefon¬ 
gespräche  können  nicht  berücksichtigt 
werden.  Die  Auslieferung  an  Sie  erfolgt 
nach  der  Reihenfolge  des  Posteingangs, 
mit  der  Bitte,  uns  anschließend  die  Por¬ 
tokosten  ln  Briefmarken  zu  erstatten. 
Benachrichtigungen  sind  leider  nicht 
möglich.  Folgende  Spenden  sind  abruf- 
bereit 

Yves  Brancion:  Die  Oder-Nelße-Ll- 
nlefEine  Kriegsgrenze).  —  Bundesmini¬ 
sterium  für  Vertriebene,  Flüchtlinge 
und  Kriegsgeschädigte  (Hgb.)  Die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  Bevölkerung 
aus  der  Tschechoslowakei.  —  Bogumil 
Goltz:  Buch  der  KindhelL  —  Bruno 
Schumacher:  Aus  der  Geschichte  Ost¬ 
preußens.  —  Johannes  Bobrowski:  Li¬ 
tauische  Claviere  (Roman).  —  Monika 
Hunnius:  Mein  Elternhaus.  —  Jürgen 
Thorwald:  Das  Ende  an  der  Elbe.  —  Dr. 
Hans  Keller  (Hgb.):  England  und  Frank¬ 
reich  in  Wort  und  Bild.  —  Klaus  Meh- 
nert:  China  nach  dem  Sturm  (Bericht 
und  Kommentar).  —  Walter  Schätzei: 
Der  Staat  (Was  Staatsmänner,  Politiker 
und  Philosophen  über  den  Staat  und 
seine  Probleme  gesagt  haben).  —  Be¬ 
zirksamt  Tempelhof-Berlin  (Hgb.): 
Tempelhof,  lebendige  Werkstatt  Ber¬ 
lins  —  Die  Olympischen  Spiele  1936 
(Unveränderter  Nachdruck).  —  E.  R. 
Keilpflug:  An  den  Rändern  dreier  Erd¬ 
teile  (Eine  Reise  durch  die  Küstengebie¬ 
te  Südamerikas,  Südeuropas  und  Afri¬ 
kas).  —  Fritz  Rudolph:  Kakteen  —  In¬ 
dios  —  Andengipfel  (Anden-Feuer- 
land-Expedition  1961/62).  —  Ina  Seidel: 
Vor  Tau  und  Tag  (Geschichte  einer 
Kindheit).  —  Otto  Gmelin:  Wela  Holt 
(Erzählung)  —  Beethoven:  Briefe  und 
Aufzeichnungen.  —  Ludwig  Bäte.  Til- 
mann  Riemenschneider  kehrt  heim  (Er* 
zählung).  —  Dr.  Walter  Gottfried  Loh- 
meyer(Hgb.|:  Das  Otto  Gebühr  Buch. — » 
Theodor  Fontane:  Meine  Kinderjahre 
(Autobiographischer  Roman).  —  Gott¬ 
fried  Keller:  Die  Leute  von  Seldwyla.  — 
Conrad  Ferdinand  Meyer:  Der  Heilige  + 
Die  Versuchung  des  Pescara.  —  Ernst 
Zahn:  Erni  Behaim  (Roman  aus  dem  1 5. 
Jahrhundert).  —  Franz  Grillparzer:  Der 
arme  Spielmann  (Erzählung).  —  Les¬ 
sing:  Minna  von  Barnhelm  oder  Das 
Soldatenglück  (Lustspiel  in  5  Aufzü¬ 
gen).  —  Romain  Rolland:  Antoinette 
(Erzählung).  —  Stefan  Zweig:  Die  Augen 
des  ewigen  Bruders  (Eine  Legende).  — 
Albrecht  Goes.  Über  das  Gespräch  (Du 
bist  nicht  allein).  —  Adalbert  Stifter: 
Briefe.  —  Leo  N.  Tolstoi:  Herr  und 
Knecht  (Novelle).  —  Magda  von  Hat- 
tingberg:  Rilke  und  Benvenuta  (Ein 
Buch  des  Dankes).  —  Gustav  Schwab: 
Griechische  Götter-  und  Heldensagen. 

—  Hans  Leip:  Die  Klabautcrflagge  (Er¬ 
zählung).  —  Heinrich  Mann:  Eugenie 
oder  Die  Bürgerzelt  (Roman).  —  Hugo 
Hartung:  Ich  denke  oft  an  Piroschka 
(Ein  heiterer  Roman).  —  Franz  Kuhn: 
Chinesische  Meisternovfellen(Ausdem 
Urtext  übertragen).  —  Han  Suyin:  Alle 
Herrlichkeit  auf  Erden.  —  Rudyard  Kip¬ 
ling:  Klm  (Roman).  —  Alexander 
Dumas:  Die  drei  Musketiere  (Illustriert 
mit  Bildern  vom  Film).  —  Olav  Gullvaag: 
Im  Licht  der  Gnade  (Roman).  —  Henry 
Fielding:  Amella  (Roman).  —  Pearl  S. 
Buck:  Ostwind  —  Westwind  (Roman). 

—  Henry  Morton  Robinson:  Der  Kardi¬ 

nal  (Roman).  —  Heinz  G.  Konsalik: 
Liebe  am  Don  (Roman).  —  Alexander 
Solschenizyn:  Im  Interesse  der  Sache 
(Alle  Erzählungen  und  ein  Roman).  — 
Wolfgang  Federau  :  Versunkene  Gärten 
(Seine  Vaterstadt  Danzig).  —  Richard 
Skowronnek:  Pommerland  (Roman).  — 
Karl  Brunner:  Ostdeutsche  Volkskun¬ 
de.  —Eduard  Duller :  Das  deutsche  Volk 
in  seinen  Mundarten,  Sitten,  Bräuchen 
und  Trachten  (Mit  48  Farbtafeln).  —  E. 
Johann  Laube:  Tantchen  Augustchen 
Schneidereit  (Fröhlicher  Roman  aus 
Ostpreußen).  —  Manfred  Schmidt:  Mit 
Frau  Meier  in  die  Wüste  (Eine  Auswahl 
verschmitzter  Reportagen).  —  Christian 
Morgenstern:  Heimlich  träumen 

Mensch  und  Erde  (Grotesken,  Lieder, 
Phantasien). 
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Polens  Außenminister  Beck  sah  ln  der  Rheinlandbesetzung  eine  Schwäche  Frankreichs  und 
befürchtete  die  gleiche  Haltung  bei  ähnlichen  Vorkommnissen 


Obwohl  viele  Geschichtsdarstellungon  den 
Eindruck  erwecken,  als  vermittelten  sie  einen 
vollständigen  und  abgeschlossenen  Über¬ 
blick  über  die  Vergangenheit,  stößt  der  Zeithistori¬ 
ker  bei  seinen  Archivforschungen  immer  wiederauf 
neues  Ouelienmaterial,  welches  das  überlieferte 
Bild  von  der  Vergangenheit  ergänzen  oder  auch 
korrigieren  kann.  Daserweist  sich  auch  bei  der  Be¬ 
trachtung  der  deutsch-polnischen  Beziehungen  vor 
Ausbruch  des  Zweiten  Weltkriegs.  Da  liefern  die 
vertraulichen  Botschaftsberichte  der  Amerikaner 
aus  Warschau  bemerkenswerte  Aufschlüsse  über 
Denken,  Planen  und  Handeln  der  maßgeblichen 
polnischen  Politiker  jener  Zeit. 

Ein  Mittelstaat  wie  die  Republik  Polen  sah  in  Bot¬ 
schaftern,  Senatoren  oder  Abgeordneten  bereits 
bedeutsame  politische  Figuren.  Das  wurde  bei¬ 
spielsweise  beim  »Privatbesuch"  des  Botschafters 
William  C.  Bullitt  in  Warschau  deutlich.  Da  berich¬ 
teten  die  polnischen  Zeitungen  ausführlich  über 
Ankunft,  Aufenthaltsdauer  und  Aktivitäten  des 
amerikanischen  Besuchers  und  stellten  ihn  auch  als 
Privat menschen  ihren  Lesern  vor.  Schließlich  »war 
er  der  vierte  prominente  Amerikaner,  der  nach 
Gouverneur  Earle,  Senator  Gulfey  und  Kongreß¬ 
mann  Lambeth  Warschau  in  letzter  Zeit  besucht 
hat",  wie  die  Warschauer  Zeitung  »Express  Poran- 
ny’  am  14.  November  1937  schrieb  —  obwohl  er 
seine  Visite  lediglich  als  persönlicher  Freund  des 
amerikanischen  Botschafters  in  Polen,  Drexel  Bidd- 
le,  machte.  Seine  frühere  Stellung  als  Sekretär  des 
Präsidenten  Woodrow  Wilson  wie  auch  seine  aktu¬ 
elle  Position  als  amerikanischer  Botschafter  in  Paris 
reichte  in  den  Augen  der  Polen  hin,  um  ihn  mit  sol¬ 
cher  Aufmerksamkeit  zu  bedenken.  Daß  auch  das 
regierungsamtliche  Polen  den  amerikanischen 
Gast  aus  Paris  offiziell  zur  Kenntnis  nahm,  schien 
daher  last  selbstverständlich  und  drückte  sich  in 
einem  Gespräch  mit  dem  polnischen  Außenmini¬ 
ster  Jozef  Beck  am  16.  November  1937  aus. 

So  kann  es  der  Zeitgeschichtsforscher  bei  der 
Durchsicht  der  einschlägigen  Geheimberichte  der 
US-Botschaft  in  Warschau  vom  November  1937 
lesen.  Er  erfährt  aus  ihnen  auch,  daß  Bullitt  als  ein 
Freund  Präsident  Roosevelts  galt,  der  auch  US- 
Außenminister  Cordeil  Hüll  eng  verbunden  war.  In 
der  Tat  gehörte  der  aus  Philadelphia  gebürtige,  von 
französischen  Einwanderern  abstammende  Wil¬ 
liam  Christian  Bullitt  zu  den  persönlichen  Freunden 
und  Beratern  Roosevelts  und  verwaltete  im  diplo¬ 
matischen  Dienst  der  Vereinigten  Staaten  bislang 
ebenso  exponierte  wie  wichtige  Botschafterposten. 
Dazu  gehörte  auch  seine  Entsendung  alserster  Mis¬ 
sionschef  der  USA,  nach  Aufnahme  der  diplomati¬ 
schen  Beziehungen,  in  die  sowjetische  Hauptstadt 
im  Spätherbst  1933.  Seit  1936  verwaltete  er  die  ame¬ 
rikanische  Botschaft  in  Paris  und  wird  diesen  Posten 
bis  1941  einnehmen.  Seine  Besuche  und  Auftritte 
erregten  immer  Aufmerksamkeit. 

Das  zeigte  sich  auch  bei  seinem  halbwöchigen 
Besuch  Mitte  November  1937  in  Warschau.  Nicht 


umsonst  traf  sich  der  polnische  Außenminister 
Beck  dreimal  mit  dem  .Privatgast“  aus  Paris  und 
führte  auch  ein  Vieraugengespräch  mit  ihm,  wieder 
amerikanische  Boischaftsbericht  vom  17.  Novem¬ 
ber  1937  ausweist.  Die  Ouintessenz  der  von  Bullitt 
geführten  Gespräche  schlug  sich  schließlich  in  vier 
vertraulichen  Memoranden  nieder,  die  US-Bot- 
schalter  Biddle  mit  seinem  zusammenfassenden 
Bericht  vom  26.  November  1937  an  Außenminister 
Hüll  sandte. 

Das  »Memorandum  A"  beschäftigt  sich  mit  der 
Entwicklung  in  Sowjetrußland  und  den  von  Stalin 
gerade  durchgeführten  .Säuberungen".  Der  ehema¬ 
lige  US-Botschaller  in  Moskau,  William  Christian 
Bullitt,  unterhielt  sich  über  dieses  Thema  mit  dem 
neu  ernannten  japanischen  Missionschef  in  War¬ 
schau,  Sako,  und  kam  dabei  zu  der  Erkenntnis,  daß 
die  stalinistischen  Verfolgungen  die  Sowjetunion 
momentan  weitgehend  inaktiv  machten. 

Der  Antisemitismus 

Im  »Memorandum  B“  geht  es  neben  einer  allge¬ 
meinen  .Tour  d'horizon"  der  politischen  Lage  in 
Großbritannien,  Frankreich  und  in  der  Sowjetunion 
besonders  um  das  deutsch-tschechische  Verhältnis 
und  um  den  Antisemitismus  in  Mittelosteuropa. 
Danach  hat  der  polnische  Außenminister  Beck  der 
Auflassung  Bullitts,  daß  Frankreich  bei  einem  deut¬ 
schen  Angriff  auf  die  Tschechoslowakei  .marschie¬ 
ren  würde“,  entschieden  widersprochen,  und  zwar 
.hauptsächlich  wegen  seiner  innenpolitischen 
Lage".  Seiner  Meinung  nach  hat  Frankreich  bereits 
1936  mit  der  ausgebliebenen  Reaktion  auf  Hitlers 
Rheinland-Besetzung  Schwäche  gezeigt  und  damit 
seine  Flaltung  gegenüber  ähnlichen  Vorkommnis¬ 
sen  angedeutet.  Entsprechend  gedachte  dann  auch 
Polen  sein  Verhältnis  zum  Deutschen  Reich  zu  ge- 
staltenj  das  hieß:  wenn  Deutschland  lür  seine 
Volksangehörigen  in  der  Tschechoslowakei  Auto¬ 
nomie  forderte,  wollte  dies  Polen  auch  für  seine 
Minderheit  im  Gebiet  Teschen  reklamieren.  Dieein 
Jahr  später,  im  Oktover  1938,  gemeinsame  Vorge¬ 
hensweise  von  Deutschland  und  Polen  gegen  die 
CSR  wurde  demnach  hier  bereits  anvisiert  und 
damit  Washington  rechtzeitig  genug  über  die  wahr¬ 
scheinliche  Lösung  der  nachmaligen  Sudetenkrise 
ins  Bild  gesetzt.  Zumindest  war  nach  diesem  Ge¬ 


dankenaustausch  zwischen  Beck  und  Bullitt  klar, 
daßsich  Warschau  den  jeweiligen  Schritten  Berlins 
anschließen  werde. 

Ähnlichkeiten  wies  die  polnische  Politik  zur  Pra¬ 
xis  der  deutschen  auch  auf  dem  Felde  der  Judenbe¬ 
handlung  auf.  Dabei  ging  es  schlicht  um  das  Bestre¬ 
ben  der  deutschen  wie  der  polnischen  Regierung, 
möglichst  viele  Juden  zur  Emigration  zu  bewegen. 

Nach  dem  Memorandum  B  der  US-Botschaft  in 
Warschau  waren  sich  Beck  und  Bullitt  darin  einig, 
die  prozentual  überzähligen  Juden  nicht  in  ein  ein¬ 
ziges  Land  umzusiedeln,  sondern  „weitverbreitet" 
ins  Ausland  zu  bringen. 

Im  .Memorandum  C*  gibt  die  amerikanische  Bot¬ 
schaft  die  Lagebeurteilung  des  polnischen  Mar- 
schallsSmigly-Rydz  wieder,  die  dieser  beim  Vierer- 
Gespräch  mit  Außenminister  Beck.  Botschafter  Bul¬ 
litt  und  Botschafter  Biddle  abgegeben  hatte.  Sie  gip¬ 
felte  in  der  Feststellung,  daß  weder  die  Franzosen 
noch  die  Sowjets  im  Augenblick  in  der  Lage  wären, 
eine  militärische  Intervention  durchzuführen, 
womit  sich  Smigly-Rydz  in  völliger  Übereinstim¬ 
mung  mit  seinem  Außenminister  befand. 

Im  vierten  Memorandum  (.Memorandum  D“) 
hielten  Bullit  und  Biddle  das  polnische  Großmacht¬ 
streben  fest  und  beschrieben  Warschaus  —  bezie¬ 


hungsweise  Außenminister  Becks —  Vorstellungen 
von  der  möglichen  Rolle  Polens  in  Europa.  Als  .Drit¬ 
tes  Europa"  im  Osten  des  Kontinents  wollte  es  sich 
nicht  nur  als  Großmacht  etablieren  und  die  Region 
von  der  Ostsee  bis  zum  Schwarzen  Meer  beherr¬ 
schen,  sondern  sich  auch  auf  selbstbewußte  Distanz 
zur  Sowjetunion  und  zum  Deutschen  Reich  halten; 
eine  Politik,  die  Washingtons  Interesse  und  Beifall 
finden  mußte.  Die  im  November  1 938  und  zu  An¬ 
fang  1 939zwischen  Bullitt  und  polnischen  Diploma¬ 
ten  geführten  Gespräche  in  Paris  und  in  Washing¬ 
ton  verdeutlichten  die  Absicht  Roosevelts,  Polen 
jede  mögliche  Hilfestellung  gegen  eine  etwaige 
deutsche  Bedrohung  zuzusichern,  um  damit  ein 
weiteres  Ausgreilen  des  NS-Reiches  auf  Osteuropa 
zu  verhindern.  Zur  Zeit  des  Bullitt-Besuches  hatten 
Berlin  und  Warschau  wenige  Tage  vor  Eintreffen  des 
amerikanischen  Spitzendiplomaten  an  der  Weich¬ 
sel  ein  Minderheiten-Abkommen  geschlossen,  das 
die  bisherigen  Belastungen  des  beiderseitigen  Ver¬ 
hältnisses  abzubaucn  geeignet  war.  Im  Zusammen¬ 
hang  mit  dieser  Vereinbarung  empfingen  synchron 
am  gleichen  Tage,  dem  5.  November  1937,  Reichs¬ 
kanzler  Hitler  in  Berlin  Vertreter  des  .Bundes  der 
Polen  in  Deutschland*  und  der  polnische  Staats¬ 
präsident  Moscicki  eine  Abordnung  der  deutschen 
Minderheit  in  Polen  zur  Demonstration  der  beider¬ 
seitigen  Verständigung. 

Und  was  die  Haltung  Warschaus  zu  den  deutsch- 
tschechischen  Spannungen  betraf,  so  hegte  man  an 
der  Weichsel  kaum  freundlichere  Gefühle  gegen¬ 
über  Prag,  nachdem  Anlang  1937  ein  Buch  des 
tschechoslowakischen  Gesandten  in  Bukarest,  Jan 
Seba,  erschienen  war  (.Rußland  und  die  Kleine  En¬ 
tente"),  in  welchem  sich  der  Autor  für  eine  gemein¬ 
same  Grenze  zwischen  der  CSR  und  der  Sowjetuni¬ 
on  einsetzte  —  und  zwar  auf  Kosten  Polens.  Nach 
Meinung  polnischer  Kreise,  die  Marschall  Smigly- 
Rydz  nahestanden,  stelltedieses  Buch,  dem  der  am¬ 
tierende  tschechische  Außenminister  Krofta  ein 
Vorwort  gewidmet  hatte,  eine  weiteren  Schritt 
Prags  zu  seiner  Rolle  als  .Vorhut  der  Sowjetunion 
im  Kriegslalle"  dar.  Bekanntlich  wird  Berlin  ein  Jahr 
später  denselben  Verdacht  gegen  die  Tschecho¬ 
slowakei  hegen  und  von  einem  bewußten  Zusam¬ 
mengehen  Prags  mit  Moskau  sprechen. 

Die  Zeit  guter  Nachbarschalt  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Polen  setzte  sich  auch  im  folgenden  Jahr 


fort.  Da  hielt  sich  Anlang  Januar  1938  der  polnische 
Außenminister  für  einige  Tage  in  Berlin  auf  und 
wurde  sowohl  von  Hitler  als  auch  vom  Reichs¬ 
außenminister  und  .weiteren  führenden  deutschen 
Staatsmännern"  zu  Gesprächen  empfangen.  Und 
als  im  März  1938,  im  Zuge  der  Angliederung  Öster¬ 
reichs  an  Deutschland  (»Anschluß”),  die  ausländi¬ 
schen  Missionen  in  Wien  geschlossen  wurden,  hat 
Polen  nicht  das  Beispiel  Bulgariens  oder  der 
Schweiz  übernommen  und  seine  bisherige  Ge¬ 
sandtschaft  in  ein  Generalkonsulat  umgewandelt, 
sondern  seine  diplomatische  Mission  ohne  Ersatz 
aufgelöst,  was  den  deutschen  Wünschen  am  mei¬ 
sten  entsprach.  In  der  sich  immer  deutlicher  ab¬ 
zeichnenden  Sudetenkrise  bewahrte  Warschau 
weiterhin  wohlwollende  Neutralität  gegenüber  Ber¬ 
lin  und  zeigte  sich  zuweilen  ausgesprochen  germa- 
nophil,  obwohl  sich  der  einstige  Ministerpräsident 
und  frühere  Heeresminister,  General  Ladislaus  Si- 
korski,  laut  amerikanischem  Botschaftsbericht  vom 
4.  November  1937  für  den  Kurs  .Weder  mit 
Deutschland  noch  mit  Rußland"  ausgesprochen 
hatte. 

So  verdächtigte  die  polnische  Regierung  die 
Tschechoslowakei  nach  wie  vor  latenter  Sympa¬ 
thien  für  den  Kommunismus  und  richtete  am  30. 
März  1 983  eine  Protestnote  an  Prag  gegen  die  anti¬ 
polnische  Tätigkeit  von  Angehörigen  der  Kommu¬ 
nistischen  Internationale  (Komintern)  und  der  Kom¬ 
munistischen  Partei  im  Grenzgebiet  zu  Polen.  Des¬ 
gleichen  bemängelte  die  polnische  Öffentlichkeit 
die  Minderheitenpolitik  der  Prager  Regierung  und 
forderte  für  die  polnische  Minorität  in  der  CSR 
Autonomie  und  .Entschädigung  für  die  Verluste, 
welche  die  polnische  Bevölkerung  seit  1918  erlitten 
hat".  Auch  auf  militärischem  Gebiet  lebten  Prag 
und  Warschau  in  Spannungen  —  wie  dies  von  Ber¬ 
lin  und  der  CSR  bekannt  ist.  Polen  und  Tschechen 
warfen  sich  gegenseitig  aggressiv  orientierte  Trup¬ 
penkonzentrationen  an  der  Grenze  vor,  wobei  Prag 
seineTruppenbewegungen  im  Grenzgebiet  mit  .in¬ 
nerpolitischen  Notwendigkeiten"  begründete. 
Diese  bestanden  in  der  Absicht,  die  für  den  22.  Mai 
1938  vorgesehenen  Kommunal  wählen  in  den 
deutsch  besiedelten  Gegenden  durch  Demonstra¬ 
tion  von  Staatsmacht  im  Sinne  der  tschechischen 
Regierung  zu  beeinflussen. 

Als  im  Mai  1938  die  Frage  diskutiert  wurde,  ob 
Frankreich  seinem  Bündnispartner  Tschechoslo¬ 
wakei  bei  einem  etwaigen  Konflikt  mit  Deutschland 
militärisch  beistehen  müsse,  stellte  Warschau  un¬ 
verblümt  klar,  daß  es  sich  in  einem  solchen  Falle 
nicht  verpflichtet  fühle,  aul  der  Seite  Frankreichs  für 
die  CSR  zu  Felde  zu  ziehen. 

Polen:  Keine  weiteren  Ansprüche 

Analog  zum  Grenzziehungs-Ausschuß  des  Mün¬ 
chener  Abkommens  (Artikel  6),  in  welchem  auch 
ein  Vertreter  der  Prager  Regierung  Sitz  und  Stimme 
hatte,  vereinbarte  Warschau  mit  der  CSR  eine  .ge¬ 
mischte  Grenzkommission"  zur  endgültigen  Fest  le- 
gung  der  polnisch-tschechischen  Grenze  und  gab 
ihr  zur  Erledigung  dieser  Aufgabe  bis  zum  15.  bzw. 
30.  November  1938  Zeit.  Der  .Internationale  Aus¬ 
schuß"  des  Münchener  Abkommens  beendete 
seine  Grenzfestlegung  am  20.  November  1 938.  Die 
Grenzregelung  zwischen  Warschau  und  Prag  sah 
vor,  daß  nach  der  Abtretung  der  Kreisbezirke  von 
Teschen  und  Freistadt  |=  Olsagebiet)  Anfang  Ok¬ 
tober  1938  noch  die  Region  nördlich  von  Cadca 
(Czaczaj  und  die  nördliche  Hohe  Tatra  zu  Polen 
kamen.  Ähnlich  wie  der  deutsche  Reichskanzler  in 
seiner  Berliner  Sportpalast-Rede  am  26.  September 
1 938  ausführte,  .daß  es  —  wenn  dieses  Problem  ge¬ 
löst  ist  —  für  Deutschland  in  Europa  kein  territoria¬ 
les  Problem  mehr  gibt",  erklärte  die  polnische  Re¬ 
gierung  nach  Festlegung  dieser  endgültigen  Grenz¬ 
linie,  .keine  weiteren  territorialen  Ansprüche 
gegen  die  Tschechoslowakei  zu  haben".  Ein  Grenz¬ 
zwischenfall  am  26.  und  27.  November  1938  voran- 
laßte  die  polnische  Regierung  am  28.  November  zur 
vorzeitigen  Besetzung  der  Polen  zugesprochenen 
Landstriche  an  der  Hohen  Tatra.  Diese  sich  verzö¬ 
gernde  Regelung  des  polnischen  Minderheitenpro- 
blems  in  der  Tschec  hoslowakei  —  wie  auch  die 


Damit  nicht  genug;  während  das  Deutsche  Reich 
wegen  der  sich  zuspitzenden  Sudetenkrise  in  Ge¬ 
gensatz  zu  Frankreich  und  Großbritannien  zu  gera¬ 
ten  drohte  und  die  Sowjetunion  ihre  Bereitschaft  zu 
einer  Hilfe  lür  die  CSR  signalisierte,  verständigte 
sich  die  Warschauer  Regierung  mit  Berlin  über  eine 
einheitliche  Geschichtsdarstellung  indenSchulbu- 
ehern  und  vereinbarte  am  1.  Juli  1918  mit  der 
Reichsregierung,  daß  »jene  Zeitabschnitte,  in  den 
die  beiden  Länder  in  einem  Gegensatz  zueinander 
standen,  sachlich  und  leidenschallslos  darzustel¬ 
len  seien.  Fast  im  Gleichklang  mit  der  Berliner 
Tschechenpolitik  best  huldigte  die  Warschauer 
Regierung  die  Prager  Staatsführung  immer  wieder 
zu  weitgehender  Toleranz  gegenüber  kommunisti¬ 
schen  Umtrieben. 

Als  im  Herbst  die  Sudetenkrise  ihrem  kritisr  hen 
Höhepunkt  zustrebte,  kommentierte  das  offizielle 
Polen  die  Hitler-Rede  vom  12.  September  am  13. 
September  1938. 

Wer  die  aggressive  Rede  Hitlersauf  dem  NS- Par¬ 
teitag  in  Nürnberg  nachliest,  kann  diese  polnische 
Kommentierung  und  Interpretierung  nur  wohlwol¬ 
lend  und  .von  freundschaftlichem  Verständnis  ge¬ 
tragen“  finden.  Immerhin  enthielt  sich  der  Dikta¬ 
tor  nicht  dumpfer  Drohungen  an  die  Adresse 
Prags  und  zeigte  wenig  Geduld.  Die  fast  nahtlose 
Übereinstimmung  der  polnischen  Tschechenpoli- 
tik  mit  jener  Deutschlands  zeigte  sich  auch  in  einer 
Mitteilung  der  Warschauer  Regierung  an  die  bei¬ 
den  Westmächte  vom  l7.September  1938,indersie 
erklärte,  .daß  Polen  ein  Staat  sei,  der  am  tschecho¬ 
slowakischen  Problem  interessiert  ist,  und  daß 
jedes  Zugeständnis,  das  den  Sudetendeutschen 
gemacht  wird,  auch  lür  die  polnische  Volksgruppe 
im  Teschener  Gebiet  Geltung  haben  müsse".  Drei 
Tage  später,  am  20.  September  t938,  erläuterte  der 
polnische  Botschafter  in  Berlin,  Jozef  Lipski,  dem 
deutschen  Reichskanzler  auf  dem  Obersalzberg 
diese  Haltung  seiner  Regierung  und  demonstrierte 
auf  diese  Weise  die  Konkordanz  zwischen  Berlin 
und  Warschau  in  der  tschechoslowakischen  Frage. 

Polen  verlangt  Olsa-Gebiet 

Am  21.  September  1938,  dem  Tag  der  tschechi¬ 
schen  Abtretungserklärung  des  Sudetenlandes, 
forderte  die  polnische  Regierung  in  einer  Note  an 
Prag,  daß  sie  „für  das  Territorium  der  polnischen 
Volksgruppen  eine  analoge  Regelung"  erwarte, 
„wie  sie  für  das  Territorium  mit  deutscher  Bevölke¬ 
rung  vorgesehen  sei",  nämlich  die  Abtretung. 
Gleichzeitig  kündigte  Warschau  die  polnisch- 
tschechoslowakische  Konvention  vom  Jahre  1925 
über  die  Lage  der  polnischen  Bevölkerung  in  der 
CSR  und  meldete  gegenüber  Frankreich  und  Groß¬ 
britannien  Protest  darüber  an.  daß  sie  in  ihrer  Ab¬ 
tretungsempfehlung  vom  18./I9.  September  1938 
die  polnische  Minderheit  in  der  Tschechoslowakei 
übergangen  hätten.  Am  22.  September  1 938  stellte 
die  polnische  Regierung  ein  .Freikorps  für  die  Be¬ 
freiung  der  Polen  in  der  Tschechoslowakei"  auf  und 
verbat  sich  in  einer  scharfen  Stellungnahme  vom 
23.  September  1 938  jegliche  Einmischung  Moskaus. 

Ähnlich  wie  die  deutsche  Reichsregierung  mit 
einer  nachmaligen  Autonomie  der  Slowakei  rech¬ 
nete,  vertrat  das  ofliziöse  Polen  in  jenen  Tagen  den 
Gedanken  einer  selbständigen  Slowakei,  welche 
einen  Zusammenschluß  mit  einer  autonomen  Kar- 
patho-Ukraine  eingehen  und  sich  Ungarn  anschlie¬ 
ßen  sollte,  damit  Polen  eine  gemeinsame  Grenze 
mit  dem  Magyaren-Staat  erhalte.  Und  da  die  beiden 
Westmächte  in  der  Tat  zunächst  nur  die  sudeten¬ 
deutschen  Gebiete  in  ihre  Abtretungsempfehlung 
aufgenommen  hatten  bzw.  Benesch  in  seiner  Ge¬ 
heimofferte  („Nefas-Papier")  lediglich  von  sude¬ 
tendeutschen  Landstrichen  gesprochen  hatte,  sah 
sich  Warschau  genötigt,  seine  territorialen  An¬ 
sprüche  an  die  Tschechoslowakei  separat  zu  vertre¬ 
ten.  So  forderte  die  polnische  Regierung  am  27.  Sep¬ 
tember  1 938  in  einer  Note  an  Prag  eine  umgehende 
Grenzrevision  und  erhärtete  dieses  Verlangen  — 
nach  einer  hinhaltenden  Antwort  Beneschs  —  am 
30.  September  1938  zu  einem  Ultimatum,  dem  die 
CSR  dann  am  1.  Oktober  1938  entsprach,  da  mitt- 
lerweiledasMünchener  Abkommen  unterzeichnet 
und  die  Abtretung  des  Sudetenlandes  praktisch  in 
die  Wege  geleitet  worden  war. 

gegen  die  Tschechoslowakei 

noch  ausstehende  Beilegung  der  ungarischen  An¬ 
sprüche  —  fand  dann  in  Zusatzerklärungen  Cham- 
berlains,  Daladiers,  Hitlers  und  Mussolinis  in  Mün¬ 
chen  Berücksichtigung.  Darin  wurde  festgestellt 
„Die  Regierungschefs  der  vier  Mär  hie  erklären,  daß 
das  Problem  der  polnischen  und  ungarischen  Min¬ 
derheiten  in  der  Tschechoslowakei,  sofern  es  nicht 
innerhalb  von  3  Monaten  durch  eine  Vereinbarung 
unter  den  betreffenden  Regierungen  geregelt  wird, 
Gegenstand  einer  weiteren  Zusammenkunft  der 
hier  anwesenden  Regierungschefs  der  vier  Mächte 
bilden  wird.  Und:  „Seiner  Majestät  Regierung  im 
Vereinigten  Königreich  und  die  Französische  Re¬ 
gierung  haben  sich  dem  vorstehenden  Abkommen 
angeschlossen  auf  der  Grundlage,  daß  sie  zu  dem 
Angebot  stehen,  welches  in  Paragraph  6  der  eng¬ 
lisch-französischen  Vorschläge  vom  19.  September 
enthalten  ist,  betreffend  eine  internationale  Garan¬ 
tie  der  neuen  Grenze  des  Tschec  hoslowakischen 

Staates  gegen  einen  unprovozierten  Angrilf.  Sobald 
die  Frage  der  polnischen  und  ungarischen  Minder- 
h<*iton  in  der  Tschi*<  hoslowakei  gerigolt  ist,  worden 
Deutschland  und  Italien  ihrerseits  der  Tschecho¬ 
slowakei  eine  Garantie  geben."  So  halte  Polen  nicht 

nur  sein  „München"  betrieben  und  erreicht,  son¬ 
dern  auch  Anschluß  an  das  Viermächle-Abkom- 
men  vom  29.  September  gefunden;  und  das  weitge¬ 
hend  im  Einklang  mit  der  Berliner  Tschec  henpoli- 

'  Fortsetzung  folgt 


Das  Vorspiel: 
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